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Beitrag zur Kenntniss der Crinoiden 
des Muschelkalks. 


| Von 
A. von Koenen. 
Hierzu eine Tafel. 


Vorgelegt in der Sitzung der Königl Ges. d. Wissensch. zu Göttingen am 5. Februar 1887. 


In seiner Monographie der Crinoiden des Muschelkalks (Abhandl. 
d. Kgl. Akademie d. Wissensch. zu Berlin 1857) hatte Beyrich den 
Bau und die Unterschiede der Crinoiden des Muschelkalkes so genau 
auseinandergesetzt, dass seitdem nur sehr wenige Bemerkungen wieder 
über diesen Gegenstand gemacht worden sind und auch diese grössten- 
theils nur über neue Funde und Fundorte derselben Arten. 

Erheblicher wich von Beyrich’s Auffassung jn der Abgrenzung der 
Arten nur Quenstedt in seiner Petrefaktenkunde Deutschlands ab, und 


zwar auf Grund des ihm vorliegenden Materials zum Theil mit einiger 


Berechtigung. Wenn ihm aber einerseits in mancher Beziehung bes- 
seres Material, namentlich an ganz kleinen Individuen von Crailsheim, 
vorlag, so hat er doch die selteneren Arten des unteren Muschelkalks 
wohl nicht selbst genügend untersuchen können, und es ist somit nicht 
auffallend, wenn er die Bedeutung der von Beyrich an diesen hervor- 
gehobenen Eigenthümlichkeiten nicht genugsam würdigte. 


Sonst wurde noch von Benecke (über einige Muschelkalkabl. d. - 


Alpen, München 1868) Encrinus gracilis und einige Becken von En- 
crinus. abgebildet und kurz beschrieben; Eck (über einige Trias-Verstei- 
nerungen, Zeitschr. der deutsch. geolog. Ges. 1865 XVII S. 9 und 1879 
XXVI S. 254) theilte eine Reihe wichtiger Bemerkungen über die 
‘einzelnen Encrinus-Arten mit und gruppirte dieselben in zwei Reihen. 
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In neuester Zeit wurde endlich, um andere Arbeiten zunächst zu 
übergehen, von Ch. Wachsmuth und Springer in ihrer verdienstlichen 
und umfassenden Arbeit (Revision of the Palaeocrinoidea Part. .III. 2, 
März 1886 Proceed. Philadelphia Academy of Natural Science) die 
Gattung Encrinus mit Poteriocrinus verglichen (Pg. 192), und weiter 
(S. 230) auf Grund von Anschauungen, welche in der Descendenztheorie 
wurzeln, Encrinus für eher zu den Palaeocriniden als zu den Neocri- 
niden gehörig erklärt, endlich aber (S. 250) wurden die »Encrinidae« 
mit den Gattungen Encrinus und Dadocrinus eingehender besprochen. 

Es wird angeführt, bei einem kleinen Exemplare von Encrinus 
liliiformis hätten sie geglaubt, einige Tafeln eines Analschlauchs (ven- 
tral tube) zu sehen; hierauf werde ich bei der Besprechung von E. li- 
liiformis zurückkommen, 

Unter den angeführten Encrinus-Arten fehlen aber ganz die Arten 
von St. Cassian: E. varians Münst., E. granulosus Münst., E. Cassianus 
Laube und E. tettarakontadactylus Laube. 

Ich möchte aber bei dieser Gelegenheit nicht unerwähnt lassen, 
dass Herr Ehlers hierselbst bei der Diskussion der Organisation der 
Palaeocrinoiden sich bestimmt und wiederholt dahin aussprach , dass es 
ihm vom Standpunkte des vergleichenden Anatomen aus völlig un- 
denkbar sei, dass bei irgend welchen Crinoiden der Mund im Inneren 
des Kelches, unter der festen Bauchdecke, gesessen haben sollte; wenn 
nur eine einzige, einfache Öffnung in der Mitte oder an der Seite der 
festen Bauchdecke vorhanden wäre, so müsse er weit eher annehmen, 
dass dieselbe sowohl für die After- Öffnung als auch für die Mund- 


Öffnunz gedient hätte. Wenn von der Basis der Arme nach dieser 


Öffnung führende Ambulacralfurchen auf der festen Bauchdecke der 
alten Crinoiden nicht zu finden wären, so sei dies kein Beweis für das 
Gegentheil, denn es reichten bei vielen Gattungen von Echinodermen, 
besonders von Seeigeln = die Ambulacralfurchen keineswegs bis zum 
Munde, und es sei auch denkbar, dass die Epidermis auf den festen 
Bauchdecken- Tafeln zwischen dem sogenannten After und den Armen 


Reihen von Wimpern trüge. (Auffällig wäre dann freilich, dass so gar 
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keine Eindrücke auf der Bauchdecke die Richtung dieser Wimperreihen 
bezeichnen sollten). | 

Wenn man diesen Einwand in Betracht zieht, so würden die 1.ö- 
cher in der Bauchdecke an der Basis der Arme der alten Crinofden 
jedenfalls nur dieselbe Bedeutung haben können, wie die ganz ähnlich 
liegenden Ausgänge zu den Armfurchen in der häutigen Bauchdecke 
der jüngeren Crinoiden, also wesentlich für das Wassergefässsystem, die 
Fortsetzung der Leibeshöhle und des Genital-Apparates dienen. Für 
diesen könnten auch die von den Armen im Inneren konvergirenden 
 verkalkten Stränge gedient haben, welche Wachsmuth und Springer 
beobachtet und als Leitungen der Nahrung von der Basis der Arme 
nach dem Munde gedeutet haben (Rev. Palaeocrinoidea I, S. 5). 

Ich werde nun im Folgenden die von Beyrich bereits ceitirten und 
besprochenen Arbeiten nicht nochmals anführen, da Beyrich’s Arbeit 
über die Crinoiden des Muschelkalks doch stets benutzt werden muss, 
wenn Untersuchungen über diesen Gegenstand vorgenommen werden 
sollen. Ich beschränke mich aber auf Besprechung der Arten, von wel- 
chen ich Kelche untersuchen kann, weil mir an blossen Stengelgliedern - 
‘wenig Material vorliegt. 


1) Dadocrinus gracilis v. Buch. sp. — Figur 6, 7, 8. 


Encrinus gracilis Beyr. Crin. d. Muschelkalks S. 42, Taf. I, Fig. 15 
und Zeitschr. d. deutsch. geol. Ges. IX, S. 377; X, 8. 91. 

Kunisch in Zeitschr. d. deutsch. geol. Ges. XXXV, 8.195, Taf. VII. 

Wagner, Jenaische Zeitschr. f. Naturwissensch. XX, 1886, S. 6 ff. 
Taf. I und Taf. II, Fig. 1—13. 

Benecke, Über Muschelkalkabl. d. Alpen S. 31 ff. Taf. II, Fig. 1 ab. 

Quenstedt, Petrefaktenkunde, Ast. und Encr. S. 473, Taf. 107, Fig. 10. 

Dadocrinus gracilis v. Buch. Wachsmuth und Springer , Revision 
of the Palaeocrinoidea III, 2. S. 261. 

D. Kunischi W. und Spr. ebenda 8. 261, 262. 

Römer, Geologie von Oberschlesien $. 133 fl., Taf. 11, Fig. 13. 
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Von Dadocrinus gracilis v. Buch wurde der D. gracilis Kunisch 
aus Oberschlesien durch Wachsmuth und Springer 1. c. als D. Ku- 
nischi abgetrennt, und der E. Beyrichi Picard (Zeitschr. d. deutsch. 
geol. Ges. 1883 XXXV S. 199 Taf. IX) aus dem Schaumkalk von 
Sondershausen wurde (l. c. S. 215) zum Typus einer neuen Gattung ? 
Holocrinus gemacht, welche zu den Belemnocriniden gerechnet wurde. 
Der oben angeführte Aufsatz von Eck wurde gar nicht erwähnt, so 
dass er den Verfassern vermuthlich unbekannt geblieben ist. 

Es wurde aber bei Aufstellung jener Gattung Holocrinus die Be- 
schreibung Picard’s zu wenig berücksichtigt, indem das auf der Abbil- 
dung als ein kugeliger Körper erscheinende Becken kurzweg für die 
Basis erklärt wurde, während Picard in der Beschreibung betonte, dass 
die »Basis durch die Cirrhentrümmer- Anhäufung so verdeckt sei, dass 
die Auffassung der Zusammensetzung der Krone sehr erschwert sei«; 
die »birnenförmige Anschwellung« wird aber aufgefasst als untere Ra- 
dialia wegen »einer schwachen, senkrechten Einschnürung und eines in 
wagerechter Richtung auf dieselbe stossenden Einschnittes«. 

Mit Recht hat dann R. Wagner in seinem wichtigen Aufsatze 
über »die Encriniten des unteren Wellenkalkes von Jena (Jenaische 
Zeitschr. für Naturwissensch. XX 1886 S. 22) hervorgehoben, dass 
dieser untere Theil der Krone von E. Beyrichi manchen Becken von 
E. gracilis gleicht, wie sie Wagner auch abbildet, und dass ein Unter- 
schied zwischen beiden Arten wohl nur in dem von unten bis oben 


fünfeckigen Stengel von E. Beyrichi und in den verschieden langen 
Ranken zu finden sei. 


Zu einer Abtrennung einer besonderen Gattung für E. Beyrichi 
berechtigt dies jedenfalls um so weniger, als auch bei D. gracilis die 


oberen Stengelglieder fünfseitig werden, wie dies, für die oberschlesischen 


und thüringer Vorkommnisse noch in neuester Zeit Wagner (l. c. S. 6 ff.) 


und Kunisch a.a. O. dargethan haben. Freilich haben Wachsmuth und 
Springer die oberschlesischen Formen von der typischen Art von Re- 
coaro unter dem Namen D. Kunischi abgetrennt, weil bei dieser 1) die 
Stengel rund, bei jener fünfeckig seien, und 2) bei dieser die Arme 
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flach, mit keilförmigen Gliedern, jedes mit einer Pinnula, bei jener die 

Arme gerundet, aussen kantig, nur jedes zweite Glied mit einer Pin- 

nula und je zwei Glieder durch Syzygie verbunden seien; diese Verschie- 

| denheit der Arme sei besonders bedeutsam, da keilförmige Armglieder 

\ bei Crinoiden niemals viereckig würden und da sonst nie einzelne 
Fr: Glieder sich theilten und dann wieder mit einander verwüchsen. 

| Dass dieses Letztere bei den oberschlesischen Vorkommnissen der 

Fall wäre, oder dass je zwei Arm-Glieder bei ihnen durch Nähte ver- 

bunden seien, ist aber weder von Kunisch noch von Anderen ange- 

geben worden, vielmehr sagt Kunisch (l. c. S. 196): »nur beobachtet 

man oft eine paarweise Anordnung der Glieder, welche bei den jungen 

' Exemplaren nicht bemerkt wird«; es liege hier aber ein Missverständniss 

vor, wie wir unten sehen werden. Dass ferner ganz gewöhnlich bei 


Enerinus keilförmige Armglieder sich später in rechteckige verwandeln, 
ergiebt sich unter Anderen aus der Bildung der Arme bei E. Carnalli 
var. monostichus. | | 
I Dass auch bei dem echt .ı D. gracilis die Arme rundlich sind, 


zeigen schon Beyrich’s und Benecke’s Abbildungen von Exemplaren von 
Recoaro und kantig werden die Arme aussen ja nur bei grossen ober- 
schlesischen Individuen. Auf Beyrich’s Abbildung von v. Buch’s Ori- 
ginal sieht ınan aber auch, dass auf einer Armseite nur jedes zweite 
Glied eine Pinnula trägt (die anderen vermuthlich auf der anderen 
Armseite), und dasselbe ist bei den Armen der vorliegenden oberschlesi- 
schen Exemplaren der Fall, ebenso wie bei allen Encrinus mit unvoll- 
ständiger Distichie (nicht nebenzeiligen Armgliedern). 

Diese Unterschiede sub 2 sind somit theils nicht begründet, theils 
wohl auf Alters- Verschiedenheiten zurückzuführen. Was nun den 
Stengel (sub 1) betrifft, so ist bei den schlesischen und thüringischen 

Exemplaren stets nur dessen oberster 'Theil fünfeckig, der untere Theil 
aber rund, und wie mir Herr Geh. Rath Beyrich noch gütigst mit- 
theilt, ist an den Stücken von Becoare und aus dem Tretto, deren 6 
Stück sich im Berliner Museum befinden, »der Stengel gesetzmässig 
gegen die Kronen hin auf "Js Zoll Länge pentagonal mit kurzen, auch 


w 


wohl alternirenden Gliedern«. »Bei Krappitz kommen ältere, kräftiger 
entwickelte Kronen vor, bei denen die pentagonale Ausbildung des 
oberen Stengels mehr entwickelt und Pentacrinus ähnlicher wird, als 
bei denen von Recoaro. Gleichalte Kronen aus den Alpen kenne ich 
nicht, doch sind die Kronen und oberen Stengel junger oder kleinerer 
Individuen, wie sie anderwärts im Oberschlesischen Chorzower Kalk 
vorkommen, denen von Recoaro gleich«. 

Nach allem diesem genügen die von Wachsmuth und Springer 


angeführten Unterschiede nicht um die Abtrennung des D. Kunischi 


als besondere Art aufrecht zu erhalten. Es sei bei dieser Gele- 
genheit auch noch an das von Beyrich bekannt gemachte Vorkommen 
von D, gracilis im unteren Muschelkalk bei Sargstedt bei Aspenstedt 
am Huy bei Halberstadt erinnert. Ich selbst habe Stengel davon, oft. 
in Menge beisammen, in der Nähe der Oolithbänke des unteren Wel- 
lenkalkes in der nördlichen Rhön und in der Gegend vom Friedewald 
bei Hersfeld gefunden, also in demselben Horizont, in welchem R. 
Wagner sein Material bei Jena fand«. 

Wachsmuth und Springer haben aber wohl mit Recht die Gat- 
tung Dadocrinus, die von viele. Autoren mit Encrinus vereinigt wurde, 
wieder zur Geltung gebracht. Dieselbe würde sich von Encrinus zu- 
nächst dadurch unterscheiden, dass die Infrabasalia zwar auch ganz ver- 
steckt und klein sind, die Basalia aber verhältnissmässig gross und aufge- 
richtet sind und mit den nur wenig grösseren, also verhältnissmässig recht 
kleinen ersten Radialgliedern eine dicke, solide, birnförmige Patina bil- 
den. Dazu kommt aber, wie ich gleich ausführen werde, die abweichende 
Stellung der Pinnulae und das Vorhandensein von Interradial- oder Pe- 
risom-Tafeln mindestens bei grossen Kelchen. 

Von Herrn Ferd. Roemer erhielt ich für das hiesige Museum kürz- 
lich eine Platte mit 16 vorzüglich erhaltenen, fast unverdrückten Kelchen 
von D. gracilis aus dem unteren Muschelkalk von Gogolin ‚in Ober- 
schlesien. Dieselben haben etwa die gleiche Grösse, wie der von-Kunisch 
l. c. beschriebene und abgebildete von Krappitz, sind aber, wie gesagt, 
fast gar nicht verdrückt. Ich lasse einen davon Figur 6 in dreifacher 
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Grösse abbilden: es findet sich, wohl nur in Folge der besseren Er- 
haltung gut erkennbar, in jedem Interradius über den ersten Radial- 
gliedern zwischen den zweiten und dritten Radialgliedern bis zu den 
ersten, vermuthlich aber auch noch den zweiten Armgliedern hinauf, 
eine Insufficienz, eine sehr auffällige Lücke, welche auch bei ganz ge- 
schlossenen Armen noch etwa 0,7 mm. breit klafft und nur in Folge 
von Verdrückung undeutlich wird. In diesen Lücken habe ich nun an 
mehreren Kronen, an einer Krone aber in beiden frei liegenden Inter- 
radien, Reste von anscheinend ziemlich dünnen Tafeln beobachtet, deren 
unterste unten eine stumpfe Spitze hat und auf je einer kurzen etwas 
schrägen Fläche der darunter liegenden ersten Radialglieder ruht. Die 
ersten Radialglieder sind somit oben etwas breiter, als die Unterseite 
der zweiten Radialglieder. Da diese Tafeln aber ohne Zweifel in allen 
Interradien vorhanden gewesen sind, so sind sie als Interradial- Tafeln 
oder, da sie anscheinend weit dünner als die Kelchtafeln sind, vielleicht 
noch besser als Perisom-Tafeln aufzufassen. (Wachsmuth theilte mir d. d. 
Tten Februar d. J. mit, er habe an je einer Stelle bei zwei Kelchen von 
D. gracilis derartige Tafeln beobachtet, und hielt sie daher für Analtafeln). 

Die Stellung der Pinnulae zeigt ebenfalls einige Eigenthümlich- 
keiten. Das zweite Armglied ist breiter als das dritte und trägt, wie 
ich an Kelchen von Gogolin und von Chorzow beobachtete, die Pin- 
nula auf seiner oberen Fläche von aussen ganz sichtbar, und die übri- 


gen Pinnulae stehen auf schrägen Insertionsflächen der oberen Hälfte 


der übrigen Armglieder ziemlich steil aufgerichtet und erst im oberen 
Theile der Arme weniger steil. Das unterste Glied der Pinnulae ist 
wenig mehr als halb so lang als die übrigen. Besonders wenn die 
Arme zurück, nach aussen, gebogen sind, tritt jedes Armglied an seiner 
oberen. Grenze da etwas heraus (siehe Figur 7 und 8), wo es seine 
Pinnula trägt, so dass auf jeder Seite des Armes je das zweite Arm- 
glied von dem folgenden Gliede weit schärfer getrennt ist, als von dem 
vorhergehenden, daher also die von Kunisch beschriebene »paarweise 
 Anordnung«. Die beiden Glieder dieser Paare sind aber jedesmal auf der 
anderen Armseite schärfer getrennt, so dass dort das obere Glied der- 
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selben mit dem unteren Gliede des folgenden Paares enger verbunden 
erscheint und so fort. Es wird somit jedes Armglied bei der Biegung 
des Armes auf der einen Armseite etwas gegen das darüber folgende 
Glied verschoben und zwar auf derjenigen Seite, auf welcher es seine 
Pinnula trägt. Es müssen somit die Artikulationen umschichtig nach 
der einen und nach der anderen Seite etwas schief stehen. Leider habe 
ich nicht genug Material, um dies genauer festzustellen. Ein Tängs- 
schnitt durch einen Kelch zeigt übrigens, dass die Artikulationen zwi- 
schen den ersten und den zweiten Radialgliedern, sowie die zwischen 
den dritten Radialgliedern und den Armen von recht ausgedehnten Mus- 
kelplatten begleitet sind. | 

Auf der Platte von Gogolin liegt aber ebenfalls eine Wurzel mit 
konischen Vertiefungen zur Aufnahme des untersten Stengelgliedes, wie 
sie schon H. v. Meyer für D. gracilis beschrieb, und wie ich sie auch 
für Encrinus Camalli und E. Brahli erwähnt habe. | 

Das Vorhandensein der Interradial?-Tafeln giebt den Kelchen je- 
denfalls ein für einen Encrinus recht eigenthümliches Aussehen, und 
wenn Dadocrinus hierdurch einerseits manchen Palaeocrinoiden recht 
ähnlich wird, so ist doch auch der Bau des Kelches sehr analog dem 
mancher noch jüngeren Crinoiden, wie Guettardicrinus dilatatus d’Or- 
- bigny (Hist. nat. des Crinoides vivants et fossiles Taf. I. Da es zu- 
dem keineswegs unwahrscheinlich ist, dass Dadocrinus und Encrinus ein 
Bindeglied zwischen den älteren und den jüngeren Crinoiden bilden, so 
möchte ich beide Gattungen nicht ohne Weiteres den Palaeocrinoiden 
Wachsmuth’s und Springer's zurechnen. 


2) E. liliiformis Lam. — Figur 9—14. 


E. liliiformis Lam. Beyrich , über die Crinoiden des Muschel- 
kalks, Abhandl. Kgl. Akad. d. Wissensch. Berlin 1857, S. 1 ft. 
Quenstedt,- Petrefaktenkundc, IV. Band, S. 453, Fig. 143—1 81. 
? E. sp. (E. tenuis Münster M. S.) und ? E. sp. Patina. Benecke, 
über einige Muschelkalkabl. d. Alpen S. 39 und 40, Taf. IV, Fig. 4. 
Wachsmuth u. Springer, Revision of the Palaeocrinoidea III, 2,S.260. 
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Zu Beyrichs sehr genauer Beschreibung des Stengels habe 
ich zu bemerken, dass mir ein vollständiger, von der Wurzel bis "". 
Krone reichender Stengel zwar auch nicht bekannt ist, dass aber bei 
einem Exemplare der Göttinger Sammlung von Erkerode doch der Sten- 
gel in einer Länge von 35 cm. unter der Krone erhalten ist. Bei die- 
sem sind ebenso wenig, wie nach Beyrich’s Bemerkung an den ihm 
vorliegenden Stücken, in regelmässig immer grösser werdenden Ab- 
ständen noch mehrere verdickte Glieder vorhanden, wie dies Gold- 
fuss (Petref. Germ. I, Taf. LIV, Fig. A) und Miller (Nat. Hist. Crin. 
Pg. 39, Pl. I) darstellten; dagegen ist bis an’s untere Ende des Stengels 
_ das vierte und noch mehr das achte Glied immer von den dazwischen 
liegenden Gliedern durch grössere Höhe ausgezeichnet, und selbst die 
untersten Glieder sind nur etwa 3 mm. hoch und noch nicht walzen- 
förmig, sondern aussen etwas gewölbt, so dass ihre Grenzen vertieft 
liegen und sehr deutlich hervortreten, ähnlich wie bei Quenstedt’s Ab- 
bildung Tab. 106, Fig. 471. Von dem unteren, gleichgliedrigen Theil 
des Stengels ist also in jenen 35 cm. noch nichts enthalten. Ein Unter- 
schied in der Dicke ist für diese höheren Glieder noch bis auf 20 cm. 
unter der Krone deutlich erkennbar, es werden aber jedenfalls die Ver- 

schiedenheiten in Dicke und Höhe der Glieder von oben nach unten 

auch hier immer geringer, so dass, wie ja schon früher von Anderen 
hervorgehoben wurde, ein Einschieben von neuen, zuerst also ganz 
kleinen Gliedern nur in dem obersten, unregelmässigeren Theile des 
Stengels denkbar sein würde. 

An einer anderen, ein wenig kleineren Krone, welche monströs 
einen nochmals getheilten Arm besitzt, ist der Stengel in einer Länge 
von circa 28 cm. erhalten und besteht bis auf circa 13 cm. unter dem 
Kelche aus ziemlich gleichen und ganz walzenförwigen Gliedern von 
circa 5,5 mm. Dicke (unten mehr, oben etwas weniger) und circa 4 mm. 
Höhe. Von 13 cm. bis 4 cm. unter der Krone wird die Höhe der 
Glieder immer verschiedener, ohne dass sie aber aufhören, walzenförmig 
und gleich dick zu sein. Die obersten 4 cm. des Stengels sind beim 
Herauspräpariren aus dem Gestein leider beschädigt. Dieses Exemplar 
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würde also zu den »Cylindricis« Quenstedts gehören. Wir sehen aber 
jedenfalls, dass, wie bekannt, der Bau des Stengels in Bezug auf Ge- 
stalt, Grösse und Gleichheit, ganz bedeutende Verschiedenheiten zeigt, 
und dasselbe gilt wohl auch für die Gesammtläage des Stengels, da 
dessen ungleichgliedriger Theil bei dem einen Stück gegen 35 cm. lang 
war, bei dem anderen nur 13 cm., falls anders die Länge des gleich- 
gliedrigen Theiles der Stengel irgendwie ähnlich und nicht ganz um- 
gekehrt verschieden war. 

Dies Letztere ist freilich nicht wohl anzunehmen, da wohl min- 
destens theilweise der gleichgliedrige Theil des Stengels von Encrinus 
nach Analogie dessen, was man von lebenden Crinoiden jetzt weiss, im 
ursprünglich ganz weichen Stiele des noch larvenförmigen Thieres bald 
nach dessen Anheftung ausgeschieden wurde, wie ich dies bei E. Car- 
nalli ausgeführt habe. Im larvenförmigen Zustande pflegen aber der- 
artige Unterschiede nicht entfernt so bedeutend zu sein, als später, 


wo nicht blos individuelle Anlage, sondern auch das verschiedene Alter, 


der Standort, Nahrung und andere Einflüsse ev. mit eingewirkt haben. 

Nun hat zwar Goldfuss Taf. LIII, Fig. 8 h, k, n und u Durch- 
schnitte von Stengeln mitgetheilt mit eigenthümlich »kastenförmigem 
inneren Bau«, aus welchem Beyrich folgerte, »dass die betreffenden 
Glieder ihr relatives Verhältniss der Ungleichheit bei ihrem mehr in 
die Dicke als Länge fortschreitenden Wachsthum nicht veränderten«, 
und »dass die Glieder des gleichgliedrigen unteren Stengels in jüngerem 
Zustande nie die Form der ungleichen oberen Glieder besassen, und 
umgekehrt, dass die Glieder des oberen Stengels nie die Struktur der 
unteren Glieder erhalten konnten«. 


Dies würde mit dem oben von mir Angenommenen vollständig 


übereinstimmen, ich möchte aber doch darauf hinweisen, dass auch bei 
den von Beyrich angeführten Abbildungen von Goldfuss, besonders bei 
Figur 8h der »kastenförmige Bau« auf's Bestimmteste zeigt, dass das 
Glied, welches jetzt noch höher als breit ist, aus einem ganz niedrigen, 
mindestens 6mal so breiten Gliede sich entwickelt hat. Der schichten- 


artige Bau ist ferner bei Goldfuss’ sämmtlichen Abbildungen und bei | 
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meinen Präparaten stets recht deutlich parallel der Aussenseite und viel 
weniger deutlich parallel den Gelenkflächen. Wenn daher dickere 
Glieder mit »angeschwollenen äusseren Rändern« aus dem oberen Theil 
des Stengels (Goldf. Fig. 8u) an Höhe zunehmen, so dass sie in der 
Mitte so hoch sind, wie an den Rändern, so wird man nicht deutlich 


erkennen können, dass sie früher »angeschwollene äussere Ränden ge- 


habt haben. Die nach der Mitte der Stengelglieder konvergirenden 
hellen Bänder entsprechen aber nicht der Wachsthumsrichtung der Glieder, 
sondern durch sie sind gerade die Ecken, die Verbindung zwischen den 
vertikalen und den wenig deutlichen horizontalen Schichten durch- 
brochen. Dass die Glieder im ungleichgliedrigen Theile des Stengels 
aus zwei Theilen bestehen, wie Goldfuss (Fig. 8u) dies abbildet, wie 
ich es aber nicht habe sehen können, wäre vielleicht dadurch zu er- 
klären, dass die Glieder von der Mittellinie aus nach oben und unten 
fortgewachsen sind, dass diese Mittellinie aber später verwuchs, oder 
durch die Umwandlung in Kalkspath undeutlich wurde. | 

Bei dem Anschleifen des obersten Theiles des Stengels, unmit- 
telbar unter der Krone, fand ich nun, dass zwar, ganz .wie dies von 


| Beyrich kurz und scharf beschrieben wurde, die grösseren und klei- 


neren Glieder im Allgemeinen in Systeme von je 4 Gliedern derart 
gruppirt sind, dass zwischen zwei stärker hervorragenden Gliedern das 
mittlere der 3 dazwischen liegenden wieder über die 2 anderen etwas 
hervortritt, zum Theil ist aber noch ein viertes System deutlich ent- 
wickelt oder beginnt sich zu entwickeln (siehe Figur 10), indem an 5 
Stellen sich ganz dünne, noch nicht 0,1 mm. dicke Glieder einschieben, 
welche zum Theil schon bis fast an die Aussenseite der dünneren Sten- 
gelglieder heranreichen (bei e, f, g, h und i), meist aber nur die Hälfte 
oder noch weniger des Stengeldurchmessers erreichen (bei a, b, c und 
d); die korrespondirenden Gelenkflächen desselben System’s, wo diese 
dünnen Glieder fehlen, zeigen aber grossentheils etwas grössere, dun- 
klere Zwischenräume und in diesen gelegentlich noch ein äusserst feines, 
selbst unter einer sehr scharfen Loupe nur bei besonders günstiger Be- 


'leuchtung erkennbares Blättchen. 
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Es sind auf diesem Präparat daher alle Übergänge von etwas 
grösseren Lücken zwischen den Gliedern und allerfeinsten Blättchen 
bis zu deutlich ausgebildeten Gliedern vorhanden, und da man bei 
fossilen Formen ein Entstehen und Fortwachsen von Gliedern eben nicht 
beobachten kann, so wird man sich mit dem hier Gesehenen begnügen 
müssen um zu folgern, dass sich hier allerdings, wie dies ‚schon Joh. 
Müller annahm, unter der Krone — bei dem einen Exemplar bis auf 
mindestens 25 cm. unter der Krone — die Stengelglieder durch Ein- 
schiebung neuer Glieder haben vermehren können. Ich halte es aber 
für wahrscheinlich, dass der Stengel sich jedenfalls soweit nach unten, 
als je das achte Glied höher ist, als die dazwischen liegenden, in einem 
früheren Wachsthums-Stadium durch Einschiebung neuer Glieder ver- 


längert hat, und dass die jetzt höheren Glieder ursprünglich dicht auf . 


einander folgten, soweit sie nicht selbst schon durch Einschiebung ent- 
standen sind. 

An meiner kleinsten Krone von 7,5 mm. Beckendurchmesser sind 
zwei Doppelsysteme von je 8 Gliedern unter der Krone in einer Länge 
von zusammen 8,5 mm. erhalten; die beiden dicksten Stengelglieder 
haben hier schon 1,3 mm. Höhe und nur 3 mm. Dicke; die dünnsten 
Stengelglieder sind nur unter stärkerer Vergrösserung bei guter ‚Be- 
leuchtung als ganz schmale, zwischen den Kerben der Nachbarglieder 
gefaltete Linien sichtbar. Nach Allem, was ich an Stengeln etwas 
grösserer Exemplare sehe, nehmen die dicksten primären Stengelglieder 
für längere Zeit nicht an Höhe sondern nur an Durchmesser zu, so 
dass ich es doch für möglich halte, dass das von Quenstedt Taf. 106, 
Fig. 178 abgebildete Exemplar mit nur circa 4 mm. Beckendurchmesser 
eine noch frühere Jugendform von. E. liliiformis wäre. 

Beim Durchschneiden einer Wurzel zeigte sich, dass dieselbe zwei 
untere Stengelenden enthielt, von welchen jedoch das eine später von dem 
anderen mit Wurzelmasse überrindet worden ist. Deutlich getrennte Sten- 
gelglieder reichen bei ihm bis auf die Unterlage der Wurzel, aber die 3 
untersten zeigen keinerlei Struktur, ganz so wie die Wurzelmasse. Die 
folgenden Glieder bis zum neunten hin lassen immer deutlicher er- 
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kennen, dass sie sehr erheblich an Durchmesser aber nur wenig an 


Höhe zugenommen haben. Nur das.vierte Glied hat noch deutlich 
sichtbare Wurzelmasse ausgeschieden und ist mit dieser verwachsen. 
Die folgenden Glieder lassen dies nicht recht erkennen und sind min- 
destens erst später umhüllt. Ich muss annehmen, dass der untere Stengel 
von einem noch sehr kleinen Thier ausgeschieden wurde, und minde- 
stens die 3 unteren Stengelglieder erst nach der Anheftung und dann 
bald als Wurzel. Die im unteren Muschelkalk vorkommenden Wur- 
zeln von Crinoiden sind von dieser Wurzel jedenfalls sehr verschieden. 

Missbildungen von Stengelgliedern, wie sie Prof. von Graff (Pa- 
laeontographica XXXI, S. 185 fl., Taf. XVI) als durch Myzostoma- 
Arten hervorgebracht an verschiedenen recenten und fossilen Crinoiden 
beschrieben hat, habe ich übrigens auch an Stengelgliedern von En- 
crinus liliiformis mehrfach beobachtet, sowohl an Exemplaren vom Elm 


aus der Witte'schen Sammlung im hiesigen Museum, als auch an sol- 


chen, die ich zwischen Gandersheim und Seesen selbst sammelte. Zum 
grössten Theile sind es einfach übermässig (bis 24 mm.) lange Glieder, 
welche an den Enden nur circa 10 mm. dick, in der Mitte aber unre- 
gelmässig aufgetrieben und bis 14 mm. dick sind, und nur eine mehr 
oder minder deutliche Vertiefung, vermuthlich ein in’s Innere führendes 
Loch, zeigen, ähnlich also etwa, wie von Graff (l.c. Fig. 2, 3) dies von 
Millericrinus abbildet. Ein Exemplar von ähnlicher Gestalt und bis 
zu 11 mm. Dicke erscheint aber wie aus 4 Stengelgliedern verwachsen, 
etwa wie von Graffs Figur 5, 6 dies zeigt, von einer Seite ist aber 
eine unregelmässige Höhlung von 9 mm. Länge und 4 mm. Breite 
sichtbar; welche tief hineinzugehen scheint, aber einen walzenförmigen, 
mittleren Theil des Stengels von etwa 4 mm. Dicke unberührt lässt. 
Ein Stück vom Hainberg bei Göttingen (coll. Blumenbach) ist dagegen 
aus 5 niedrigen Gliedern verwachsen, aussen höckerig und zeigt nur 
ein kleines Loch zwischen 2 Gliedern. 

_ Was nun den Bau des Kelches betrifft, so habe ich die inneren 
fransenförmigen Fortsätze des zweiten und dritten Radialgliedes sowie 
der ersten Armglieder an einem Exemplare vom Elm frei legen können 


| | 
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(siehe Figur 14), und diese stimmen ziemlich gut mit den von Quen- 


stedt beschriebenen und (Tab. 106, Fig. 152—156) abgebildeten glei- 


chen Theilen überein. Beyrich’s Material war nach seiner Abbildung 
(Taf. I, Fig. 9) zu urtheilen weniger vollständig; immerhin lässt es 
deutlich die Löcher in den Radial- und ersten Arm-Gliedern für die 
Fortsetzung der sogenannten Ambulacralfurchen der Arme nach unten 


erkennen. Diese Löcher sind aber keineswegs alle rund, wie dies auf 


jenen Figuren der Fall zu sein scheint, sondern meistens dreieckig, wie 
nach innen weiter geöffnete, nach aussen (d. i. nach der Körperhöhle 
zu) so gut wie ganz geschlossene Schlitze (Figur 13 und 14). Vom 
dritten Armglied an nach oben sind diese Schlitze umgekehrt nach 
aussen (siehe Figur 12) geöffnet und enthalten die innere Arm- (sog. 
Ambulacral-)Furche. Durch die Schlitze ging aber wohl ein durch 
eine Membran abgeschlossener Hohlraum bis durch die ersten Radialia, 
also bis in den inneren und unteren Theil des Becken’s, wo dann die von 
Beyrich (l. c. Fig. 16) gut abgebildeten Furchen oder »Radialgruben« 
nach der centralen fünfeckigen Vertiefung führen. 

Dass nun die eigentliche, von der Bauchdecke überspannte Kör- 
perhöhle des Thieres nur auf diesen geringen Raum beschränkt ge- 


wesen sein sollte, der nur etwa die Hälfte des Durchmessers des Be- 


ckens, der Patina, und nach unten keine nennenswerthe Aushöhlung 
hat, ist mir um so weniger wahrscheinlich, als in Kelchen mit ge- 
schlossenen Armen ein sehr viel grösserer, leerer Raum sich bis zu den 
zweiten. Armgliedern und den untersten Pinnulen erstreckt. Ich möchte 
vielmehr glanben, dass, ähnlich wie bei den lebenden Pentacrinus etc. 
die Bauchdecke sich bis in die Nähe der ersten Pinnulae erstreckt hätte, 
also bis dahin, wo die Armfurchen offen sind. Die Organe in den soge- 


nannten Ambulacralfurchen theilten sich dann aber und verliefen min-. 


destens theilweise durch die geschlossenen Schlitze oder Löcher in den 
ersten Armgliedein und Radialien unter die Bauchdecke. 
Für die Bauchdecke müssen wir freilich annehmen, ER sie sehr 


elastisch war und somit zusammenhängende grössere Kalktafeln nicht 


enthielt, da sonst die recht bedeutende Beweglichkeit zwischen dem 
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ersten Radiale und dem oberen Theile der Krone ganz gehemmt 
worden wäre. Ich habe auch im Innern hohler Kronen, welche also 
nicht mit Gestein oder nicht dorthin gehörigen Resten von Crinoiden 
erfüllt waren, keinerlei Tafeln finden können, welche von einer Bauch- 
decke oder einer kalkigen Röhre herrühren könnten, sondern höchstens 
einige Glieder zerfallener Pinnulae, wie auch sonst dergleichen noch 
nicht beobachtet worden ist. 

Durch die weiche Bauchdecke würde sich Encrinus nun eher an 
die. jüngeren, beziehungsweise recenten Crinoiden anschliessen, durch 
die Fortsetzung der Armfurchen nach unten dagegen mehr an einzelne 
paläozoische Formen, welchen ja Encrinus, wie auch von Wachsmuth 
und Springer hervorgehoben wurde, zum Theil recht ähnlich ist. Am 
nächsten dürfte wohl die Gattung Lophocrinus H. v. Meyer aus dem 
Kulm kommen und auch Ceriocrinus, von dem ich ein Becken Herrn 
Wachsmuth verdanke. Eine Verlängerung der Armfurchen nach unten 
über sämmtliche Radialglieder ohne Verengung ist bei Scaphiocrinus, 
Poteriocrinus und Anderen mehr oder weniger deutlich ausgeprägt; 
bei Cupressocrinus ist sie besonders deutlich durch die grossen, radial 
liegenden Löcher in den Muskelplatten an der oberen Grenze der 


Radialglieder bezeichnet. 


Da aber bei Encrinus von den untersten Armgliedern an nach 
unten die Armfurchen da, wo sie durch die fransenartigen Fortsätze 
hindurchgehen, ganz eingeschlossen und erheblich verengt sind, so fragt 
es sich, ob denn durch diese wirklich alle in den eigentlichen Arm- 
furchen liegenden Organe weiter nach unten verlaufen; dies ist mir aber 
nicht wahrscheinlich. 

Bei dem recenten Rhizocrinus lofotensis liegen in den Armfurchen 


. zunächst Stränge der Genital-Organe und Fortsätze der Leibeshöhle mit 


Bindegewebe etc. und darüber ein Kanal des Wassergefäss-Systems, auf 
welchem die Ambulacralreihe liegt. Von diesen müssen jedenfalls die 
Fortsätze der Leibeshöhle mit dieser zusammenhängen und dürften 
weiter nach unten verlaufen, während die Ambulacra doch wohl von 


: da an fehlen, wo die Armfurche aufhört, offen zu sein, falls anders die 


Physikalische Classes XXXIIIL 1. 
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Kanäle des Weassergefäss- System’s ebenfalls durch die Schlitze nach 
unten führten und nicht etwa an der Bauchdecke oder dicht unter der- 
selben nach der Hauptkammer des Wassergefässsystems zusammenliefen. 

Da Wachsmuth und Springer, wie ich schon in der Einleitung 
anführte, glaubten, drei Tafeln einer Ventral-Röhre (ventral tube) zwi- 
schen den Armen eines jungen Exemplares zu beobachten, so habe ich 
das mir vorliegende Material in Bezug auf diesen Punkt genau geprüft, 
aber nur nach dem Durchschneiden eines einzigen kleinen Kelches von 
15 mm. Durchmesser und 34 mm. Länge gefunden, dass auf einer Seite 
eine zusammenhängende, gekrümmte Fläche, leider mit Kalkspath über- 
rindet, sichtbar war, welche man für einen Theil der Wandung einer 
Röhre halten könnte. Auf dem Schnitt sieht man aber deutlich, dass 
diese Fläche von der Grenze zwischen dem dritten Radialglied und dem 
ersten Armglied ausgeht und somit aus den schon oben besprochenen 
fransen-artigen Fortsätzen besteht, oder mit ihnen in Verbindung steht, 
die hier freilich länger zu sein und höher hinauf zu reichen scheinen, 
als dies sonst beobachtet worden ist. Schwerlich ist dies aber ein Rest 
der Bauchdecke oder der Ventralröhre. 

Bezüglich der Arme scheinen sich nun ganz kleine Individuen 
von den grösseren am meisten zu unterscheiden. Von den mir vorlie- 
genden haben die kleinsten 7,5 und 9 mm. Durchmesser des Beckens, 
und von diesen hat das kleinste Exemplar mit 7,5 mm. Beckendurch- 
messer einen ganz abweichenden Armbau, indem die 7 bis 8 untersten 
Armglieder aussen noch die Gestalt von Paralleltrapezen besitzen, die 
folgenden 3 keilförmig werden, aber beide Seiten des Armes berühren, 
die übrigen aber, so weit dies sicher zu erkennen ist, auch keilförmig 
sind, aber nicht ganz die Breite der Arme haben. Die Kronen von 
9 mm. Beckendurchmesser :haben 6 his 8 resp. 9 oder 10 einzeilige 
Armglieder und dann keilförmige, wechselzeilige, von welchen die un- 
tersten beide Seiten der Arme berühren, die folgenden, meisten, nicht 
ganz, die obersten wieder ganz. Nur bei einer Krone ist im oberen Theil 


der Arme eine Nebenzeiligkeit vorhanden, wie auf Quenstedt’s Figur 179x, 


aber doch mit weit spitzeren Winkeln der Zickzacklinie, höchstens 70 
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Grad bildend. Bei einer gleich grossen, oben beschädigten Krone von 
Crailsheim ist ebenfalls das 19te Armglied noch keilförmig, das 9te noch 
trapezförmig. Übrigens führen auch Wachsmuth und Springer (Revision 
of the Palaeocrinoidea III, 2, $. 230) an, dass sie einen sehr Jungen 
E. liliiformis untersucht hätten, bei welchem die Arme bis zu zwei 
Dritteln ihrer Höhe aus einfachen Gliedern bestanden, dann würden 
diese mehr keilförmig und nahe der Spitze wechselzeilig. Leider 
geben sie die Dimensionen dieser Krone nicht an, sowie ob sie wirk- 
lich aus dem oberen Muschelkalk stammt. Die von Quenstedt Tafel 
106, Fig. 177 und 179 abgebildeten Kronen weichen nach verschiedenen 
Seiten von dem von mir Beobachteten ab; Fig. 177 durch fast aus- 
schliesslich keilförmige Armglieder, so dass Beyrich die Zugehörigkeit 
dieser Form (nach einer früheren Abbildung) zu E. liliiformis in Ab- 
rede stellte. Die Abbildung zeigt aber keine so grossen Verschieden- 
heiten von meinem kleinsten Exemplare und weicht nur noch etwas 
_ weiter als dieses von den grösseren Stücken ab, so dass ich es doch 
auch für eine frühe Jugendform von E. liliiformis halten möchte. Die 
Fig. 179 abgebildete Krone schliesst sich in dem unteren Theile ihrer 
Arme an die oben erwähnte von Crailsheim an, bekommt aber früher, 
beziehungsweise plötzlich nebenzeilige Armglieder, ähnlich weit älteren 
und grösseren Exemplaren. Jedenfalls erhalten die untersten Arm- 
glieder aber sehr früh ihre 'Trapez-förmige Gestalt. | 
Bei mittelgrossen und grossen Kronen von E. liliiformis ist nun, 
wie ja auch schon von Beyrich und Quenstedt angegeben, die Zahl der 
unteren »einfach auf einander liegende Armglieder«, etwa 5, schwankt 
aber zwischen 4 und 7 und, nach Beyrich’s Angabe, bei einzelnen Ar- 
men besonders grosser Kronen bis zu 10. Dass diese grössere Zahl 
dann aber aus früher dreieckigen Gliedern entstanden ist, unterliegt 
wohl keinem Zweifel, da ein Einschieben von neuen Armgliedern nir- 
gends Statt findet; die Arme wuchsen vielmehr nur an ihren oberen 
Spitzen durch Ansetzen neuer, keilförmiger Glieder. Die obersten Arm- 
glieder allein sind aber keilförmig, darunter folgen fünfeckige neben- 
zeilige Glieder, gleichviel, ob die Krone sehr gross, oder ziemlich klein 
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ist, gleichviel, ob sie Arme von je über 100 Gliedern oder nur von 
einigen 30 Gliedern enthält; es müssen also diese oberen, zahlreicheren, 
fünfeckigen, nebenzeiligen Glieder beim Wachsen der Krone aus ur- 
sprünglich keilförmigen Gliedern entstanden sein, und dasselbe nehme ich 
auch für die unteren nebenzeiligen Armglieder an auf Grund des Baues 
der oben angeführten kleinen Individuen. Die ursprünglich kurz-keilför- 
migen Glieder werden bei Verbreiterung der Arme länger und spitzer, 


erreichen dann mit den Spitzen die Seiten der Arme nicht mehr, die 


Seiten der Dreiecke neben diesen Spitzen runden sich, bekommen je 
einen Knick und es entstehen somit fünfseitige, nebenzeilige Glieder. 


Während nun bei kleineren Kronen die oberen Armglieder oft- 


recht hohe, etwas von unten abgeplattete Spitzen tragen, werden daraus 
im Alter mehr oder minder rundliche, auch wohl von unten eingedrückte 
Leisten, und bei einem recht gedrungenen Exemplar sind diese Leisten 
oben nur etwa ein Drittel so dick wie ihre Zwischenräume. Die Ver- 
hältnisse der Arme stehen im engsten Zusammenhange mit denen der 
Kronen selbst, wie dies sich aus folgenden Zahlen ergiebt, die wohl 
Beachtung verdienen, wenn es sich darum handelt zu entscheiden, wie 


weit bei weniger reichem Material anderer Crinoiden die Grenzen der 
Species-Merkmale gezogen werden sollen. 


Länge | Durchmes- Gesammt- Breite der . Höhe des unteren Zahl 

der ser des  durch- Arme in der  Sten bis Öten der 
Krone Beckens messer unten, Mitte Armgliedes Glieder 
1) 92 mm. 25 35 10,5 mm. 7 jeca 2 mm. ca. 90 
2) 115 : 35 10,5 » 7,5 » 103 
3) 100 » 31 ca.46 13,5 » 9,5 8 » 108 
4) 95-100» 23 33 95 » 7,2 » 4,5 7 
5) 90 » 25 ca.35 8 91 


Die Spitzen der Arme sind oft etwas eingebogen oder nicht gut 
erhalten, der untere Theil des Kelches ist oft etwas verdrückt, so dass 


einzelne Zahlen und Maasse nicht ganz genau gegeben werden konnten. 


Die Krone No. 1 stammt von Mainzholzen (westl. Kreiensen), die No. 4 
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vom Elm, die No. 2 und No. 5 rühren aus der Witte’schen Sammlung 
her, also wohl auch vom Elm. Die ganz ungewöhnlich gedrungene 
Krone No. 3 erhielt ich bei Gandersheim. | 
Über den Bau, die Lage und Gestalt der Pinnulae sind von Quen- 
stedt und noch vollständiger von Beyrich genaue Angaben gemacht 
worden. Über ihre Artikulation möchte ich noch bemerken, dass auf 
der Innenseite der Arme die obere Fläche aller Armglieder, beziehungs- 
weise die Grenze zwischen ihnen mit den beiderseitigen Muskelfort- 
sätzen, sich nach der Armfurche zu senkt, und zwar auf den oberen 
Armgliedern erheblich stärker, als auf den unteren. In Folge dessen 
hat jedes Armglied innen zwischen den Muskelfortsätzen eine nach in- 
nen geneigte Rinne, (bei den untersten, durchgehenden Armgliedern ist 
sie fast horizontal und bei den oberen derselben in der Mitte durch- 
brochen) und in dieser liegt, noch steiler geneigt, eine stumpfe Kante, 
welche aussen am oberen Muskelfortsatz beginnt und am unteren Mus- 
kelfortsatz schon etwas vor der Armfurche endigt (siehe Figur 9 und 
Figur 11). Auf dieser Kante artikuliren, wie Längsschnitte der Arme 
zeigen, die Pinnulae mit ihren untersten, nach innen zu unten abge- 
rundeten Gliedern. In Folge davon, dass diese Gelenkkante schief zur 
Axe der Arme steht und gegen die Armfurche mit etwa 30 bis 40 
» Grad geneigt, endigen die Pinnulae unten schief, sind nach innen län- 
ger als nach aussen und stehen schief und müssen, während sie bei 
geschlossenen Armen mit circa 45 Grad aufgerichtet dicht aneinander in 
Radialschnitten des Kelches lagen, beim Öffnen der Arme und wenn 
sie sich senkten, sich auch stark seitlich, nach den benachbarten Armen 
hin, bewegt haben. Hierdurch erfolgte eben das vielfach erwähnte fä- 
cherartige Auseinanderfalten der Pinnulae. | 
Ich muss, ebenso wie schon Beyrich, annehmen, dass die Pin- 
nulae nicht einzeln bewegt werden konnten, sondern die zu einem We- 
del oder einem Arm gehörigen stets gemeinschaftlich, vielleicht auch 
nur in Verbindung mit dem Öffnen und Schliessen der Arme. 
Über eine Verbindung der Rinnen der Pinnulae mit den 
beiden Centralkanälen der Armglieder konnten weder Beyrich noch 


| 
| 
| 
| 


22 A.v. KOENEN, 


Quenstedt genügende Beobachtungen machen. Ich habe eine solche 
auch nicht finden können und möchte mit Bestimmtheit sagen, dass eine 
solche Verbindung nicht vorhanden ist. Dass sie existiren müsse, 
musste man wohl früher erwarten, so lange die Anschauung herrschte, 
dass die durch die Kalktafeln des Kelches und der Arme selbst ver- 
laufenden Kanäle die Funktion von Nahrungskanälen hätten und des- 
halb durch alle Glieder hindurchgehen müssten. 

Wenn aber bei den recenten Crinoiden in diesen Kanälen sich 
im Wesentlichen nur Bindegewebe findet, und nach Carpenter die Ner- 
venstränge darin verlaufen, die Ernährung der Glieder jedoch durch diese 
hindurch oder etwa durch die in der Armfurche befindlichen Organe er- 
folgt, so ist eine Verbindung jener Kanäle mit den Pinnulen in keiner 
Weise vorauszusetzen, vielmehr hat ohne Zweifel die enge tiefe Rinne 
in den Pinnulen an deren untersten Gliedern mit Organen in der Arm- 
furche in Verbindung gestanden, wie ja auch die Öffnung der Rinne 
nach der Armfurche zugekehrt ist. Die untersten Pinnulae, die an den 
einzeiligen Gliedern, sind nun, wie schon Quenstedt anführte, im All- 
gemeinen kleiner; sie sind aber auch oft auch dicker, unregelmässig 
gebogen (siehe Figur 9) und besitzen eine weitere Höhlung im Inneren, 
als die oberen Pinnulae. Vielleicht ist dies dadurch zu erklären, dass 
ähnlich, wie bei lebenden Crinoiden die Geschlechtsorgane sich in den 
Pinnulen befanden und in den unteren Pinnulen fruchtbar waren. 

In Beziehung auf die Basis möchte ich hervorheben, dass die- 
selbe wenig oder nicht vertieft liegt, oder sogar ein wenig unter den 
ersten Radialgliedern hervorragt, wenn diese recht gleichmässig flach 
gewölbt sind, dass sie aber stark vertieft ist, sobald die ersten Radial- 
glieder stark aufgetrieben sind, wie bei Beyrich’s Abbildung Tafel I, 
Fig. 1a. Besonders in diesem Falle, aber auch in ersterem, sind die 
beiden übrigen Radialglieder und auch die beiden ersten Armglieder 
oft stark aufgetrieben, und dann ist die Naht zwischen dem zweiten 
und dritten Radialglied in der Regel durch eine tiefe Furche ange- 
deutet, weit weniger die zwischen dem ersten und zweiten Armgliede. 

In der Jugend, also bei kleineren Exemplaren, ist im Allgemeinen 
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die Basis verhältnissmässig breit, so dass die ersten Radialia später 
mehr an Grösse zuzunehmen scheinen, als die Basis, doch schwanken 
die einzelnen Individuen in diesen Proportionen nicht unerheblich. 
Am grössten und auch ein wenig hervorragend ist die Basis an 
einem Exemplare von Coburg (aus der Bergerschen Sammlung herrüh- 
rend). Von diesem und einigen Anderen folgen die Messungen in Mil- 


limetern und zwar bedeutet A. die innere, B. die äussere Breite des 


ersten Radialgliedes, C. den Durchmesser der Basis, D. den des Bek- 


kens, (beides von einer Ecke nach der Mitte der gegenüberliegenden 
Seite gemessen). 


Fundort A. B. ©. D. 
1) Coburg 4,8 8 6,8 11,3 
2) Haverlah 4 8,5 u 13,5 
3) Weimar 7,7 15,8 11 26 
4) Hainberg (coll. Blumenbach) 4 9,5 6,8 16 
5) Erkerode 5 11 7 17,5 
6) Mainzholzen 5,8 12,3 8,8 20,8 
7) Elm? 5 13 7 21,5 
8) Elm 65 13 10 22,5 
9) Liebenburg 7 16 10,5 26,5 


10) Gandersheim 8 19 circa 13 30 


Dieses letztere Stück ist da8 schon oben erwähnte sehr grosse und 
gedrungene. No. 7 ist ein Stück mit kleiner Basis und grossen ersten 
Radialgliedern, wie solche recht häufig sind, aber meist die Basis gar 
nicht erkennen lassen. Der Vergleich seiner Proportionen mit denen 
von No. 5 und No. 8 zeigt recht erhebliche Unterschiede, und doch 
sind dies keineswsgs extreme Varietäten. 

An Missbildungen und Abnormitäten, die mir vorliegen, möchte ich 
ausser zwei Kronen mit nur je 4 Radien vom Elm solche mit verstüm- 
melten Armen und eine mit einem eigenthümlich gegabeltem Arm er- 
wähnen. Es ist bei derselben nämlich das unterste Armglied etwas 
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breiter und zugleich Axillarglied, dann folgen je 2 einfache Glieder, 
dann ein Paar wechselzeilige und dann die gewöhnlichen zweizeiligen 
Glieder. Beide sekundären Arme sind zuerst schmaler als die übrigen, 
divergiren aber von unten an unter einem Winkel von circa 15 Grad, 
so dass sie erst 12 mm. über ihrem Anfang den übrigen Armen gleich 
werden, von hier an aber sich so trennen, dass immer eine Lücke zwischen 
ihnen bleiben musste, die weiter oben mindestens 5 mm. weit ist. 

Die verkrüppelten, zum Theil wohl wiedergewachsenen Arme 
zeigen an der beschädigten Stelle meist zwei (selten ein, wie bei Quen- 
stedt Taf. 106, Fig. 175) dickere, bis zur doppelten Höhe aufgetriebene 
Glieder, und dann etwas kleinere als vorher; vor diesen schalten sich 
auch wohl mehrere kleine, nebeneinanderliegende Glieder ein, und 
später einmal ein Glied, welches die ganze Breite des Armes einnimmt. 
Diese Krone zeigt freilich auf einer Seite eine Anzahl von Löchern in 
‘ den Radial- und Armgliedern, so dass die Verkrüppelung hier wohl 
nicht durch eine einfache Verletzung, sondern durch Schmarotzer, wie 
die erwähnten Myzostoma hervorgebracht worden ist. 


3) Enerinus aculeatus H. v. M. 


Leonh. Bronn.Jahrb. 1847, S.576, Palaeontogr. 1,S.262, Taf. 32, Fig. 
Beyrich, Crinoiden des Muschelkalks, S. 38, Taf. 1, Fig. 16 ab. 
Griepenkerl, Zeitschrift d. deutsch. geol. Ges. 1860, S. 162. 
Eck, Zeitschr. d. deutsch. geol. Ges. 1879, XXXI, S. 257 ff. 
Quenstedt, Petrefaktenkunde, IV, S. 471, Taf. 107, Fig. 7. 


Ausser den oberschlesischen, von H. v. Meyer, Beyrich und Eck 
beschriebenen Exemplaren sind noch solche aus dem Eisenbahnein- 
schnitte nördlich von Lutter am Barenberge (Griepenkerl) und aus der 
Nähe von Jena (R. Wagner) aus dem unteren Wellenkalk resp. dem 
Terebratelkalk bekannt geworden. Die letzteren Stücke gehören wohl 
zu E. Brahli, das kleinste, von Wagner abgebildete Exemplar ähnelt da- 
freilich D. gracilis. Dazu schickte mir noch Herr E. Picard eine FPatina 
von der »Hainleithe« bei Sondershausen von 10,5 mm. Durchmesser, 
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welche mit der Unterseite frei liegt und Beyrich’s Abbildung (Tafel I, 
Fig. 16) bis auf den unwesentlichen Umstand gleicht, dass die ersten 
Radialglieder etwas mehr nach aussen verdickt sind, und dass somit die 
Peripherie der Patina mehr abgerundet ist. Der Durchmesser der Basis 
beträgt reichlich 4 mm., die Höhe der ersten Radialglieder 3 mm. 

Das von Wagner 1. c. abgebildete Exemplar von Jena, welches er 
mir gütigst zur Untersuchung anvertraute, weicht durch dünne, schmale, 
flache erste Radialglieder erheblich von jener Patina und dem echten 
E. aculeatus ab und schliesst sich eng an die Stücke von E. Brahli 
vom Grossen Todtenberge bei Sondershausen an. 

Aus der Muschelkalkbreceie an der Grenze des Röth am Nord- 
abhang des Frauenberges bei Sondershausen übersendete mir Herr Picard 
gütigst einige leider sehr defekte und schlecht erhaltene Crinoidenreste. 
Darunter ist ein drittes und damit verwachsenes zweites Radialglied 
von 17 mm. Breite mit leidlich erhaltener unterer Gelenkfläche, oben 
aber stark angewittert. Das zweite Radialglied enthält eine flache Ein- 
senkung, das dritte ist aber fast halbkugelig aufgetrieben. Bruchstücke 
des oberen Theiles einer Krone lassen erkennen, dass die Armglieder 
niedrig und keilförmig sind, aber mit ihren Spitzen im Haupttheil der 
3,5 mm. breiten Arme nicht deren Seiten erreichen. Der Haupttheil 
der Arme ist aussen abgerundet und glatt. 

Die starke Auftreibung des dritten Radialgliedes lässt es nicht 
unwahrscheinlich erscheinen, dass diese Form etwa zu E. aculeatus 
gehört, welchem ja solche sackförmige Auftreibungen zukommen. Die- 
ser ist nach Eck’s Auffassung identisch mit E. liliiformis; dazu passt 
freilich der Armbau dieser Stücke nicht. 


4) Encrinus Schlotheimi Quenst. — Figur 4 und 5. 


E. Schlotheimi Quenst. Petrefaktenkunde, IV. Band, (Asteriden 
und Eacriniden) S. 470, Taf. 107, Fig. 3. 

Beyrich, Crinoiden des Muschelkalks S. 34, Taf. I, Fig. 13. 

v. Seebach, Zeitschr. d. deutsch geol. Ges. XX, 8. 746. 


Physikalische Classe. XXXIII. 1. D 
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Beyrich kannte den E. Schlotheimi aus dem oberen Muschelkalk 


vom Hainberg (Heimberg) bei Göttingen (Schlotheim’sche NRZ %, 


aus der Nähe von Detmold (Bronn’s Original von E. pentactinus) und 
von Gebhardshagen bei Wolfenbüttel (v. Strombeck). 

Mir liegt ferner das von v. Seebach 1. c. erwähnte Exemplar von 
Imshausen nördlich Northeim vor, ein zweites, von Mainzholzen (west- 
lich von Kreiensen) und ein drittes, welches ich vor längeren Jahren 
mit dem Fundort »Fuss des Tönsberges bei Örlinghausen (Lippe)« von 
Herrn Wagner erhielt. An allen drei Exemplaren sind je 20. Arme 
zu zählen, und die Theilung der Radien in je 4 Arme ist ganz über- 
einstimmend wie bei dem von Beyrich beschriebenen und abgebildeten 
Exemplare, abgesehen natürlich von den abnormen tertiären Radial- 
gliedern, nur sind bei den Kronen von Imshausen und Örlinghausen je 
einmal statt zweier sekundärer Radialglieder deren drei vorhanden. 
Auch die abgerundeten Arme sind ähnlich gebaut, indem über 4 ein- 
_ fachen Gliedern (seltener 5 oder 6) schon nebenzeilige Glieder auftreten, 
von welchen die ersten 4 oder 5 noch länger und spitzer sind, als alle 
folgenden. Einzelae Arme der Kronen sind bis zur Spitze erhalten 
und bekommen dort eine grössere Anzahl keilförmige Glieder, etwa 17, 
welche nach unten in die fünfseitigen Armglieder ebenso übergehen, 
wie bei E. liliiformis. 

Die Krone von Örlinghausen ist verdrückt, entspricht aber in der 
Grösse etwa der von Beyrich abgebildeten, indem die obersten sekun- 
dären Radialglieder circa 4,5 mm. breit sind. Ein Arm ist 39 mm. 


lang und 2,5 mm. dick. Erheblich grösser, aber von ähnlichen Ver- 


hältnissen ist die Krone von Imshausen, bei welcher die obersten sekun- 
dären Radialglieder 7,5 mm. breit sind, und ein Arm 60 mm. lang und 
3,3 mm. dick ist und über 120 Glieder enthält. Diese erhalten erst 
zuletzt deutliche Höcker aussen, auf den Seiten haben sie, besonders 
die unteren, deutliche Anschwellungen, die oft dadurch noch deutlicher 
hervortreten , dass unter jeder derselben noch eine schmale wagerechte 
Furche liegt. 


Am gedrungensten ist die sehr schön erhaltene, wenn auch etwas. 
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verdrückte Krone von Mainzholzen, welche erst über den primären Ra- 
dialgliedern recht an Dicke zunimmt, so dass die obersten sekundären 
Radialglieder bis zu 9 mm. Breite haben, ziemlich ebensoviel, wie jene, 
während die Patina 13 mm. Durchmesser hat, die ganz vom obersten 


- - ‚Stengelglied verdeckte Basis dagegen circa 5 mm. Ein Arm ist 55 mm. 


| lang und 3,5 bis 3,8 mm. dick und besteht aus etwa 100 Gliedern. 
Diese Krone lasse ich Figur 4 und 5 abbilden. 

‚Bei allen drei Kronen sind die Pinnulae ziemlich gedrängt, aber 
nicht scharfeckig, und ihre ersten Glieder sind nicht viel kürzer, als 
die Folgenden, sind aber in der Mitte dünner als an beiden Enden, an 
den Gelenkflächen. | 

An der Krone von Imbshausen sind die oben schnell verj jüngten 
Arme zuletzt stark nach innen umgebogen. Das Becken, an welchem 
noch ein 4—-5 mm. langes Stengelstück sitzt, ist ebenso wie dieses 


grossentheils mit Gestein bedeckt, welches eine Anzahl Ranken trägt. 


Dieselben sind reichlich 1 mm. dick und in den Ecken der rundlich 
fünfeckigen Stengelglieder inserirt, welche deutlich eingesenkte Seiten 
haben. Die ersten 3 Rankenglieder sind sehr bauchig und knapp 1 
mm. lang. Die folgenden Glieder sind fast walzenförmig und werden 
schnell circa 1,5 mm. lang. Rankenstücke, welche etwa 20 mm. vom 
Stengel entfernt liegen, haben aber nur noch 1 mm. lange und circa 
0,8 mm. dicke Glieder, und ein Rankenstück von 8 mm. Länge, wel- 
ches 40 mm. über der Basis zwischen den Armen liegt, besteht aus 6 
in der Mitte verdünnten, an den deutlich gezähnelten Gelenkflächen 
dagegen verdickten Gliedern von circa 1 mm. Dicke. 

Diese Krone schliesst sich somit durch die Gestalt der Stengel- 
glieder und durch das Vorhandensein von Cirren eng an Bronn’s Ori- 
ginal seines Encrinus pentactinus an. An den Kronen von Örling- 


hausen und Mainzholzen ist weder vom Stengel noch von den Ranken 


etwas erhalten. 


5) E. Brahli Overw. — Figur 1 bis 3 


E. Brahli Overweg, Zeitschr. d. deutsch. geol. Ges. I, 1850,. 8. 6. 
D2 


d 
» 
1 
= 
| = 


28 A.v. KOENEN, 


Beyrich, über die Crinofden des Muschelkalks, Abh. a Akad. 
d. Wissensch. 1857, S. 39, Taf. 2. re 

Quenstedt, Petrefaktenkunde IV, S. 471, Taf. 107, Fig. 6. 2 

_Ph. Platz, die Triasbildungen des Tauberthals $. 76. 

Eck. Ztschr. d. d. geol. Ges. XVII, 1865, S.9 u. XXXI, S. 260 ft. 

E: terebratulorum E. Schmidt und C. Dalmer, die ost-thüringi- 
schen Encriniten, Jenaische Zeitschr. f. Naturw. IX, S. 384, 387, 396, 
97, Taf. XXIII, Fig. 1—3. 

E. aculeatus Wagner, Encriniten d. unteren Muschelkalks von 
Jena (Jenaer Zeitschr. f. Naturwiss. XX, S. 27, Taf. II, Fig. 14). 

Nachdem Beyrich das von Overweg benannte Exemplar beschrieben 
und abgebildet hatte, erwähnte er ausdrücklich 1860 (Zeitschr. d. deutsch. 
geol. Ges. XII, S. 363), E. Brahli sei nicht wieder gefunden worden. 
1865 (ebenda XVII S. 9) theilte aber Eck mit, die Kgl. Bergakademie 
in Berlin sei jetzt im Besitze von 7 Kronen von E. Brahli von Rü- 
dersdorf, und zwei Kronen seien an einem neuen Fundorte, am grossen 
Totenberge bei Sondershausen unmittelbar über dem unteren Schaum- 
kalk gefunden worden, ohne indessen zunächst speciellere Bemerkungen 
. daran zu knüpfen; erst 1879 beschrieb er dieselben 1. c. genauer. 
‘ Endlich führte Picard in Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. 1883, $. 199 
- an, dass er an derselben Stelle noch mehr als 10 Kronen von E. Brahli 
gefunden habe. 

Was E. E. Schmidt dann als E. Brahli aus dem Schaumkalk von 
Gutendorf bei Jena anführte , gehörte, wie er selbst später angab, zu 
E. Carnalli. 


Zu Beyrich’s trefflicher Beschreibung bin ich nun in der Lage 


ein Paar Ergänzungen zu liefern, da vor 2 Jahren Herr von der Dek- 


ken die grosse Güte hatte, mir für das Göttinger Museum ein in 


neuerer Zeit bei Rüdersdorf gefundenes Exemplar zu übergeben. Das- 
selbe enthält die Wurzel, den ganzen Stengel und den, ebenso wie an 
| Beyrich’s Exemplaren ziemlich stark verdrückten Kelch. Von den Ar- 
men sind sieben sichtbar und weit vollständiger vorhanden; nur die 


| Spitzen derselben fehlen, doch ist ihr Abdruck sichtbar. Die Grösse - 
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ist etwa dieselbe ‚ auch in Bezug auf die Länge des Stengels, wie bei 


‚ dem von Beyrich vorn rechts abgebildeten grösseren Exemplare. Lei- 


der ist die Oberfläche, besonders des Stengels, zum Theil etwas 


angewittert. 


Der Stengel ist 150 mm. lang und besteht aus circa 115 Gliedern, 


von welchen die unteren 70 zusammen 116 mm. Länge haben und. 


etwa gleich hoch sind, aber doch nach oben an Durchmesser abnehmen; 
aber zuch eine geringe Ungleichheit in der Höhe derselben ist nach 
oben hin bemerkbar. Sie wird aber schnell weit deutlicher über dem 


" obersten dieser 70 Glieder. Es folgen hier zunächst 3 ein wenig nie- 


drigere Glieder und dann ein etwas höheres und zugleich etwas dickeres, 
dann 5 wenig mehr als halb so hohe, dann ein höheres und dickeres 
Glied, hierauf 8 alternirend mehr und weniger niedrige Glieder, dann 
ein hohes und dickes, und endlich auf 7 mm. Länge bis zum Kelch 


noch in der Mitte ein letztes, dickeres und höheres Glied, und über und 


unter diesem je etwa 7 in etwa 3 Serien alternirende dickere und dün- 


 nere und zugleich höhere und niedrigere Glieder. Die Zahl dieser 


letzteren ist nicht ohne Weiteres genau festzustellen, da vermuthlich 


ebenso wie bei E. liliiformis, eine Anzahl kleiner Glieder von aussen 


gar nicht sichtbar ist. 


Je ungleicher die Stengelglieder werden, desto deutlicher werden 


sie — besonders die dickeren —, rundlich fünfseitig, und die letzten 
dickeren Glieder zeigen knotig angeschwollene Ecken mit Abplattungen, 
die wohl als Ansatzstellen für Ranken anzusprechen sind, da an zwei 


derselben an dem letzten, dickeren und höheren Gliede die Anfänge 


von Ranken vorhanden sind als kugelige, knapp 1 mm. dicke Glieder. 
Leider sind die Ranken selbst nur in Bruchstücken vorhanden; sie wer- 


den aber nach oben, wie ich dies bei E. Schlotheimi besser verfolgen 


konnte, walzenförmig und bestehen aus 1 mm. langen und knapp 1 mm. 
dicken Gliedern, von welchen mehrere zusammenhängende Stücke er- 


R ; “halten sind, so zwischen den Armen über deren Basis ein Stück von 


10 mm. Länge. Dieselben sind ziemlich ähnlich Stielgliedern von E. 
gracilis von Buch, und ich würde nicht wagen können, diese cy- 
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lindrischen Stücke mit Bestimmtheit für Ranken anzusehen, wenn ich 
nicht ganz Ähnliches bei E. Schlotheimi etc. mit Sicherheit beobachtet 
hätte. An den von Beyrich und Eck beschriebenen Stücken ist freilich 
nichts derartiges erhalten. 

Die eigentlichen Kelchtafeln sind, wie ich dies bei E. Carnalli 
besser begründen konnte, anscheinend ziemlich dünn, jedenfalls erheb- 
lich dünner als bei E. liliiformis; in Folge dessen ist durch Verdrückung 
der Kelch, zumal in seinem unteren Theile, stärker deformirt worden, 
als dies bei den Crinoiden des oberen Muschelkalks gewöhnlich der 
Fall ist. Diese geringe Dicke der Tafeln ist keineswegs dadurch zu - 
erklären, dass die aus dem unteren Muschelkalk vorliegenden Stücke 
fast ausschliesslich noch recht jung sind, oder dadurch, dass sie dort 
überhaupt nur kleinere Dimensionen erreichten, als im oberen Muschel- 
kalk, etwa in ähnlicher Weise, wie Gervillia socialis und andere Arten. 

In Folge dieser Verdrückung sind aber die einzelnen Tafeln öfters 
gegen einander verschoben resp. durch Zwischenräume von einander 
getrennt, und die Basis ragt bei meinem Exemplar und bei den von 
Beyrich 1. c. abgebildeten weit stärker hervor, als dies sonst der Fall 
sein würde; ich möchte annehmen, dass die Profil-Ansicht der Basis bei 
der von Beyrich rechts oben abgebildeten Krone ein annähernd rich- 
tiges Bild davon giebt, wie weit die Basis von der Seite sichtbar war, 
nämlich höchstens etwa in der Höhe von 1—2 mm., während das 
erste uud zweite Radiale zusammen nur in einer Höhe von circa 3 mm. 
sichtbar waren. Die ersten Radialia meines Stückes zeigen aber unten 
mehr oder weniger deutlich eine Depression, so dass die Nähte zwi- 
schen ihnen und der Basis wohl ein wenig vertieft lagen. 

Beyrich giebt zwar an, die ersten Radialglieder seien durch deut- 
lichere Nähte von den zweiten, als diese von den dritten geschieden; 
auffälliger Weise sind aber an meinem Stücke an 2 von 3 sichtbaren 
Radien die dritten Radialglieder gegen die zweiten, nirgends diese ge- 
gen die ersten verschoben, und das gleiche ist bei der von Beyrich |. c. 
zu oberst abgebildeten Krone zu sehen. Diese hier also häufige Ver- 
schiebung habe ich bei den zahlreichen vorliegenden E. liliiformis nur 
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zwei Mal beobachtet und möchte sie jedenfalls hervorheben. Wie Bey- 
rich betonte, erscheinen die Arme verhältnissmässig schwach, und sie 
sind stark aussen gewölbt, abgesehen indessen von den untersten Glie- 
dern. Diese stehen nämlich in Folge der starken Wölbung der dritten 
Radial-(Axillar) Glieder recht schief zur Peripherie der Krone. Zu 
dieser stellen sich die Arme aber recht schnell gerade, und ebenso 
schnell werden dieselben auch entsprechend schmaler. Die Arme er- 
scheinen aber auch zum Theil nur so schmal, weil die Krone selbst 
verdrückt ist und daher zu breit erscheint, und weil die Arme schneller 
als die von E. liliiformis ihre starke Wölbung aussen erhalten und so- 
wohl deshalb schmaler aussehen, als auch weil sie oft von der Seite 
sichtbar sind, statt von aussen. Die Seitenkanten und Seitenflächen sind 
zur an den untersten Armgliedern vorhanden, während sie bei E. lilii- 
formis etwa bis zur Hälfte der Länge der Arme reichen, nur in der 
Jugend noch erheblich weiter, im Alter oft viel weniger weit. Trotz- 
dem liegen bei dieser Art oft die Arme in ihrer ganzen Länge dicht 
an einander. | | | 

Ich glaube daher, dass auch bei E. Brahli sich die Arme dicht 
an einander legen konnten, und wenn auch dann der Raum zwischen 
ihnen kleiner war, als bei gleich grossen Stücken von E. liliiformis, so 
genügte er doch zur Aufnahme der Pinnulae, da diese weit dünner sind, 
als bei dieser Art und E. Schlotheimi. | 

Die Arme sind ferner verhältnissmässig länger, als bei E. lilii- 
formis, wie sich aus folgenden Messungen ergiebt. Die dritten Ra- 
dialia meines Stückes von Rüdersdorf sind 6,5 mm. breit, (auf Bey- 
rich’s Abbildung meist ebensoviel, an einer Stelle 7 mm.), die Arme 
sind aber mindestens 45 mm. lang. Bei zwei E. liliiformis, deren dritte 
Radialia 8 mm. breit sind, haben die Arme dagegen noch nicht 40 mm. 
Länge, und das ziemlich gedrungene, von Blumenbach schon 1802 (Ab- 
bild. naturwissenschaftlicher Gegenstände, Tafel 60) als Encrinites fos- 
silis ziemlich genau abgebildete Exemplar hat bei einer Länge der 
Arme von 45 mm. (also gleich dem E. Brahli) bauchige dritte Radialia 
von 11,5 mm. Breite, während eine recht schlanke Krone bei einer 
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' Armlänge von 50 mm. doch auch dritte Radialia von reichlich 11 mm. 
Breite hat. Ähnliche Verhältnisse zeigt übrigens auch das eine von 
Quenstedt (Atlas z. d. Asteriden und Encriniden, Taf. 106, Fig. 143) 
abgebildete Exemplar. 

| In Bezug auf den Bau der Arme ist zu bemerken, dass die Zahl 
der unteren, von einer Seite des Arms bis zur anderen reichenden Glie- 
der etwa eben so gross ist, als bei gleich grossen Exemplaren von E. 
liliifformis, so bei dem oben erwähnten, von Blumenbach abgebildeten, 
und dass, wenn weiter hinauf, wo die Glieder wechselzeilig sind, diese 
ziemlich weit von der anderen Seite des Armes entfernt zu. bleiben 
scheinen, dies darin seinen Grund hat, dass man sie so oft nicht von 
aussen, sondern von der Seite sieht, ohne dass dies jedoch in Folge der 
Abrundung der Arme ohne Weiteres auffällt. Bei meinem Exemplare 
erscheinen die höheren Armglieder, wenn man sie wirklich von aussen 
betrachtet, ziemlich gleichmässig keilförmig, zumal in der oberen Hälfte 
der Arme; diese sind jedenfalls in keiner Weise nebenzeilig zu nennen. 

Die Pinnulae sind an meinem Stück und auch auf Beyrich’s Ab- 
bildung an ihrer Basis nur etwa halb so dick, als die Armglieder hoch, 
währen‘. sie bei E. liliiformis nur an den untersten Armgliedern erheb- 
lich schmaler sind, als diese hoch sind, höher hinauf aber sich fast 
berühren, wenn sie mit circa 45 Grad (wie gewöhnlich), schräg nach 
oben gerichtet sind. 

Vielleicht ist das von Wagner 1. c. Fig. 15 abgebildete, mit ei- 
nigem Zweifel zu E. aculeatus gezogene Exemplar von nur 4,7 mm. 
Durchmesser als eine Jugendform von E. Brahli anzusehen. Dasselbe 
ist auch ein wenig verdrückt, und auf der Abbildung erscheinen die Ba- 


salia und besonders die ersten Radialia auch deshalb viel zu hoch, weil _ 


sie etwas schräg von unten gezeichnet sind. Die auf einzelnen Gliedern 
vorhandenen Höcker muss ich für zufällige Unebenheiten halten. Die 
Zusammensetzung des Stengels würde nicht gegen eine solche Deutung 
sprechen , ‚und ‘die Gestalt des Beckens von E. aculeatus ist so abwei- 
chend, so viel flacher, dass die Basis von der Seite her gar nicht sichtbar 
ist, so dass das kleine Stück von Jena jedenfalls besser zu E. gracilis 
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oder zu E. Brahli passt; die Verwandschaft und Verschiedenheit 
von’ D. gracilis hat Wagner 1. c. zutreffend aus einander gesetzt, doch 
ist die flachere Form des Kelches zum Theil durch Verdrückung 
bedingt. 

Die grössere, von Wagner zu E. aculeatus gestelite, verdrückte und 
defekte Krone stimmt gut überein mit einzelnen von den Kronen aus 
dem Schaumkalk y (gleich den Terebratula-Bänken oder Werksteinbänken 
Thüringens) vom Grossen Todtenberge bei Sondershausen. Von diesen 
Kronen hatten die Herren ©. und E. Picard die grosse Güte, mir über 
20 Exemplare zuzusenden, theils zur Benutzung, theils für das hiesige 
geologische Museum. Dieselben sind zwar sämmtlich mehr oder min- 
der von Gestein eingeschlossen, das sich nicht leicht ablösen lässt, sind 
auch meist defekt oder — besonders die grösseren — verdrückt, er- 
gänzen sich aber gegenseitig. Da sie nun alle mehr oder weniger nach 
Eck’s Beschreibung von dem E. Brahli von demselben Fundorte im 
Königsberger Museum abzuweichen schienen, so war es mir sehr er- 
wünscht, dass ich diese Exemplare Dank dem freundlichen Entgegen- 
kommen des .Herrn Liebisch vergleichen konnte. 

Dabei ergab sich, dass die bessere der beiden Kronen etwas ver- 
drückt ist, so dass die Basis stärker hervortritt, als dies sonst der Fall 
sein würde. Sie ist ziemlich dick und solide, ganz wie bei sämmtlichen 
anderen Stücken von demselben Fundorte, bei diesen ragt sie aber 
meistens weniger hervor; sie nimmt aber nie an der Wölbung des Bek- 
kens Theil, sondern ragt aus diesem, durch eine Depression abgegrenzt 
und meist noch einen Theil derselben tragend, nach dem Stengel hin 
mehr oder weniger vor. | | 

Die ersten Radialglieder sind wenig gewölbt und stehen ziemlich 
wagerecht. Die beiden anderen Radialglieder stehen dagegen mit ihren 
Seitenflächen fast senkrecht, so dass der Kelch, besonders bei jungen 
Exemplaren, oft fast cylindrisch aussieht (siehe Figur 1). Nur wenn das 
zweite Radialglied bauchig und nach oben hin stumpf-kantig wird, erscheint 
die Peripherie des Kelches, von unten gesehen, wie das um die Patina 
umschriebene Fünfeck. | 
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Bei einzelnen Exemplaren tragen die ersten Radialglieder nahe 
ihrem inneren Rande je eine flache, längliche Furche (siehe Figur 3). 

Die Arme sind in ihrem unteren Theile ähnlich gebaut, wie bei 
E. liliiformis; das unterste Glied ist hoch und wohl mit dem zweiten 
verwachsen. Die folgenden Glieder werden bei grösseren Kelchen im- 
mer deutlicher wechselzeilig, und das neunte, seltener das achte oder 
zehnte bis elfte erreicht mit seiner Spitze nicht mehr den gegenüber- 
liegenden Rand des Armes. Schon die untersten Armglieder bekommen 
in der Mitte eine Wölbung und beiderseits daneben eine Depression, 
und die Wölbung wird nach oben schnell erheblich stärker, so dass 
die Arme aussen an beiden Seiten scharfe Kanten haben. Weiter 
oben sind die Arme aussen stark gewölbt oder wohl gar kantig. Die 
höheren Armglieder bleiben auch bei den grössten vorliegenden Kronen, 
bei welchen die Radialglieder bis über 8 mm. Breite erhalten, doch 
immer einigermaasen keilförmig, indem der Winkel der Zickzacklinien 
auf der Aussenseite der Arme nicht leicht 45 Grad übersteigt. Später 
wird dieser Winkel wieder spitzer, die Armglieder werden wieder län- 


ger, und etwa die 15 obersten reichen wieder von einer Seite des Armes 


zur andern. Bei kleinen Individuen ist dies übrigens, ganz wie bei E. 
liliiformis bei allen Armgliedern der Fall, und bei den kleinsten Kel- 
chen werden die Armglieder nicht einmal keilförmig, sondern bleiben 
trapezförmig. Bei grösseren Exemplaren findet sich meist auf den mitt- 
leren und oberen Armgliedern je ein spitzer Höcker. | 

Die schlanken Arme nehmen zuerst ziemlich schnell, Y Song aber 
sehr langsam und gleichmässig an Dicke ab. 

Die Pinnulae stehen nicht dicht über einander bei einem An- 
steigen von circa 45 Grad, sondern konnten sich erheblich steiler stellen. 
Das unterste Glied ist etwa ebenso lang, wie die folgenden. 

Der obere Theil des Stengels ist in ähnlicher Weise wie bei E. 
liliiformis in Serien von je circa 8 alternirend dickeren und dünneren 
Gliedern getheilt, es sind aber die dickeren Glieder verhältnissmässig 
breiter, als bei dieser Art, sehr deutlich fünfseitig mit eingebogenen 
Seiten, und die oberen solcher Glieder tragen auf den rundlichen Ecken 
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schlanke, runde, nach oben verjüngte Ranken, oder zeigen doch die In- 
sertionsstellen von solchen. -Die untersten 3 Glieder der Ranken sind 
kürzer (knapp 1 mm. dick) und bauchiger, als die folgenden. 

Bei einer Krone, deren drittes Radialglied 5,6 mm. breit ist, hat 
eine solche Ranke 18 mm. Länge und unten 1 mm. Durchmesser (siehe 
Figur 2); die dickeren Stengelglieder haben hier circa 7 mm. Durch- 
messer. 

Mit den Kronen zusammen finden sich auch Wurzeln, welche, so- 
weit sie mir vorliegen, sämmtlich ziemlich klein sind und weniger als 
20 mm. Durchmesser besitzen, aber alle eine konische Vertiefung zur 
Aufnahme des Stengelendes haben, wie ich solche bei E. Carnalli be- 
schrieben habe. 

Eine Übersicht über die Proportionen geben folgende Messungen, 
wobei I die innere, II die äussere Breite des ersten Radialgliedes, III 
die Breite des dritten Radialgliedes in Millimetern bedeutet und IV die 
Länge der Arme: | 


I II III IV 
1) circa 2 3,3 3,3 18 
2) 2,7 4 4,2 über 30 (sichtbar 20) 
3) — 5 5,5 38 
4) 3,2 5,3 6 38 
5) circa 4 6,3 6,6 circa 45 


Mit diesen letzteren Maassen stimmt die vorliegende Krone von 
Rüdersdorf gut überein bis auf den Umstand, dass das dritte Radial- 
glied bei derselben breiter ist (7,3 mm.), und dass dieselbe dement- 
sprechend weniger cylindrisch aussieht, auch nicht eine so deutliche 
Kante an dem Gelenk zwischen dem ersten und zweiten Radial- 
gliede zeigt. 

Ausserdem ist aber bei den Stücken von Sondershausen die Basis 
fast durchweg mehr oder minder erheblich schmaler und niedriger, als 
bei dem ächten E. Brahli, so dass dieselben immerhin einen Übergang 


E2 


| 
| 
| | 
| 
| 
| | 
| 
| 
| 
| 
| | 
| 
| 
| | 
| 
| 
| 
| 
| 


36 A. v. KOENEN, 


zu E. liliiformis bilden, bei dem ja, wie wir gesehen haben, die Basalia 

sehr erheblich in der Grösse schwanken; die weit grössere Länge “der 
Arme und ihr abweichender Bau würden aber schon zu einer Unterschei- ® 
dung genügen. Trotzdem muss ich Eck beipflichten und die Stücke von 

Sondershausen zu E. Brahli stellen. 

Eck ist zwar geneigt, den E. liliiformis mit dem E. aculeatus zu 
vereinigen, und zu letzterem stellte ja auch Wagner seinen Kelch von 
Jena. E. aculeatus hat aber nach Allem, was ich davon weiss und 
kenne, verhältnissmässig weit grössere und höhere erste Radialglieder 
und kleinere Basalia, als irgend einer der vorliegenden Kelche von E. 
Brahli von Sondershausen. Die Länge der Arme von E. aculeatus 
dürfte nicht bekannt sein, da auch Eck angiebt ‚ die Spitze seines 
Exemplares sei abgebrochen. 

Ich muss daher daran festhalten, dass E. Brahli und E. aculeatus 
des unteren Muschelkalks von einander zu unterscheiden sind, und dass 
die Identität von E. aculeatus und E. liliiformis noch nicht sicher nach- 
gewiesen ist. 

Von beiden Arten sind, wie mir scheint, nur junge oder doch un- 
ausgewachsene Individuen bisher beobachtet worden; ich halte aber ; 
die Möglichkeit keineswegs für ausgeschlossen nach Allem, was sich 
oben für die Entwicklung von E. liliiformis ergeben hat, dass E. Grep- 
pini Loriol, welchen Loriol (Abhandl. der schweizer paläont. Ges. 1877, 

IV, S. 12, Taf. I, Fig. 2, 3) ja auch mit E. Brahli vergleicht, nur der 
Alterszustand von E. Brahli wäre. 


6) Encrinus Carnalli Beyr. — Figur 15. 


E. Carnalli Beyrich, über die Crinoiden des Muschelkalks S. 32, 
Taf. 1, Fig. 14, Zeitschr. d. deutsch. geol. Ges. 1856, S. 10, XII, S. 
363, XXXV, S. 872. 

v. Seebach in Zeitschr. d. deutsch. geol. Ges. XX, S. 746. 

Quenstedt, Petrefaktenkunde IV, S. 470, Taf. 107, Fig. 4. 

Eck in Zeitschr. d. deutsch. geol. Ges. XXXI, S. 259, 260, 261. 
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Dalmer, ost-thüring. Encriniten, Jen. Ztschr. f. Naturw. IX, S. 392. 

Benecke, einige Muschelkalkabl. d. Alpen S. 38, Taf. IV, Fig. 1. 

Von den Crinoiden des unteren Muschelkalks ist E. Carnalli, ab- 
abgesehen etwa von D. gracilis, die verbreitetste Art, da sie jetzt be- 
kannt ist von Rüdersdorf, Sulza (v. Seebach), Kösen (Beyrich), Arnstadt 
(Eck), Gandersheim und Gutendorf bei Berka a. Jim (Schmid-Dalmer). 
An allen diesen deutschen Lokalitäten scheint unsere Art im eigentlichen 
Schaumkalk gefunden zu sein; nur bei Gandersheim findet sie sich un- 
mittelbar darüber und zwar in der ungewöhnlichen Erhaltung als Stein- 
kern und Abdruck in Kalken, die wohl schon zu den Platten mit 
Myophoria orbicularis gehören. 

Freilich sind an allen diesen Fundorten ausser Rüdersdorf und 
Gutendorf nur je ein oder zwei Exemplare gefunden, und die meisten 
derselben haben nur eine mässige Grösse, so dass sie kaum als ganz 
 ausgewachsen gelten können. Ausser den Stücken von Sulza und Gan- 
dersheim liegen mir nun 4 sich vollständig ergänzende Kronen von - 
Gutendorf vor, welche Herr Wagner mir gütigst zur Untersuchung zu- 
gesendet und zum Theil dem hiesigen Museum überlassen hat. 

Neben einer derselben liegt ein Wurzelstück mit zwei Stengel- 
Ansätzen, welche deutlich erkennen lassen, dass das unterste Stengel- 
glied umgekehrt kegelförmig ist beziehungsweise in einer kegelför- 
migen Vertiefung der Wurzel steckt. Eine Wurzel mit einer derartigen 
Vertiefung fand ich vor Jahren auch im ‚Schaumkalk bei Rüdersdorf 
und eine andere im Schaumkalk am Schneckenberge bei Jena, und es 
liegt somit einige Wahrscheinlichkeit vor. dass diese in gleichem Hori- 
zont gefundenen Wurzeln derselben Art angehören. Eine andere 
Wurzel aus dem Jenaer Schaumkalk, welcher diese kegelförmige Ver- 
tiefung fehlte, schnitt ich durch, und da zeigte sich (siehe Figur 15), 
dass diese Vertiefung nur durch 2 an den Seiten nach unten konische 
Stengelglieder verdeckt und grossentheils ausgefüllt ist; das untere 
derselben hat 17 mm. grössten Durchmesser, verjüngt sich aber nach 
oben ebenso, wie das obere, so dass dieses oben nur noch etwa 10 mm. 
Durchmesser gehabt hat; leider ist es oben etwas abgerieben. An der 
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Peripherie sind beide Glieder mit einander und mit der Wurzel ver- 
wachsen. Auffallender Weise ist aber zwischen beiden Gliedern ein 
linsenförmiger Hohlraum von 1 mm. Höhe, und der unterste Theil der 
Vertiefung in einer Höhe von über 3 mm. ist ebenfalls nicht ausge- 
füllt. Von der Unterseite der Wurzel ist er nur 1,5 mm. entfernt, mit 
dieser aber durch einen circa 0,4 mm. weiten Kanal verbunden, in we]- 


‘chem unten etwas Kalkstein und darüber etwas durchsichtiger Kalk- 


spath steckt, wie solcher auch die beiden grösseren Hohlräume auskleidet. 

Die Wurzel zeigt nun, wie gewöhnlich derartigen Wurzeln, einen 
mantelförmigen Bau, indem sich erkennen lässt, dass sich immer aussen 
koncentrische Schichten auflegten, und dass der unterste und mittlere, den 
engen Canal umgebende Theil der Wurzel der älteste, zuerst gebildete ist. 

Ein derartiges Vorkommen eines konischen Hohlraumes in der 
Wurzel von Crinoiden ist mir sonst nicht bekannt, und der Hohlraum 
zwischen den beiden unteren Stengelgliedern, sowie dass diese so wenig 
fest mit der Wurzel zusammenhingen und sich bei den anderen, etwas 
kleineren Wurzeln, ganz herauslösen könnten, ist mindestens bei Encrinus 
ganz ungewöhnlich. Dass aber ein grosser Theil der Wurzel sich unab- 
hängig und nicht im Zusammenhange mit dem untersten Stengelgliede, 
sondern um einen jetzt hohlen Raum gebildet hat, lässt mit genügender 
Sicherheit darauf schliessen, dass 1) die Anheftung des Thieres nicht mit 
einem kalkigen Stengel, sondern mit weichen, jetzt vollständig verschwun- 
denen Theilen erfolgt ist, 2) dass der Stengel selbst schwerlich früher 
oder doch nur wenig früher angefangen hat zu verkalken, als die Wurzel 
(auch der Zwischenraum zwischen den 2 Stengelgliedern scheint darauf 
hinzudeuten, 3) dass unser Encrinus sich schon im Larven-Stadium an- 
geheftet hat, ehe eine Verbindung der einzelnen Kaik-Glieder er- 
folgt war. 

Freilich ist dies nach Allem, was durch Wyville Thomson, Carpenter 
und Andere über die Entwicklung der recenten Crinoiden bekannt 
geworden ist, in keiner Weise auffällig, und ich halte daher eine gleiche 


Entwicklung auch bei den übrigen Encrinus- Arten für mehr als wahr- 


scheinlich. In Folge dessen würde für die »kuppelförmigen Stengelenden« 
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eine Deutung, wie sie manche Autoren versuchten, nicht genügen. 
Vielleicht trifft die Vermuthung von Goldfuss zu, dass es Vernarbungen 
abgerissener Stengel seien, die das frei fortlebende Thier hervorgebracht 
hat; dass die Vernarbung von dem angewachsenen Stengelfragment 
hätte ausgehen können, ist nicht wohl denkbar, da dieses nicht Nah- 
rung aufnehmen und assimiliren konnte und vermuthlich sofort abstarb. 
Eine so weit gehende Ergänzung fehlender Theile, wie bei den Aste- 
riden, ist wenigstens bei den Crinofden noch nicht nachgewiesen. Bei 
D. gracilis kommen ebenfalls konische Stengelenden vor, wie auch 
Beyrich bemerkt; die Wurzel ist auch ähnlich gestaltet, wie bei 
E. Carnalli. 


Wenn übrigens Durchschnitte anderer Crinoiden- Wurzeln, wie der 


“von Goldfuss Taf. LVI F ig. 1 u und v abgebildeten Wurzeln von Apio- 


crinus, wie auch mir solche vorliegen, und wie ich sie bei E. liliiformis 
beschrieben habe, von derartigen Hohlräumen nichts zeigen, so lassen 
sie doch erkennen, dass, wenn der in der Wurzel verwachsene Stengel- 
theil die Unterseite der Wurzel wirklich erreichte, er mindestens hier 
sehr dünn oder ursprünglich so war, und es wird auch für diese durchaus 
wahrscheinlich, dass das Thier ebenfalls schon in sehr früher Jugend 
sich anheftete. | 

Die oben beschriebene Wurzel von Jena hat unten fast 60 mm. 
Durchmesser; trotzdem gehört sie schwerlich einem älteren Exemplare 
an, als die erwähnte Wurzel von Gutendorf, welche unten nur bis zu 
etwa 30 mm. Durchmesser hat, aber fast noch einmal so hoch ist; ein 
auf derselben noch aufsitzendes Stengelglied hat über 10 mm. Durch- 
messer, also mindestens ebenso viel, wie das auf jener Wurzel. Die 
dicksten, vorliegenden, gleichgliedrigen Stengelstücke von Gutendorf 
haben etwa 7,5 mm. Durchmesser, die dickeren Stengelglieder unter 
den vorliegenden Kronen von Gutendorf aber kaum 5 mm., die dickeren 
Glieder unter dem Kelch von Sulza haben dagegen 7 mm. Durchmesser, 
und dessen Arme haben eine Länge von mindestens 90 mm., die Arme 
der Kelche von Gutendorf nur eine solche von ziemlich 60 mm. bei 
einer Breite der dritten Radialia erster Ordnung von reichlich 11 mm., 
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also etwa ebenso viel, wie bei Beyrich’s Original von Rüdersdorf. Das 
erwähnte, als Steinkern erhaltene Exemplar von Gandersheim hat Arme 
von ca. 45 mm. Länge und dritte Radialia von höchstens 9 mm. Breite 
und ist somit noch jugendlicher als die übrigen, erwähnten, von denen 
die von Rüdersdorf wohl dem grössten von allen, dem von Sulza, in 
der Grösse am nächsten kommen. Bei diesem haben die schlecht er- 
haltenen Arme in ihrem unterem Theile über 4 mm. Breite, ähn- 
lich wie auf Beyrich’s Abbildung Taf. I Fig. 14. Ich kann an dem- 
selben aber nur die 12 untersten Glieder eines Armes deutlich erkennen; 
davon sind die 8 oberen zusammen 8 mm. hoch, die beiden darunter 
2,5 mm., die beiden untersten an der hohen Aussenseite 4,5 mm., also 
ganz wie auf Beyrich’s Abbildung, aber auch das oberste dieser Arm- 
glieder hat noch parallele Gelenkflächen. Eine Wechselzeiligkeit der 
Armglieder bildet sich hier somit allermindestens später aus, als an 
Beyrich’s Original, und dasselbe ist der Fall bei den Kronen von 
Gutendorf, an welchen die Gelenkflächen etwa bis zum 15ten oder 16ten 
Armgliede parallel bleiben, während die Arme aussen noch ziemlich 
flach sind; dann konvergiren dieselben auf etwa 6 Gliedern alternirend 
immer mehr, und es folgen endlich noch über 60 keilförmige, wechsel- 
zeilige Glieder (die Spitzen der Arme sind nirgends erhalten. Die 
Arme werden in diesem Theile nach oben immer rundlicher aussen 
und zwar am stärksten in der Mitte, weit weniger nach den Seiten zu. 
Die Pinnulae stehen hier dicht gedrängt und erreichen eine Länge von 
fast 20 mm. Die Zahl der Arme beträgt auf jedem sichtbaren Radius 
bei allen Exemplaren regelmässig 4, an einer Krone deren also ohne 
Zweifel im Ganzen stets 20, falls nicht eine Abnormität auftreten sollte. 
In Folge von Verdrückung ist an keinen der Kelche von Guten- 
dorf die Gestalt des unteren Theiles sicher zu erkennen, jedoch lässt 
sich soviel bestimmt sagen, dass die recht dicken Basalia nicht ganz 
horizontal standen, über 3 mm. neben dem Stengel hervorragten und 
von der Seite sichtbar waren, dass die ersten Radialia deutlich anstie- 
gen, die zweiten etwas mehr, und die dritten nach oben wieder etwas 
weniger, durchschnittlich wohl mit mindestens 50 Grad. Noch steiler 
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standen die Radialglieder zweiter Ordnung, und die Arme standen in 
geschlossenem Zustande unten senkrecht. 

Die zweiten uud dritten Radialglieder sind verwachsen und aussen 
etwas sattelförmig gebogen. Im Übrigen sind nirgends Auftreibungen 
oder Knoten vorhanden; auf Querbrüchen sieht man aber, dass alle 
Radialglieder recht dünn sind und nach den Seiten hin, wo sie an 
einanderstossen, fast schneidenartig sich verdünnen. Dies ist jedenfalls 
auch der Grund, weshalb, im Gegensatz zu E. liliiformis, der untere 
Theil der Krone bei unserer Art stets verdrückt ist. 

Die Beschreibung Dalmer's seiner kleinen, defekten Exemplare 
von Gutendorf wird durch das eben Angeführte wesentlich ergänzt. 
Wenn er aber sagt (S. 393), dass an der Krone von Sulza zwei erste 
Radialglieder senkrecht zur Axe des Stengels ständen, so kann ich mir 
dies nicht anders erklären, als dass Dalmer die grossen, defekten, frei- 
liegenden Basalglieder als Radialglieder gedeutet hat. Diese Krone 
ist sehr defekt, aber zudem stark verdrückt, und zeigte freiliegend nur 
Fragmente der Basalglieder. Die Radialia sind erst von mir auf einer 
Seite freigelegt worden und stehen nicht senkrecht zur Axe des 
Stengels, sondern sind geneigt und zwar das erste weniger, die fol- 
genden mehr und haben auf dem Bruch nur circa 1 mm. Dicke. 
Die Basalglieder sind dagegen circa 3 mm. dick, nach aussen aufge- 


trieben, ‚von der Seite in 2 bis 3 mm. Höhe sichtbar und umhüllen den 
obersten Theil des Stengels. | 


Dieses abweichende Verhalten der Basalglieder kann aber mit 
Rücksicht auf das, was bei E. liliiformis so gewöhnlich vorkommt, nicht 
als wesentlich angesehen werden ; da aber die Verschiedenheiten in der 
Stellung der Basalia und ersten Radialglieder, welche Eck 1. c. S. 259 
auf Grund der irrigen Angabe Dalmer’s hervorhob, nicht zutreffen, und 
ich ebenso wie Eck die »einzeilige, wechselzeilige oder vollkommen 
distiche Gliederung der Arme für ein Merkmal von viel geringerem 
Gewicht halte als den Kelchbau und die Zahl der Arme«, so möchte 
ich weder die mir vorliegenden Kelche von Gutendorf noch den von 
Sulza von E. Carnalli anders trennen, als als Varietät, für die wohi der 
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Dalmer’sche Name var. monostichus anzunehmen ist, da ich glaube, 
dass seine Exemplare als Jugendformen der oben beschriebenen anzu- 
sehen sind. 

Der Steinkern und Abdruck von Gandersheim scheint sich von 
den Kelchen von Gutendorf nur durch geringere Grösse zu unter- 
scheiden, namentlich im Armbau schliesst er sich eng an sie an. 

Die Innenseite der Patina ist auf dem Steinkern zum Theil gut 
erkennbar; sie gleicht ziemlich der von E. liliiformis, doch ist die 
runde Vertiefung innerhalb der Muskel- Ansätze stärker vertieft, und 
die Muskelfortsätze sind etwas geschwungen, wenn auch anscheinend 
nicht so stark, wie bei der von Benecke 1. c. abgebildeten Patina von 
Recoaro, die sonst etwa gleiche Dimensionen hat. 

Vielleicht gehört hierher auch das von Geinitz (Leonh. u. Bronn. 
Jahrb. 1838, S. 530) als E. pentactinus angeführte Exemplar vom 
Kernberge bei Jena »aus der Nähe der Terebratel-Schichten«. 
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4 A.v. KOENEN, BEITRAG ZUR KENNTNISS DER CRINOIDEN etc. 


Tafel- Erklärung. 


Figur i) Encerinus Brahli Overweg. var. aus dem unteren Muschelkalk 


» 


von Sondershausen. Seite 27, 33). 

2) desgleichen, mit einer vollständigen Ranke. Seite 35). 

3) desgleichen, von unten gesehen. Seite 33). 

4) und 5) Encrinus Schlotheimi Quenst. aus dem Trochitenkalk 
bei Mainzholzen. Seite 25). 


6) Dadocrinus gracilis v. Buch aus dem unteren Muschelkalk 


von Gogolin, in dreifacher Grösse. Seite 5. 

7) desgleichen, Armstück von der Seite ‚gesehen, vergrössert. 
Seite 9). 

8) dasselbe, von aussen gesehen, vergrössert. Seite 9. 

9—14) Encrinus liliiformis aus dem oberen Muschelkalk vom 
Elm (Braunschweig). Seite 10. | 

9) Längsschnitt durch einen Arm und die Pinnulae. Seite 22. 

10) Längsschnitt durch den obersten Theil des Stengels in vier- 
facher Vergrösserung, bei a—i eben eingeschobene kleine 
neue Glieder. Seite 13. | 

11) Unterster Theil eines Armes von innen, ohne Pinnulae, deren 
Gelenk-Kanten zeigend. Seite 21. 

12) Fünftes Armglied, mit Armfurche, von oben gesehen. S. 16. 

13) Erstes Armglied von unten gesehen. Seite 16). 

14) Zweites und drittes Radialglied und die fünf untersten Arm- 
glieder, von innen gesehen. Seite 16. 

15) Wurzel von Encrinus Carnalli Beyr.? Durchschnitt, aus dem 
Schaumkalk von Jena. Seite 36. 
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Theoretische Studien über die Elastieitätsverhältnisse 
der Krystalle. 


Von 


W. Voigt. 


Vorgelegt in der Sitzung der Königl. Ges. d. Wiss. am 2 Juli 1887. 


I. Ableitung der Grundgleichungen aus der Annahme 
mit Polarität begabter Moleküle. 


Bekanntlich ist schon für die erstmalige Aufstellung der elastischen 
Differentialgleichungen durch Navier‘), Poisson?) und Cauchy’) 
die Hypothese wechselwirkender discreter Moleküle der Ausgangspunkt 
gewesen, aber diese Art der Ableitung hat späterhin an Ansehen ver- 
loren durch die Thatsache, dass ein wichtiges durch diese Theorie ge- 
liefertes Resultat — das nummerische Verhältniss der beiden Elastici- 
tätsconstanten für isotrope Medien — durch die Beobachtung nicht be- 
stätigt worden ist. Man hat daher seit Cauchy‘*) und Lam&°) mit 
Vorliebe Wege zur Gewinnung der Grundgleichungen benutzt, welche 
die molekulare Vorstellung nicht nothwendig voraussetzen, sondern eben- 
so gut mit der dynamischen Hypothese über das Wesen der Materie 
vereinbar sind. 

So wichtig nun ohne allen Zweifel dieses neuere Verfahren auch 
ist, so bietet doch auch die Verfolgung und Ausbildung des älteren 


1) Navier, M&m. de !’Acad. T. 7, p. 375, 1824. 

2) Poisson, M&m. de l’Acad. T. 8, p. 357, 1828. 

3) Cauchy, Exerc. de Math. T. 3, p. 188, 1828; T. 4, p. 129, 1829. 

4) Cauchy, ib. T. 4, p. 293. 

5) Laıme, Lecons sur la Theorie de !’ Elasticit6, Paris 1852 und 1866. 
A2 
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ein grosses Interesse. Denn nicht die molekulare Vorstellung selbst ist 
durch die erwähnten Beobachtungsresultate widerlegt, sondern nur eine 
willkürlich specielle Annahme über die Wirkungsweise der Moleküle, 
die schon an sich unwahrscheinlich ist. Die genannten Arbeiten von 
Navier, Poisson und Cauchy setzen nämlich .voraus, dass die Mo- 
leküle nach allen Richtungen hin mit gleicher Stärke wirken, und dies 
ist eine willkürliche Specialisirung des allgemeinst Denkbaren, die auch 
durch die Annahme, dass die Abstände der Moleküle von einander gross 
gegen ihre Dimensionen sind, nicht sonderlich begründet wird. Denn 
wenn jenes richtig ist, so bleibt das Entstehen des regelmässigen Aut- 
baus der Krystalle ein vollständiges Räthsel. 

Poisson selbst hat in seiner letzten, unvollendeten Arbeit ') die 
Beseitigung jener willkürlichen Beschränkung und die Berechnung der 
elastischen Kräfte aus der Annahme von mit der Richtung variirenden 
Molekularwirkungen in Angriff genommen. Aber wenn die von ihm 
erhaltenen Resultate wirklich die allgemeinsten wären, würde auch 
diese T'heorie bereits durch die Beobachtungen widerlegt sein, denn 
die neuen Formeln Poisson’s führen im allgemeinsten Falle auf eine 
Symmetrie nach drei zu einander normalen Ebenen, die im Wider- 
spruche steht mit den Beobachtungen am Kalkspath und Bergkrystall. 

‘ Aber bei genauerer Prüfung erkennt man, dass nur durch einen 


Trugschluss Poisson für die Elementarwirkung zweier, mit ihren Axen 


parallel liegenden Moleküle diese dreifache Symmetrie erhält?) und 
dass auch jenes Resultat nur aus diesem 'Trugschluss hervorgeht. 

Es ist „iso schon aus diesem Grunde eine Wiederholung jener Ent- 
wiekelung auf allgemeinerer Grundlage geboten. Für sie sprechen auch 
noch andere Umstände. 


Poisson lässt zwischen den einzelnen Molekülen zwar mit der 


Richtung wechselnde, — sagen wir kurz: polare — Kräfte wirken, er 
untersucht aber’nicht, ob neben solchen nicht auch noch Drehungsmomente 


1) Poisson, M&m. de l’Acad. T. 18, p. 3, 1842. 
2) Poisson, ib. p. 41 u. 1. 
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auftreten können oder müssen. Und doch sind solche nicht minder 
wahrscheiniich, als die polaren Kräfte; denn erst durch ihre Mitwir- 
kung kann es geschehen, dass beim Wachsen eines Krystalles eine Mo- 
lekularschicht nach der andern sich in genau derselben Weise an ein- 
ander lagert. 

Ferner ist die Poisson’ sche Dasstellung, meines Erachtens, wie im 
Ganzen sehr umständlich, so besonders dadurch wenig übersichtlich, 
dass sie die Elementarwirkung zwischen zwei parallelen Molekülen, ob 
sie gleich nur von drei Argumenten abhängt, als Function von vier 
nicht von einander unabhängigen behandelt; die Endresultate lassen 
sich in dieser Form nur schwer discutiren. Hier dürfte auch ein for- 
maler Fortschritt möglich sein. 

Im Folgenden gebe ich 1) die Ableitung einiger fundamentaler Ei- 
senschaften der KElementarwirkungen aus dem Princip der Energie, 
2) einige Sätze über die auf eine Fläche wirkenden elastischen Drucke 
und Drehungsmomente, 3) die Berechnung dieser Grössen aus den Ele- 
mentarwirkungen, 4) die Specialisirung der Resultate für die einzelnen 
Krystallsysteme, 5) ihre Discussion, 6) Folgerungen daraus für iso- 
trope Medien. 


1. Wir denken uns das homogene krystallinische Medium bestehend 
aus einem System von Molekülen, welche durch ihre Wechselwirkun- 
gen einander im Gleichgewicht halten '). Diese Wechselwirkungen sind 
Kräfte und Drehungsmomente, deren Componenten in unbekannter 
Weise mit der relativen Lage der Moleküle varlıren. Die Anordnung 
der Moleküle sei in der Art regelmässig, dass ein jedes von ihnen in 
derselben Weise von Nachbarmolekülen umgeben ist. Für den Fall, 
dass dies der Wirklichkeit nicht entspräche, sondern mehrere Arten 
immer wiederkehrender Gruppirungen von Molekülen vorhanden wären, 
bedürfte. unsere Theorie einer Erweiterung. Da die Moleküle nach un- 
serer Annahme eine Polarität besitzen, so muss man sie wie endliche 


Wollte man die kinetische Vorstellung so hätte man mit den mitt- 
leren Lagen der Moleküle zu rechnen. | 


6 VOIGT, 


starre Körper behandeln und ihre Lage ausser durch die Coordinaten 
ihres Schwerpunktes noch durch die Richtung eines fest mit ihnen ver- 
bundenen Axensystemes bestimmen. 

Die Coordinaten der Schwerpunkte in Bezug auf das absolut feste 
Axensystem bezeichnen wir mit z, y, 2, die Richtungscosinus der mit 
ihnen beweglichen Axen gegen die festen mit a, ß, y, a, ß, y' Yy,— 
die Verschiebungen parallel den festen Axen mit u, v, w, die Drehun- 
sen um dieselben mit /, m, n. 

Aufschluss über die anzunehmenden Eigenschaften der wechselwir- 
kenden Kräfte entnehmen wir dem Princip der Energie, welches ver- 
langt. dass die von jenen Kräften bei einer beliebigen Veränderung 
des Systems geleistete Arbeit die vollständige Variation einer Function 
sein muss, welche nur von der Configuration des Systemes, d.h. der re- 
lativen Lage seiner Theile, abhängig ist. 

Bezeichnen wir also mit X, Y; Zr die Componenten, mit 
Li, Mir» N}, die Momente der Einwirkung eines Moleküles m, auf ein 
anderes m, und benutzen X,, Zus Zus Mu» In demselben 
Sinne, so muss das durch 


—dF, = + Y.dy, + Z,dz, + + M, dm, + N „dn, 
(2) + + + Z,de, + L,dl, + M,dm, + N, dn, 


gegebene Elementar-Potential F,, nur von der relativen Lage der bei- 
den Moleküle abhängen. Da in dieser Formel rechts die vollstän- 
dige Variation der Function F,, stehen soll, so hat es den Anschein, 
als ob dieselbe von 12 Argumenten abhinge; da jedoch die relative 
Lage zweier Körper durch 6 Elemente bestimmt ist, so muss durch 
Umformung eine Gestalt zu gewinnen sein, in welcher nur 6 Differen- 
‘ tiale auf der rechten Seite übrig bleiben. | 

Die relative Lage des Systems (m,, m;) ändert sich nıcht bei einer 
gemeinsamen .Verschiebung ohne Drehung, es muss also für 


de, — dx,, dy, = dy,, de, = dz,, und dl, = dl, = dın, = dm, = dn, = dn, = 0 
gelten; 


dF, = 0 
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woraus folgt: 
Sie ändert sich ferner nicht bei einer gemeinsamen Drehung, es 
muss also auch für 
d,=d,=d, dm =dm =dm, dn=dn, =dn und 
dx, = y„dn—2,dm, dy, = 2,d—z,dn, de, = a,dm —y,dl, 
dx, = y‚dn—z,dm, dy, = 2,di—x,dn, de, = —y,di 
geiten: | . 
= 0, | 
woraus unter Rücksicht auf (2), falls man noch setzt: 
folgt: 
Lat Lat — = 0 
(3) 

Dieses System zeigt, dass wenn die Richtung der Wechselwirkung 

in die Verbindungslinie der beiden Moleküle fällt, d. h.: 

X, = = Zu = 
ist, jederzeit gilt: EN 
= M.+M. >= 0, (4) 
d. h. die Drehungsmomente entgegengesetzt gleich oder Null sind, und 
umgekehrt. | | 

In diesem Falle gilt einfacher, wenn man auch einführt: 

die Relation: 
= + + In + Mu dm, + N, (6) 
= R,r.dr + L,d,,+ M, dm, + N„dn,. 

Da der Ausdruck rechts die vollständige Variation von F‘, sein 
soll, so kann dieses in dem betrachteten Falle nur von den vier Argu- 
menten abhängen, welche die gegenseitige Entfernung r,, und die re- 
lativen Drehungen bestimmen. Sind die Drehungsmomente gleich Null, 
so bleibt nur: 
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also ein von r,, allein abhängiges Potential. 
Im allgemeinsten Falle kann man durch Einführung von 


L,0,+L,d, = (L,+1,)d (24%) f. 


und unter Benutzung von (3) leicht die Form gewinnen: 


N, FR, M, 
—dR,= X, (deu + > —2,d- 5 ) 


| n,+n, 
(6) Y,. (dy,, + d — d ) 
+ Zu (de, 


3 
Denkt man mit m, ein Axensystem A,, B,, C, fest verbunden, das 
vor der Verschiebung mit X, Y, Z parallel war und sind a,,, bi, € die 
Coordinaten von m, in Bezug auf m,, so wird durch eine Drehung die- 
ses Systems oder also des Moleküles m, selbst um dl,, dm,, dn, ein Sy- 
stem Aenderungen hervorgebracht: | | 
da, = y„An,— 2,dm,, db, 2,d,—z,An, de, = 
Ebenso findet sich für ein mit m, fest verbundenes Axensystem 
— da, = — 2,dm,, = 2,4, — = — 
Da die Axen A, B. C ursprünglich den X, Y, Z parallel waren, 


kann man auch schreiben: 


da,„—d'a,, 
5 


2 


de, = 


dy,, 


unter d die Aenderung der relativen Coordinaten bei einer Verschie- 
bung ohne Drehung verstanden, und erhält so schliesslich: 


Mm,) + — N,,) 


(2) 


wenn die da,, u.s.f. die ganzen Aenderungen der relativen Coordinaten 


| 
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gegen die beweglichen Systeme bedeuten, welche durch die Verschie- 
bung und Drehung der Moleküle hervorgebracht wird. Hiermit ist 
eine Form erhalten, welche zeigt, wie die Function F,,;, wirklich nur 
von den sechs Argumenten abhängt, welche die gegenseitige Lage der 
beiden Moleküle bestimmen. 

Sind die beiden, gleichartig gedachten Moleküle mit ihren homo- 
logen Richtungen einander parallel, so ist ihre gegenseitige Lage durch 
drei Argumente, die drei relativen Coordinaten, bestimmt, welche sind 


da = Es muss also für diesen Fall 
gelten: 
= Lu, Mu = N, = N, und 
Soll demnach rechts ein vollständiges Differential stehen, so muss sein: 
öF 
— X, —Z, = (9a) 


während daneben nach (3) gilt: | 


2. Im Innern des betrachteten elastischen Körpers sei an einer 
Stelle x, y, z ein Flächenelement w, normal zur X-Axe und über demsel- 
ben parallel der + X-Axe ein gerader Cylinder construirt. Die Summe 
der Componenten, welche alle Moleküle auf der negativen Seite der 
Ebene des Flächenelements ®, auf die Moleküle im Cylinder aus- 
üben, können wir, wenn w, zwar klein, aber gross gegen die Wirkungs- 
sphäre der Molekularkräfte ist, als mit w, proportional ansehen und 
durch Division mit ®, auf die Einheit der Fläche reduciren. Den so 
gewonnenen sogenannten elastischen Druckcomponenten X,, Y,, Z, ord- 
nen wir analoge für die ausgeübten Drehungsmomente gebildete Sum- 
men zu, die wir mit Z,, M,, N, bezeichnen. Wie eben ein Flächen- 
element w, normal zur X-Axe betrachtet wurde, können solche auch 
normal zur Y- und Z-Axe oder zit einer beliebigen Richtung n gelegt wer- 
den, und führen dann zur Definition analoger Componenten X,, X,. X,.... 


und analoger Momente 
Mathem. Classe. XXXIIL. 1. B 
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Eigenschaften dieser Componenten- und Momenten- Summen erhal- 
ten wir durch die Betrachtung der Gleichgewichtsbedingungen von Vo- 
lumenelementen im Innern oder an der Oberfläche des elastischen Kör- 
pers. Wir schreiben dieselben in folgender Form: 


— fedrX+fdoX 
0 = Jedr Y+JfdoY 

(10) 0 — 7+fdoZ 
0 — 
0 fedr(M+2X — + J[do(M+ 2X —xZ) 
0 fedr(N+2Y—yX)+ fao(N+2 Y—yX): 


Hierin bezeichnet e die Dichte, dr das Raum-, do das Oberflächen- 
element des betrachteten Körpers oder Körpertheiles; X, Y, Z sind von 
aussen auf innere Punkte ausgeübte Kraftcomponenten, L, M, N ana- 
loge Momente, beide bezogen auf die Masseneinheit; X, Y, Z sind von 
aussen auf die Oberflächenelemente ausgeübte Druckcomponenten, L,M,N 
analoge Drehungsmomente, beide bezogen auf die Flächeneinheit. 

Wir wenden diese Formeln an auf Raumelemente, deren Dimen- 
sionen im oben besprochenen Sinne unendlich klein sein mögen und 
berücksichtigen in ihnen nur die Glieder niedrigster Ordnung. 

Ist das Volumenelement ein ganz im Innern des Systems gelege- 
ner Cylinder, dessen Höhe wir entweder von höherer Ordnung unend- 
lich klein annehmen als die Querdimensionen, oder doch als von jenen 
unabhängig, so erhalten wir, indem wir entweder Glieder höherer Ord- 
nung vernachlässigen, oder aber die von der Höhe des Cylinders unab- 
hängigen Glieder allein gleich Null setzen, falls wir die Richtung der 
innern Normalen auf den beiden Grundflächen mit +—n und —n be- 
zeichnen: 


X, +X_ 


| +2. 
(11) 


M.+M., 


Z,+Z, 0, 
N+N, 


Ist die eine Grundfläche des Cylinders ein Element der freien Ober- 
fläche, auf welche die Componenten X, Y, Z und die Momente Z,M, N 
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wirken mögen (— wir behalten in diesem Sinne die Bezeichnung aus 
(10) bei —) so gilt: 


X, +X= Y+Y= Z+Z=0 (12) 


unter n die äussere Normale auf dem Körper verstanden. Da wir, 
wie es scheint, keine Mittel haben, praktisch auf die Moleküle der 
Oberflächenelemente Drehungsmomente auszuüben, sondern nur mit ver- 
schieden gerichteten Drucken operiren können, so ist in praxi 

L=M,=-N,=0 (12a) 
zu setzen. 

- Nehmen wir ferner ein Raumelement, welches durch drei Flächen- 
elemente normal zur X, Y und Z-Axe und eines normal zu einer Rich- 
tung n (welche positiv vom Coordinatenanfang hinweg gerechnet und 
durch die Winkel (n, #), (n, y), (n, 3) definirt sei) begrenzt ist, so giebt 
sich bei Beschränkung auf die niedrigste Ordnung : 


— X, = X, = X,c08(n,2)+X,cos(n,y)+ X,cos(n,2), 
= T,cos(n, x) + Y,cos(n,y)+ Y, cos (n, 2), 
—Z, = Z = 7,e08(n,%) +Z, cos (n,y) + Z,cos (n, 2), (13) 
— L,= L, > L,ecos(n, x) + L,cos(n, y) + L,cos(n, z), 
— = M, = M,eos(n, x) + M,cos(n, y) + M, cos (n, 2), 
—N,=N,=N,cos(n, x) + N, c08 (n,y) + N, cos (n, 2). 


Endlich erhält man durch Betrachtung eines unendlich kleinen 
Prismas parallel den Coordinatenebenen: | 


(14) 


| 
oY, or, 
| 
oM, 6M, oM, 
ON, ON, 
B2 
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Hierin bezeichnen X, Y, Z, L, M, N, wie gesagt, etwa von 
aussen auf die Stelle z, y, z ausgeübte Componenten und Drehungsmo- 
mente, beide bezogen auf die Masseneinheit:. L. M, N sind, wie 
L, M. N, in praxi der Regel nach gleich Null. 

Die Gleichungen (11) bıs (14) sind das allgemeinste über die X 
und L,... aus den fundamentalen Gleichgewichtsbedingungen (10) Ab- 


x 


leitbare; denn von ihnen kann man zu jenen zurückgelangen. 
Die erste Gleichung (14) liefert nämlich über ein beliebiges Stück 
des elastischen Körpers integrirt: 


0= J <Xdr — [do [X, cos (n,x) + X, c08(n,y)+ X,cos (n,2)] , 
woraus nach (12) und (13) folgt: 
0= Je +fdoX; 
ebenso das Analoge für die Y- und Z-Componente. 
Aus der vierten Gleichung (14) folgt durch dieselbe Operation : 
0= fi Lar — [do [L,eos(n, ©) + L, cos (n,y) + L,cos (n, z)] — far 


hierin kann man schreiben: 


— far (Z, = — (Jaxdz [vZ,] +fary + 


oder nach (14) 


fi doly Z, cos(n,y)— 2 Y, cos(n,2)} 


— — fdo|y[Z,eos (n, x) + Z, eos (n,y) + Z, cos (n, 2)] 
— z[Y, cos (n, &) + Y, cos(n,y) + Y, cos (n,2)]} + fsdr (y2—zY) 


und wenn man dies ‚einsetzt und zweimal die Formeln (12) und (13) 
benutzt, erglebt sich: 


0 + fedr + fao L+ fao yZ— 


ähnlich die beiden andern Formeln. 

Damit sind aber die allgemeinen Gleichgewichtsbedingungen (10) 
in der der Betrachtung zu Grunde gelegten erweiterten Form zurück- 
gewonnen. | 


| 
| 7 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
4 
Ö Y 
| 02 | 
2 
| 02 
| 
| 
| 
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3. Es sollen nunmehr die allgemeinsten Werthe der elastischen 
Drucke und Momente an einer beliebigen Stelle berechnet werden. 
Wir construiren an jener Stelle ein sehr kleines Flächenelement w, 
senkrecht zur X-Axe und über demselben parallel mit der positiven 
X-Axe einen geraden Cylinder. Die Summe der Wirkungen aller Mo- 
leküle auf der negativen Seite von w, auf die Moleküle in jenem Cy- 
linder liefert uns nach der Definition die Componenten X,, Y,. Z, und 
die Momente L,, M,, N,. Dabei soll, wie gesagt, das Flächenelement 
w, zwar klein gegen die Dimensionen des ganzen elastischen Körpers 
sein, aber gross gegen die Wirkungssphäre der Molekularkräfte, und 
letztere mögen wiederum gross gegen die Abstände der benachbarten 
Moleküle von einander sein. Hiernach würde eine über w, in der’Höhe 
der Wirkungssphäre liegende Schicht von Molekülen zwar im gewöhn- 
lichen Sinne nur verschwindende Dicke besitzen, aber doch eine sehr 
erosse Zahl von Einzelschichten enthalten. 

Die Moleküle beziehen wir zunächst auf das absolut feste Coordi- 
natensystem X, Y, Z und nennen #, %, 2, die Coordinaten der anzie- 
henden, &, Y, 3, die der angezogenen Moleküle. Diese Coordinaten be- 
stimmen indess ihre Lagen noch nicht vollkommen, da, wie wir gese- 
hen haben, nicht nur Verschiebungen sondern auch Drehungen 
in Betracht kommen. Letztere auszudrücken denken wir noch je ein 
Axensystem A,, B,, C, mit jedem Molekül in derselben Weise fest ver- 
bunden und mit ihm beweglich; wir nehmen an, dass alle diese Sy- 
steme für den natürlichen Zustand des Kıystalles unter sich und mit 
dem festen X-, Y-, Z-System parallel sind. ° 

Sind die Verschiebungscomponenten der Punkte z,., Y., 2%, und 
Yır 2 TESP-. W, und %, %, so ist die relative Verschie- 
bung beider Punkte gegeben durch: 


U, —U, > WW 7° Wr (15) 


Diese relative Verschiebung lässt sich, da die , r, w sich stetig mit 
dem Orte ändern, nach Potenzen der relativen Coordinaten der beiden 
Punkte entwickeln und wir nehmen an, dass die in Betracht kommen- 


| 
nn... 


— 
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den Deformationen derart sind, dass man diese Entwickelung für Mo- 
leküle, die noch merklich auf einander wirken, mit den Gliedern er- 


ster Ordnung abbrechen, also die Dilatationen im Bereich der 


Molekularwirkungssphäre als constant ansehen kann. 
Hiernach wird, wenn man wieder 2, = Ya—Yı = Yırs 
= 3. Setzt: | 


ou ou 


ou 


(16) 


| 


Wie die Verschiebungen, so sind auch die Drehungen für die ver- 
schiedenen Moleküle verschieden, ändern sich aber längs unendlich klei- 
ner Längen unendlich wenig. Wir werden demnach auch für sie uns 


mit dem niedrigsten Grad der Annährung begnügen und, wie die 


Dilatationen, auch die Drehungen innerhalb des Bereiches der Moleku- 
larwirkung als constant ansehen. Demgemäss sind für das Bereich, auf 
welches sich unsere Betrachtungen zur Bestimmung der elastischen 
Drucke und Momente beziehen, die sämmtlichen Moleküle als mit ih- 
ren Axen parallel liegend zu betrachten und wir legen ein einziges 
System A, B, C durch den Coordinatenanfang von X, Y, Z, um die 
Richtung von jenen allen anzudeuten. Auf dieses System A, B, C be- 
zogen mögen die oben erwähnten zwei Moleküle (h) und (k) die Coor- 
dinaten a,, c, haben, welche mit z,, 2%, und % 
verbunden sind durch lineäre Relationen, die wir sogleich auf die rela- 
tiven Coordinaten a,—a, = = C,, anwenden 
und demgemäss schreiben: 
(17) bir = + + Ya = + Bd + 
Da wir nur unendlich kleine Deformationen in Betracht ziehen, 
so haben wir auch nur unendlich kleine Drehungen der Moleküle 


0V 

| ow ow ow 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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zu erwarten, d. h., da das System A, B, C im natürlichen Zustande 
mit dem System X, Y, Z zusammenfiel, also „= ß—=1,=1 und 
0 war, werden wir für den deformir- 
ten Zustand schreiben können: 


= Yırt — = dir — +0,,N (18) 


Hierin bezeichnen /, m, n die unendlich kleinen Drehungen um 
die X-, Y- und Z-Axe, durch welche dies System A, B, C aus der 
ursprünglichen Lage parallel dem X-, Y-, Z-System in die verschobene 
gebracht ist. 

Wir wollen nun zunächst den Druck gegen das Flächenelement 
w, normal zur X-Axe an der Stelle zyz bestimmen, d. h. summiren 
die X-, Y- und Z-Componenten der Wirkung aller Moleküle, welche 
auf der negativen Seite der Ebene von w, liegen auf diejenigen, welche 
sich in dem über ®, construirten Cylinder befinden. Diese Summen 
durch w, dividirt geben dann die auf die Flächeneinheit bezogenen 
Componenten X,, Y,, Z,. Wir denken uns dabei den Krystall bereits 
im deformirten: Zustande befindlich. 

Hiernach können wir schreiben: 


%,=— X, 


(h) (k) 
(19) 
z 
m @. 


Dabei bezeichuet X,,, Yır, Zi, die Componenten der Wirkung des 
Moleküls (k) auf (A); die Summen sind zwar über alle (A), d.h. alle Mo- 
leküle auf der negativen Seite des Elementes w,, und alle (A), d. h. 
alle Moleküle des Cylinders über ®, auszudehnen; wegen der unend- 
lich kleinen Wirkungssphäre der Molekularkräfte geben aber nur 
die beiderseits unmerklich von w, entfernten Moleküle etwas zur 
Summe hinzu. 


| 
i 
| 
| | 
| 
| 
| 
| 
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Die sechsfache Summe lässt sich auf eine dreifache reduciren. 

Da nach unserer Annahme in einem homogenen Krystall die Mo- 
leküle in der Weise regelmässig angeordnet sind, dass ein jedes in der- 
selben Weise von Nachbarmolekülen umgeben ist, und diese regel- 
mässige Anordnung nach unserer Annahme in dem in Betracht kom- 
menden unendlich kleinen Bereich um w, auch durch die Deformation 
nicht aufgehoben wird, so werden in der obigen Summe Molekül- 
Paare mit den gleichen relativen Coordinaten &,4> Yırs Zu So oft vor- 
kommen, als der Abschnitt des Cylinders von der Höhe #,, überhaupt 
Moleküle enthält, d. h. wenn man die Anzahl in der Volumeneinheit 
liegender v nennt, die Zahl vx,,w,. Berücksichtigt man dies und be- 
denkt, dass die Componenten Zu, nach dem oben Gesagten 
ausser von den Winkeln zwischen den Axen A, B, C und X, Y, Z, 
die für das ganze Bereich constant sind, nur von den relativen Coor- 
dinaten &4, 9x5 2, abhängen, so kann man die Summen schreiben: 


+ 
8 
+ 
8 
+ 
8 


X, = Zi 2 
0 
+0 
(18) Y, = 
0 
+00 + 
0 


wodurch ausgedrückt werden soll, dass für ein bestimmtes aber beliebi- 
ges Molekül der Fläche w, genommen werden soll die Summe der von 
allen auf der negativen Seite von w, liegenden Moleküle ausgeübten 
Componenten, eine jede mit der bezüglichen relativen Coordinate der 
auf w, gelegenen multiplicirt. Dabei ist specieller x, y', z' an Stelle 
der 24; Yırs Zu, getreten und die Bezeichnung X’, Y’, Z’ soll andeuten, 
dass in die Werthe der Componenten X, Yır, Zu, ebenfalls die spe- 
ciellen relativen Coordinaten x y’ z eingesetzt sind. 

Da der Krystall sich im deformirten Zustande befindet, so sind 
die Axen der Moleküle A, B, C den festen Axen X, Y, Z nicht pa- 
rallel. Nennen wir die Componenten der Elementarwirkungen, den er- 
steren parallel gerechnet, A’, B’, C’, so erhalten wir nach (18): 
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(19) 

Die Componenten A, B’, C’ beziehen sich auf den deformirten Zu- 
stand, d. h. auf relative Coordinaten a’. b, c’ der wechselwirkenden 
Moleküle, wie sie durch Zuwachse öa‘, öb, öc aus den ursprünglichen 
(d), (cC’) entstanden sind. Da A’, B’, C’ nur von diesen d', b', c 
abhängen, so können wir ihre Werthe durch Glieder ausdrücken, die 


sich auf den ursprünglichen Zustand beziehen und durch Einklam- 
mern als solche bezeichnet werden PER: indem wir entwickeln: 


Hierin ist unter Vernachlässigung der Glieder zweiter Ordnung 
u.n u. dergl. nach (18), da die Verschiebungen aus dem natürlichen 
Zustand stattfinden: | 


da’ = u+(b’)n— (c’)m, = v’ + (C)I—(a’)n, = w'+(a)m — (Bl, 
oder unter Rücksicht auf (16) auch 


= (a’) + n) +(e‘) (2 — m), 
(3 +m) +®) (5-1) +) ) 
Endlich ist noch 
(a)(1 +5) + 05 + (e) =. 


Setzt man dies ein, so ergiebt sich unter abermaliger Beschrän- 
kung auf die Glieder erster Ordnung: | 


1) Obgleich für den ursprünglichen Zustand (a’) = (z’), (b') = (y'), 
ist, habe ich vorgezogen a’, b’, c’ als Summationsvariable zu wählen, um hervortre- 
ten zu lassen, dass sie parallel den Axen der Moleküle gerechnet werden. 

Mathem. Classes XXXIILIl. 1. C 


| 
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=v2- — +(Be — (C’a)I+ (Aa 


Hierzu ist noch zu erinnern, dass v als die Anzahl der in der 
Volumeneinheit befindlichen Moleküle nach der Deformation einen an- 
deren Werth besitzt als vor derselben; es ist nämlich 


ou 
(23) v= (v) = 


der Factor von (v) würde aber nur in den ersten Gliedern der obigen 
Formeln zu berücksichtigen sein. 

Die Summen, welche in ihnen vorkommen, haben, da sie nur die 
Variablen a’, b, c' enthalten, den Sinn, dass für den Punkt x, y, z sum- 
mirt werden sollen alle Componenten der Wirkungen (oder ihre Diffe- 
rentialquotienten), welche von allen auf der negativen Seite einer durch 
diesen Punkt und normal zur X-Axe gelegten Ebene liegenden Mole- 


| 
| 
| 
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külen ausgehen, eine jede multiplicirt mit einer oder mehreren relati- 
ven Coordinaten des Punkts z, y, z gegen das betreffende Molekül. 

Diese Summen lassen sich noch anders ausdrücken. 

Nach den Gleichungen (2) ist: 

= — A(—a,—b,—c), = B(—a, —b', —c'), 

— a, — — (24) 

und da die Anordnung der Moleküle durch die wirkenden Kräfte be- 
stimmt ist, so hat man anzunehmen, dass dieselbe um entgegengesetzte 
Richtungen in gleicher Weise geschieht. 

Daraus folgt aber, dass: 


0 -& 
+0 
+00 
0 


und Analoges für B und C’ gilt. Es sind demgemäss die Coefficienten 
der ersten fünf Glieder der obigen Formeln zu verwandeln. 

Die ersten Differentialgquotienten werden nach (24) ihr Vorzeichen 
behalten, wenn man die Vorzeichen aller drei Argumente umkehrt; 
da sie aber in allen Summen mit zwei Coordinaten multiplicirt auftre- 
ten, wird auch für die Summen, die sie enthalten, die Vertauschung 
der Summation in Bezug auf a von 0 bis oo mit einer von —oo bis 
—- 00 gestattet sein, wenn man den Summen den Factor # vorstellt. 

Wendet man diese Formeln auf den natürlichen Zustand an und 
bedenkt, dass für denselben alle elastischen Drucke verschwinden, so 
erhält man, wenn man die dreifache von —0oo bis 4+0oo zunehmende 
Summe in eine abkürzt: 


0= = = 


Die Betrachtung eines Flächenelementes senkrecht zur Y- und zur 
Z-Axe würde analog ergeben: 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


20 VOIGT, 
0=Y(Ac) = 
Hierdurch tritt eine bedeutende Vereinfachung der obigen Formeln 
ein und es wird, wenn man noch berücksichtigt, dass 


ist: 


w (v) (v) 053 
Die in diesen Ausdrücken und den für X,, Y,Z 
X,, F,, Z, auftretenden Summen, welche nur noch von der Natur der 
krystallinischen Substanz abhängen und daher in einem gewissen Zu- 
sammenhang mit ihren Elasticitätsconstanten stehen müssen, wollen wir 
nun in den Buchstaben D#* abkürzen und durch die oberen Indices die 
Factoren, durch die unteren die Nenner der in den Summen vorkom- 
menden Differentialquotienten andeuten, so dass also 
(28) | (ae = Di 


gesetzt werden würde und ähnlich die anderen. 


— 


m 


| 

| 

| 

| 

| | 
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Dann erhalten wir in den neun in der ersten Colonne untereinander 
stehenden: Componenten für die neun in der obern Reihe stehenden 
Argumente das folgende System Coefficienten : 


| Di Da Du Da Da Ds Da D 
| Da. Da Da Du Ds Da D 
D, Da Ds Das |(29) 
| DD Da Da Da Da 
—Z,| Da Da Di D Ds Ds Ds 
z|m m m m | m m 
Da Da Da Da Da 
Da Dr" — Dir — Di" = Di ist, so sind unter digsen 81 Coeffhi- 


cienten 36 von einander verschieden. 

Um nun auch die Drehungsmomente L,, M,: N, zu bestimmen . 
und ihre Constanten in analoger Form zu erhalten, wie die in X,.. 
vorkommenden, wollen wir benutzen, dass nach den Gleichungen (9b) 
die Drehungsmomente um die Coordinatenaxen ZL,;, Ma; Nu, welche 
von dem Moleküle (X) auf das parallele (A) ausgeübt werden, mit 
den entsprechenden Componenten X; Yj, Zu und den relativen Coor- 
dinaten — 2, = = Yırs 35 = Aurch die Relationen 
verbunden sind: 


Wir können daher sogleich im Anschluss an die für die Bestim- 
mung der X,, Y,, Z, angestellten Betrachtungen schreiben: 


+0 +0 
0 


(30) 
0-0 


M, 
+0 +0 +00 
N, Ye’ (X’y— Y'’x'). 


| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 
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| 
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Hierin gehen wir wiederum zu den auf die beweglichen Axen 
A, B, C bezüglichen Grössen über, indem wir setzen: 


= Be— (C’a— +m(AV— Ba‘), 


x d«—bn+ cm. 


Da wir aber den Krystall im deformirten Zustand betrachten, so 
sind die relativen Coordinaten: 


— d=(e)+öc, 
die Componenten: 


= (4)+ (57) + (3) + (3 
(B')+ da’ + (FF) öb’ + (37 öc’ 


worin wiederum die Klammern bedeuten, dass die bezüglichen Werthe 
für den ursprünglichen Zustand zu nehmen sind. 
Durch das Einsetzen erhält man z. B.: 


L,=v Sr — R + (B’a’) — 8b’ 


und ähnlich die übrigen. 


Eine weitere Entwickelung der Werthe ist nicht erforderlich, denn 
man erkennt, dass als Coefficienten der Argumente On ... und Z mn 


hier Summen von der Form auftreten: 
+0 +00 +n' 


die man als von gleicher Grössenordnung ansehen kann, in denen näm- 
lich die Componenten selbst in ein Product von zwei, und ihre Diffe- 
rentialguotienten in ein Product von drei Coordinaten multiplicirt er- 


2. 
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scheinen. Da aber die Elemente der Summen nur in so weit merk- 
liche Werthe geben, als die Variabeln a’, d, c' unmerklich klein sind 
so sind die in den Ausdrücken für die Drehungsmomente vorkommen- 
den Coefficienten als unendlich klein gegen die in den Componenten 
X,... auftretenden anzusehen. 

Dies hat den Effect, dass in dem zweiten Tripel der Gleichge- 
wichtsbedingungen (14) in allen den Fällen, wo sich die Drehungsmo- 
mente L,... nicht ausserordentlich schnell mit den Coordinaten z, y, z 
ändern, ihre Differentialquotienten neber den übrigen-Gliedern zu ver- 
nachlässigen sind, — in Uebereinstimmung mit dem Umstande, dass 
bei allen bekannten Problemen an der Oberfläche der elastischen Kör- 
per L,, M,. N, gleich Null zu setzen ist — und dass sonach Jene 
Gleichungen lauten: 


> 


oY, 


= — — - 


| 
0= eL—Z,+7,, 0 = eM—X,+Z, eN—Y,+X,. 


Multiplicirt man diese Gleichungen resp. mit ou ol Om On 


und integrirt über den ganzen elastischen Körper, so resultirt: 


0 — fedr ‚(2% +22 


) dv 


ot 
Das letzte Integral ist die Arbeit der inneren Kräfte, welche nach 
unserer Grundannahme von der Gültigkeit des Energieprincips ein Po- 
tential haben muss. Man muss also setzen können: 


(34) 


| 

| | 

| 

| 

| 

| 

0 | 
| 
| 

| 

| 

| 
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® 


— 
ou 
Die Uebereinstimmung unserer Resultate mit dieser Forderung be- 
weist die in Bezug auf die Diagonale symmetrische Gestalt des Syste- 
mes der Coefficienten (29). 


Für die weiteren Entwickelungen ist es nützlich, wenigstens das 
zweite Tripel der Gleichungen (33) ausführlich hinzuschreiben. 


oder es muss gelten: 


u.8 f. 


+ (2 —n) — — + 


+ + m) —D,)+ (5-1) —D,)+ — DB), 


+ (& +m) + + 

0 = — + (5 +n)(Di— DW + Di 


Diese Formeln gestatten relativ sehr einfache und ganz allgemeine 
Werthe der /, m, n abzuleiten. 

Fasst man hierzu die von Z, m, n freien Glieder in jeder Gleichung 
in den Buchstaben f zusammen und nennt die Factoren von !, m, n 
kurz A, p, v, so gewinnen diese Gleichungen die Form: 
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(35) 
Hierin ist: 
= 2D; (Da = = (Du + 
= =v = (Da+ — (De + Da), (85°) 
= (Da + (Da + Di). 
Setzt man die Determinante 
= I, 


so erhält man die Formeln: Br: 
zur Bestimmung der Drehungen [, m, n, wenn die Dilatationen ou/ox... 
bestimmt sind, durch diese und die gegebenen Momente L, M, N. 
Wichtiger als die Bestimmung dieser Grössen ist aber ihre Eli- 
mination aus den in den Gleichgewichtsgleichungen (33) vorkommenden 
| | | 
Zu diesem Zwecke fügen wir zu den obigen drei Gleichungen (35) 
noch die aus (29) sich ergebende für den Werth einer beliebigen der 
Druckcomponenten, die mit K: bezeichnet werden mag, in der (35’) ana- 
logen Form, und erhalten so das System: 
Nun kann man, indem man die f mit einer beliebigen Grösse » 
multiplicirt und dividirt, die vier Gleichungen nach 9 auflösen und 
erhält dann, da p wieder herausfällt: 


(37) 


% 
"a Va 


Mathem. Class. XXXIILL. 1. D 
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und damit die von /,m,n freie Form von — K. Die f sind lineäre Func- 
tionen von Öu/dx ...; nennt man die Üoefficienten eines beliebigen dieser 
Argumente in den f, fi» fa fs TESP. %, X, %% %, So wird der Coefficient 
k dieses selben Argumentes in der definitiven Form von — K gegeben 
sein durch: 
v 
(38°) 
Ay 

Die Anzahl der so erhaltenen Coefficienten der Differentialausdrücke 
Ouldx,... ist zunächst wieder 81, da neun Componenten mit je neun 
Gliedern vorhanden sind. Aber diese sind bei weitem nicht alle ver- 
schieden. | 

Zunächst müssen, da Y, und Z,, Z, und X,, X, und Y, nur um 
resp. eL, eM, eN von einander verschieden sind, die in diesen Compo- 
nentenpaaren auftretenden je zweimal neun Coefficienten der Our... 


einander gleich sein; hierdurch reducirt sich die gesammte Anzahl der- 
selben auf 54. 


Ferner dürfen die Glieder 


nur in den Combinationen 


0% ow MM 


vorkommen, da die elastischen Componenten nur von den Deformationen 
und nicht etwa auch von den Drehungen der Volumenelemente abhän- 
gen können. | 

Wir wollen beweisen, dass unsere Theorie dies Resultat wirklich 
ergiebt und haben dadurch dann die Anzahl der Factoren der Dilata- 
tionen Ou/dz ... weiter auf 36 reducirt. 

Seien %, %, % und % ,%,, % die Factoren von zwei Gliedern obiger 
Paare von Differentialausdrücken in den Eliminationsgleichungen, x und 


| 
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x in dem Werth einör beliebigen der Componenten X,..., X und X” 
die nach der Elimination von /, m, n in derselben Kaas PP 
so erfordert das oben zuge. dass: 

ist. Diese Bedingung reducirt sich auf: 
u v 
A 

+ 
A, 
Nun sind aber die A, p, v die Coefficienten von /!, m, n in denselben 
vier erwähnten Gleichungen; beachtet man, dass dieselben in (29) nur 
in den Combinationen | 


vorkommen, so erkennt man, dass, welche Verfügung man auch trifft, 
in der fraglichen Determinante stets eine der drei letzten Verticalreihen 
der ersten Verticalreihe gleich, das Ganze also gleich Null sein muss. 
Hiernach werden also die durch Elimination von !, m, n erhalte- 
nen Werthe der elastischen Drucke in der That nur von den sechs 


Argumenten 


x + 


abhängig. 

Endlich gelten aber noch die Relationen für die von /, m, n freien 
Componenten X,,...., dass: 


Hierzu ist erforderlich, dass dieselben in der Reihenfolge X, X, X, 
Y,, Y, Y. Zu Z, Z, geschrieben nach den Argumenten in der Reihen- 


folge = geordnet ein in Bezug auf 


die Diagonale symmetrisches System von Coefficienten zeigen. 
D* 


| 
| : 
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Dies weist sich leicht nach durch Rücksicht auf das System (29) 
und (35). 

Denn nimmt man in zwei beliebigen Componenten (etwa der h. und X.) 
zwei entsprechende Glieder (also das %. und A.), so werden die Coeffi- 
cienten nach (38) sich so bestimmen: 


Hierin ist aber nach (29): 
und nach (29) und (35): 
— 


Da ferner nach (35'): 


je 
ist, so können die beiden obigen Determinanten durch Umkehren des. 
Vorzeichens der ersten Reihe und der ersten Colonne in einer von ihnen 
auf eine Form gebracht werden, in welcher die Reihen der einen mit 
den Colonnen der andern übereinstimmen: sie sind also gleich. 

Hierdurch reducirt sich schliesslich die Anzahl der von einander 
verschiedenen Coefficienten der du/d@ ... im allgemeinsten Falle auf 21, 
in Uebereinstimmung mit dem Resultat der nicht auf die molekulare 
Hypothese basirten Theorien. 

Was die Drehungsmomente L, M, N, anbetrifft, so haben sie in 
der ersten der Gleichungen (37) stets den Factor Null, in den folgenden 
tritt nur je eine mit dem Factor e auf. Man kann also die Coefficien- 
ten X, k", k”, mit welchen behaftet sie in den Werth von —K ein- 
gehen, sogleich hinschreiben; es ist nämlich: 


Au v Au v Au v 
A, Ms Vs A, Pı | 
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Es treten also im Allgemeinen alle drei Momente L, M, N in 
jeder der Druckcomponenten auf. 

Das Resultat dieser allgemeinen Untersuchungen ist also, dass die 
durch Elimination von /, m, n erhaltenen Werthe der elastischen Com- 
ponenten ein System von Constanten enthalten, welches folgende Ge- 
mässigkeit zeigt: 


y, 2, y, 2, x, —ıL 
X, D,. D. D, D, D. E,, E. E, 
Y, D 2 D 22 D 23 D,; D 25 D 26 E,. 
Z, D,, D, D, D, D, D, E,, E, 
D, D,; D, D, D 46 E,, E, E, 
Z, D 4 D, D 45 D 46 1+ E,, E, (99) 
Z, D, D,; D,, D 56 E, Es 
X, D, D, D, D, D, E,, 1+ E, Es 
age X, D, Da D 63 D, Di D 66 Eu: Es Ess 
Y, D, D, Di D, D 65 Di Es 1+ Ess 


Hierin ist D,, gleich D,, aber nicht E,, gleich E,. 

So lange L, M, N von Null verschieden sind, ist Y, und Z, Z, 
und X,, X, und Y, nicht gleich, und es sind daher diese Werthe | 
beim Einsetzen in die Gleichgewichtsgleichungen sorgfältig auseinander 
zu halten. 

Wir behalten die Drehungsmomente ZL, M, N in den Formeln bei, 
obgleich bisher noch keine Mittel in Anwendung sind, dergleichen auf 
die Moleküle direct auszuüben, weil es nach der neuerdings von Herrn 
Prof. Riecke') vertretenen Annahme einer permanenten electrischen 
Polarität der Moleküle nicht undenkbar scheint, solche Momente durch 
electrische Einwirkungen zu erhalten; überdies geben sie zu interes- 
santen theoretischen Folgerungen Veranlassung. 

4. Wir haben im Vorstehenden den Nachweis ganz allgemein 
durchgeführt, dass die auf Wechselwirkung polarisirter Moleküle ge- 
gründete Elasticitätstheorie für die gewöhnlichen Anwendungen auf die- 
selbe Form der Differentialgleichungen und dieselben Werthe der ela- 


1) E. Riecke, Gött. Nachrichten, 1837, No. 7, p. 194. 
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stischen Druckcomponenten führt, als diejenigen Theorieen, welche über 
die Ursache der Elasticitätserscheinungen keine Annahme machen; aber 
wir haben nicht die allgemeinen Endformeln zum Vergleich mit den 
älteren zusammengestellt. Die nach Elimination der Molekulardrehun- 
gen /, m, n erhaltenen Werthe der elastischen Componenten sind in der 
nur die Summen D;% enthaltenden Form sehr complicirt und vorläufig 
noch ohne practische Wichtigkeit. 

Dagegen sollen nunmehr für die durch Symmetrieen ausgezeichne- 
ten Krystallsysteme diese, wie auch die Werthe der Molekulardrehun- 
gen selbst abgeleitet und mitgetheilt werden. Indessen soll die Zusam- 
menstellung nur das Wichtigste geben; die wenigen hemiödrischen 
und hemimorphen Gebilde, die nach der krystallographischen Symme- 
trie zu urtheilen, sich von dem elastischen Verhalten der holo&drischen 
Formen entfernen, sollen nur erwähnt, nicht behandelt werden. 

Wir betrachten, wie in der früheren Theorie für das elastische 
Potential, so hier für das Verhalten des Potentiales F' der Elementar- 
wirkung zwischen den Molekülen, welches in den die Coefficienten 
D;%; definirenden Summen auftritt, die Symmetrieverhältnisse der 
Krystallform als massgebend, weil die Beobachtungen gezeigt haben, 
dass die Krystalle in allen bekannten physikalischen Eigenschaften (z. B. 


gegenüber Licht und Wärme) mindestens die Symmetrien der Form, | 


zumeist sogar noch höhere Symmetrien besitzen. Darum scheint es an- 
gemessen aus der Krystallform das allgemeinste Symmetriegesetz der 
krystallinischen Substanz abzulesen und vorauszusetzen, dass es für alle 
physikalischen Eigenschaften derselben das sie umfassende Gesetz dar- 
stellt. Aus demselben Grunde erscheint es aber nicht zulässig, an- 
dere physikalische Eigenschaften der Krystalle, welche speciel- 
lere Gesetze befolgen, als die Krystallform allein darbietet, zur Spe- 
cialisirung der elastischen Potentiale’ zu benutzen abgesehen davon, 


1) Ich kann mich deshalb mit dem Verfahren Herrn Minnigerode’s (Göt- 
ting. Nachr. 1884, Nr. 6, p. 219), in gewissen Fällen das optische Verhalten der 
Krystalle heranzuziehen, nicht einverstanden erklären. 


| 
| 
| 
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) dene die wenig zahlreichen vorliegenden Beobachtungen über die Elasti- 
 eitätserscheinungen der Krystalle bereits gezeigt haben, dass dieselben - 


allgemeinere und complicirtere Symmetrieverhältnisse darbieten, als die 
optischen und thermischen Erscheinungen. So vorsichtig indess auch 
die Beschränkung auf dieses eine Mittel der Specialisirung erscheint, 
so bleibt es doch u Lesusen und der Bestätigung durch die Beobach- 
tung bedürftig. 

Die Elemente der Symmetrie, welche die Krystallform bestimmen, 
sind Symmetriecentrum, Symmetrieaxe und Symmetrieebene; ihre Defi- 
nitionen sind bekanntlich folgende’). 

Ein Symmetriecentrum ist ein Punkt der alle durch ihn gezoge- 
nen und beiderseitig von dem Krystallpoly&der begrenzten Geraden halbirt. 

Eine Symmetrieaxe ist jede Gerade, um welche man das Po- 
lyeder um einen aliquoten Theil einer ganzen Umdrehung derart dre- 
hen kann, dass es in allen seinen Punkten mit Punkten seiner ersten 
Lage zusammenfällt. Ist 2r/n der kleinste zur Axe gehörige Drehungs- 
winkel, so heisst die Symmetrieaxe nzählig. Krystallographisch mög- 
lich sind nur die Fälle n = 2, 3,4,6. Zwei Symmetrieaxen heissen 
gleich, wenn die Anordnung der Flächen und Kanten um die eine 
dieselbe ist, wie um die andere. Sind hiernach die beiden Seiten ei- 
ner und derselben Axe gleich, so nennt man die Symmetrieaxe zwei- 
seitig. 

Eine Symmetrieebene ist jede Ebene, welche das Krystallpo- 
ly&der so theilt, dass die eine Hälfte das Spiegelbild der andern in 
Bezug auf die Symmetrieebene bildet. Zwei Symmetrieebenen heissen 
gleich, wenn die Anordnung der Flächen und Kanten in Bezug auf 


.beide identisch ist. 


Für unsern speciellen Zweck der Anwendung auf die Specialisirung 
der Werthe der elastischen Potentiale und Druckkräfte ist von beson- 
derer Wichtigkeit die Frage: welche von gleichzeitig auftretenden gleich- 


1) Vergl. Liebisch, Krystallographie, Leipzig 1881, p. 191 u. £. 
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oder verschiedenartigen Symmetrieelementen von einander unabhängig, 
also speciell in Betracht zu ziehen sind. 

In Bezug hierauf existirt eine Anzahl leicht zu beweisender Sätze. 

Für Symmetrieaxen allein die Folgenden: a. 

Sind zwei gleiche zweizählige Symmetrieaxen vorhanden so müssen 
sie mit einander den Winkel 2r/3, 2r/4 oder 2r/6 einschliessen und es 
existiren gleichzeitig mit ihnen noch 1, 2 oder 4 gleiche Axen '), die 
in derselben Ebene liegen und die gleichen Winkel mit den Nachbar- 
axen einschliessen. Die Halbirungslinien dieser Winkel sind gleich- 
falls unter sich gleiche, von den ersteren verschiedene zweizählige Sym- 
metrieaxen, die Richtung normal zu ihrer Ebene ist eine zweiseitige 
‘ resp. 3, 4 oder 6zählige Symmetrieaxe. Dieser Satz lässt sich auch so 
umkehren, dass die Existenz der zweiseitigen 3, 4 oder 6zähligen Sym- 
metrieaxe die der zweizähligen Nebenaxen zur Folge hat. 

Mehrere gleiche dreizählige Symmetrieaxen sind nur in dem Falle 
möglich, dass sie in die vier Eckdiagonalen des regulären Hexaöders 
fallen; mit ihnen gleichzeitig treten dann drei vierzählige gleiche pa- 
rallel den Kanten und sechs zweizählige gleiche parallel den Flächen- 
diagonalen des Hexaöders auf. 

Mehrere gleiche vierzählige Symmetrieaxen treten nur zu drei auf 
einander normal stehend auf, mit ihnen gleichzeitig die eben genann- 
ten drei- und zweizähligen. 

Für Symmetrisebenen gilt ferner: 

Schneiden sich mehrere Symmetrieebenen in einer Geraden, so sind 
sie entweder alle gleich oder ordnen sich in zwei Gruppen untereinan- 
der gleicher, welche abwechselnd auftreten. Benachbarte Symmetrie- 
ebenen schliessen dabei mit einander gleiche Winkel ein und die Ebe- 
nen der einen Gruppe halbiren die von denjenigen der andern Gruppe 
gebildeten Winkel. Die Schnittlinie ist »zählige Symmetrieaxe, wenn 
n Symmetrieebenen sich in ihr schneiden. 

Ist ein Centrum der Symmetrie vorhanden, so folgt aus dem Vor- 


1) In den beiden letzten Fällen fallen je zwei Axen in entgegengesetzte Rich- 
tungen und bilden zusammen eine zweiseitige Symmetrieaxe. 


| 
| 
| 
| | 
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handensein zwei normaler Symmetrieebenen die Existenz einer dritten 
zu den beiden ersten normalen. | | 

Alle drei Symmetrieelemente verbindet der Satz: dass ein Centrum 
der Symmetrie, eine geradzählige Symmetrieaxe und eine zu ihr nor- 
male Symmetrieebene drei Stücke sind, von denen das Vorhandensein 
zweier dasjenige des dritten nothwenüig nach sich zieht. 

Hiernach lässt sich in jedem Falle aus der Zahl der an einer Kry- 
stallform wahrgenommenen Symmetrieelemente das Unabhängige und 
daher für die Anwendung einzig Wesentliche aussondern. 

Eine noch weitere Vereinfachung liefert die Ausnutzung des aus 
der Gleichung (2) oder dcm Princip der Gleichheit von actio nnd re- 
actio hervorgehenden Resultates, dass ganz allgemein für beliebige 
homogene elastische Medien entgegengesetzte Richtungen in elastischer 
Hinsicht gleichwerthig sind, in dieser also stets ein Centrum der 
Symmetrie existirt. Hieraus folgt, dass die obigen Sätze, welche an 
die Existenz eines Symmetriecentrums anknüpfen, in Rücksicht auf das 
elastische Verhalten der Krystalle immer erfüllt sind. In diesem Sinne 
steht also auf jeder geradzähligen Symmetrieaxe eine Symmetrieebene 
senkrecht und umgekehrt, u. dergl. Allgemein kann man die Regel 
aussprechen, dass die für das elastische Verhalten massgebenden Sym- 
metrieverhältnisse nicht diejenigen der Krystallform selbst sind, son- 
dern die einer Umbildung oder Vervollständigung, welche man aus der- 
selben erhält, indem man zu jeder Fläche der Form die gegenüberlie- 
gende hinzufügt, falls dieselbe fehlt. Hieraus folgt sogleich, dass alle 
diejenigen hemiödrischen und hemimorphen Formen, welche man aus 
holoödrischen dadurch erhalten kann, dass man in letzteren von Paa- 
ren gegenüberliegender Flächen eine verschwinden lässt, sich in elasti- 


scher Hinsicht den holo&drischen Krystallen gleich verhalten müssen. 


Von den Symmetrieelementen kommen als massgebend für die Spe- 
cialisirung des elastischen Potentiales oder des Potentiales der Elemen- 
tarwirkung nach dem Vorstehenden im Grunde nur noch Syminetrie- 
axen in Betracht. Denn alle Symmetrieebenen sind hier nothwendig 
mit gewissen Symmetrieaxen verbunden und erscheinen als deren Folge 


Math ;m. Olasse XXX ILL. 1. E 


| 
| 
| | 
| 
| 
| 
| 
| | 
| 

| 
| 
| | 
| 
| 
| | 
| | | | 
| 
| 


34 W. VOIGT, 


was umgekehrt nicht gilt. Die oben schon allgemein ausgesprochene 
Hypothese, dass jeder Symmetrie der Form die gleiche Symmetrie des 
elastischen Verhaltens entspricht, wird demnach die folgende specielle 
Form annehmen: 

Besitzt die (wie oben gesagt »vervollständigte«) Krystallform eine 
 Symmetrieaxe, d. h. giebt es eine Richtung, um welche als Drehungs- 
axe um einen aliquoten Theil von‘ 2r gedreht die Krystallform (also 
auch das Punktsystem, welches die Oerter der Moleküle giebt) mit 
ihrer ursprünglichen Lage in allen Punkten zur Deckung kommt, so 
muss das Potential auf ein dementsprechend gedrehtes Coordinatensystem 
transformirt die ursprüngliche Form vollständig wieder annehmen. 

_ Indessen ist es für unsere Anwendungen häufig bequemer, statt 
der Eigenschaft einer vorhandenen geradzähligen Symmetrieaxe die der 
damit verbundenen normalen Symmetrieebene zu benutzen; denn letz- 
tere ergiebt ohne alle Rechnung für alle die Summen Di£, deren Ar- 
gumente auf den beiden Seiten der Symmetrieebene entgegengesetzte 
Werthe besitzen, den Werth Null. 

Das monokline System ist charakterisirt *) durch die Existenz 
einer zweizähligen krystallographischen Symmetrieaxe, auf welcher nach 
dem Vorstehenden stets eine elastische Symmetrieebene normal steht. 

Wählt man die YZ- zur Symmetrieebene, so müssen alle die Coef- 
ficienten D#* verschwinden, in welchen der Index 1 ein oder drei Mal 
auftritt; demgemäss werden im System (29) X,. Y,, Z,, Y,, Z, frei von 


(ar) Grm) (om) 
tr): 


und X,, Y,, X,, Z, frei von 


öy’ 02’ \ög 


Demgemäss wird: 


1) Liebisch, I. e. p. 212 und 380; Minnigerode, I. c. p. 216. 
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31 2 2 ow 3 3 22 23 
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=y=(, 


OU , 0% _ nu ow 1 1 


es gilt also: 


ou 12 22 ou 1 2 12 11 1 
+ (DE — + EP — Di) (D; — Di); 


I = 


und daher nach (36): 


hy (41) 
Ebenso giebt einfacher (38): 
| ER 
| 
und (38°): 
| = —ıA, = — = — vB). 


Hiernach berechnen sich leicht 
Componenten: 


= D,®. +D, y,+D,2.+D.V. 
D,,%,+D,9Y, + D,2,.+ 
—Z= D,, + D,„2,+ D,Y. 
—Y, = D, +D.9,+Ds2.+ DaV. 
D, 
= 


—X, 


—X, 
—Y, 


die von !, m, n befreiten Werthe der 


E,, eL 

E,, eL ’ 

E,, eL ’ 

E, eL, (43) 

—(1+E,,) eL ’ 

2,+ D, T, —E, Es eN, 
D D +E,) eM E; eN, 
D + D —E, eM Eos eN, 
Das2.+ Ds, 


Darin bezeichnen die D,, und E,, folgende Aggregate der Dir: 
= —(Di;—D 1), AD, = 1, = Da — — Da)"; 


E2 


| 

| 

| 
| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

= 
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1, D,, A, D, —D;) (Da 
= Da Das — + Da Da — Da); 
D, = Da — Da) + Da (Da — Da) = Da Da — Da Das; 
— Di — Di 
Das = | (Di — Di) 
(Du — Di) 
Di — Di) (Di 
= | (Du — Di) ) 

= — Du) — (Da — Da) 


(44) 


Für die Discussion sind diese Formeln immer noch reichlich com- 
plicirt , sie sollen hier auch nur als Ausgangpunkt für einfachere Ge- 
stalten stehen. | 

In Krystallen des rhombischen Systemes (mit Ausnahme der 
seltenen »hemimorphen Formen zweiter Art«) giebt es dem elastischen 
Verhalten nach drei zu einander normale Symmetrieebenen '), es ver- 
schwinden also alle diejenigen Di, in deren Indices irgend eine der 
Zahlen 1, 2, 3 nur einmal vorkömmt. 

Dadurch wird: | 


Liebisch, I. c. p. 212 und 365; Minigerode, |. c. p. 215. 
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6) 


fe = eN+ ( — Di), 


und alle Resultate vereinfachen sich in hohem Grade. 
Zunächst ist: 


dafür kann man auch schreiben: 


eL+4(+ 


| 
D4_ 22 


falls man mit 9, db, y die Drehungswinkel des ganzen Volumenelementes 
an der Stelle x, y, z bezeichnet. 

Ferner wird: 

—X, = D" x,+ + + D32. ; 

—Y, = D,2.+D,y, + Das = Day, + 

—Z, = + + D,2, = +D28,; 


= —(1+£,) = — (D’+ + 


| 
| 
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Die Krystalle des quadratischen Systems besitzen mit Ausnahme 
der pyramidal-hemiödrischen, der rhombotyp- und sphenoidisch - tetar- 
toödrischen Formen nach ihrem elastischen Verhalten zwei normale 
gleichwerthige Symmetrieebenen’'); daraus resultirt, falls man die Z-Axe 
als ausgezeichnete wählt und also die X- und Y-Richtung als unter- 
schiedslos ansieht, folgende Reihe von Werthen: 


eL+4y, — Di) 


(= 97 
Da) 
«N 
2( 
— X, = Dix, + Day, = Dax. + Diy, + Diz,, 


Du — Di Da)y.— (Di — Dii)eL 

— Du (Da — Da)eL 

2D, — Di 

; 2D, — (Da + Di 

_x — (Da — Di)eM 

— (Da + Di 


Während sich also bei dem rhombischen und den niedriger symme- 
trischen Systemen, auch wenn keine äussern Drehungsmomente L, M, N 
wirken, eine selbstständige Drehung der Moleküle ergiebt, nämlich die 
I, m, n von 9%, x, den Drehungen des Volumenelementes, verschieden 
sind, so zeigt sich beim quadratischen System, dass um. die ausgezeich- 
nete (Z-)Axe diese selbstständige Drehung verschwindet. 

Für das reguläre System), wo.alle drei normalen Symmetrieebe- 


1) Liebisch, I. e. p. 212 und 339. Minnigerode, ]. c. p. 213. 

2) Diese Unterschiedslosigkeit hat zwar zur Folge, dass Di = D? und 
Dı; = D. = wird, nicht aber gilt deswegen auch D — D*, wie leicht des 
Genaueren zu zeigen ist. | 

3) Liebisch, I. c. p. 211 und 223; Minnigerode, 1. c. p. 209. 
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nen unterschiedslos sind, führt man am besten abgekürzte Bezeichnungen 
ein. Setzt man: 
D, = Da = Da = 4: = Du = Da =B, 
= = Du = Da = D = Du = 0 


so gilt hier für alle Formen des Systems: 


B+C el B+C eL 
,:M B+C eM 
B+C eN B+C eN 
TER 


Hier findet also bei alleiniger Einwirkung von Druckkräften und 
bei verschwindenden Momenten L, M, N niemals eine selbstständige 
Drehung der Moleküle in den Volumenelementen statt, denn es ist 
stets 

Die Formeln für die Krystalle des hexagonalen Systems — ausser 
den rhomboödrischen Formen, die wir für sich behandeln — erhält 
man am leichtesten, wenn man benutzt, dass die an ihnen vorhandenen 
Symmetrieelemente in der oben (p. 33) angeführten Weise vervollstän- 
digt, ihnen sämmtlich eine sechszählige Symmetrieaxe und damit noth- 
wendig verbunden zweimal sechs zu ihr normale gleichwerthige zwei- 
zählige Symmetrieaxen oder zweimal drei ihr parallele gleichwerthige 
Symmetrieebenen geben, welche untereinander gleiche Winkel ein- 
schliessen‘). Legt man die sechszählige (Haupt-)Axe in die Z-Axe, so 
muss das Elementarpotential bei Drehung des CGoordinatensystems um 
diese in sechs um 60° gegeneinander geneigten Lagen desselben die 
Eigenschaft der dreifachen Symmetrie in Bezug auf die Coordinaten- 
ebenen und dabei die identische Form annehmen. 

Eine derartige Lage sei als Anfangslage des Üoordinatensystems 


1) Liebisch, 1. ce. p. 211 und 279; Minnigerode, I. c. p. 379 u. f. 
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gewählt, so gilt für dieselbe das System (46) und (47); eine Drehung 
der X- und Y- um die Z-Axe giebt die Substitution: 
ap+be; 
sie ist nun in die D#* definirenden Summen einzuführen. 


So ergiebt sich z.B. 


oder indem man für das neue System die Abkürzung » In demselben 
Sinne, wie Di für das alte einführt: 
Di — + + (AB + AU + (Ai + 2A) + aß’ + 
Soll das neue System dem alten gleichwerthig sein,. so müssen die 

Air den Di gleich sein, also muss gelten, da die Coordinatenebenen 
Symmetrieebenen sein sollen: 

D, = «Du + 
Ebenso findet sich: 


DR = + + DE + 
(50) 11 y? 2 11 22 12 4 22 11 
(Di + + — 4D..)+B Di Das 
Di = 


Hisrens folgt für jedes «a und ß, das von 1 und 0 abweicht: 
61) Di = Du, Di = Di, = Du— Di, Ds = Du, Da = Di, Di = 
Diese Relationen müssen denn auch für das hexagonale System 
gelten und ergeben zusammen mit (46) und (47) folgende Werthe: 
D* eM + D*"__ 
l= o— 11 42, ( 1 
 2(8D,— 
— 2, = Dit, + Diiy, + Di 2) Diiy, + Di 
— 2, + + 
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_x — (DuDs— Di 
— (D# + Di 


Dies System stimmt bis auf die Werthe der /!, m, n, welche die 
ältere 'Theorie nicht giebt, und die Coefficienten der L, M, N, welche 
jene nicht berücksichtigt, genau mit den längst bekannten Formeln 
überein. | 
Die Anzahl der von einander unabhängigen D;% darinnen ist sechs, 
Um endlich noch die rhombo&ädrischen Formen zu erledigen, 
benutzen wir, dass sie, wiederum unter Rücksicht auf die früheren 
allgemeinen Bemerkungen angesehen, in elastischer Hinsicht eine drei- 
zählige Hauptaxe und daher zweimal drei zu jener normale gleichwerthige 
Nebensymmetrieaxen, oder drei gleichwerthige jener parallele Symme- 
trieebenen besitzen, die untereinander gleiche Winkel einschliessen').. 
Ausgeschlossen sind nur die Formen der rhombo&drischen 'Tetarto@drie 
und der vierten Hemimorphie. Legt man wieder die Hauptaxe in die 
Z-Richtung, so muss das Elementarpotential beim Drehen der X- und 
Y-Richtung um dieselbe bei drei gegeneinander um 120° geneigten 
Lagen die Eigenschaft der Symmetrie in Bezug auf eine durch die 
Z-Axe gehende Ebene, etwa die YZ-Ebere und dabei die identische 
Form zeigen. | 


Eine derartige Lage sei zur Ausgangslage gewählt, so gilt für 
dieselbe das System (43). Eine Drehung der X- und Y-Axe um die 
Z- nach der Substitution: 

aa—b} 
n=aß+ba 


| 1) Liebisch, |. e. p. 211 und 299; Minnigerode, l. c. p. 379 u. f. 
Mathem. Classes XXXIIIl. 1. F 
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giebt, für die Summen Dil, Di, DU, Di}, 


die im System (50) zusammengestellten Werthe und daher zwischen 
diesen dieselben Relationen (51) für das rhomboödrische, wie für das 
hexagonale System. Die ausser diesen noch in (43) vorkommenden 
Summen finden sich in Rücksicht darauf, dass die HZ- mit YZ- gleich- 
werthige Symmetrieebene ist, folgendermassen bestimmt: 


(53) 


Die vorstehenden Formeln führen zu folgenden Resultaten: 


2D aß? 
Dı+D: 0, —B?)— 1?’ D; 0, 
2Diiaß® 
0, — 1 ’ D;; =(. 
Also sind nur zwei dieser Relationen vom Drehungswinkel abhängig; 
da letzterer hier 120° beträgt, so ist a—= — 1/2, B= — und die 


bezüglichen Werthe lauten daher vollständig: 


Hierdurch erhält man schliesslich folgendes für die rhomboödrischen 


Krystalle gültiges System: 
eL +49, (Ds — Di, 


2D4— (Di +Di) 
eN 
47 Di’ 
= D.2,+ D,y,+ D,2.+ —E, eL, 
(55) Z, D,%,+ D,y,+ Das2. 
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= D-Dur, :H, 


D,2.—D,.2,— (1+E,).M, 
D,—D 

—X = 5 — 

—Y = x,-— E,.:M—}$eN. 


Darin haben die Coefticienten folgende Werthe: 
| 
Du = Di, Di, Di, 
— Dis) + Da D,) D® — D® 
(DR + DI)’ 
— Di: 8) 


11 
Di- 


E 


DE) 


(Di 

Die Werthe weichen in mehrfacher Hinsicht erheblich von den 
für die hexagonalen Krystalle gültigen ab. | 

5) Die vorstehenden Formeln für die verschiedenen Krystallsysteme 
unterscheiden sich- äusserlich von den gewöhnlich benutzten nur durch 
das Auftreten der Drehungsmomente L, M, N und der Drehungswinkel 
!, m, n, die sich nicht auf die Volumelemente des Krystalles, sondern 
auf die einzelnen Moleküle beziehen. ° Wir wollen die bezüglichen Glie- 
der daher zuerst der Discussion unterwerfen. | 

Drehungen /, m, n der Moleküle, die selbstständig nicht mit 
dem ganzen Volumenelement stattfinden, treten in Folge der gewöhn- 
lichen mechanischen Einwirkungen!) im regulären System überhaupt nicht, 
im quadratischen und hexagonalen nur um die Nebenaxen auf; wir 
wollen daher die Formeln des riombischen Systemes (46) und (47) 
als des niedrigsten, weiches überhaupt die allgemeine Erscheinung zeigt, 
darauf hin befragen, ob sie gestatten, die bei einer beliebigen Defor- 


1) Unter rein „mechanischen“ Einwirkungen verstehen wir solche, die L, M, N 
gleich Null werden lassen, also ausschliesslich fernwirkende Zugkräfte und Ober- 
flächendrucke, — im Gegensatz zu Kräften electrischen oder magnetischen Ursprungs, 
welche den Z, M, N endliche Werthe geben können. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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mation eintretenden Molekulardrehungen wirklich zu berechnen; spe- 
cieller, ob die Constanten, die ihre Grösse bestimmen, aus den Beob- 
achtungen mit mechanischen Einwirkungen abzuleiten sind. 

Diese Beobachtungsmethoden Dahme nach (47) zur Kenntniss der 


neun Constanten: 
Da, Da, Da, Da, Di 
während in den Gleichungen (46) für !, m, n die folgenden drei vor- 
kommen: 


Di 

Man erkennt ohne alle Rechnung, dass die letzteren Aggregate 
von den ersteren unabhängig sind und kann sonach für das rhombische 
und um so mehr für die niedriger symmetrischen Krystallsysteme — aber, 
wie leicht zu sehen, auch für die höher symmetrischen — die folgende 
Behauptung aussprechen: 

»Beobachtungeu der Deformationen, welche durch rein mechanische 
Kräfte hervorgebracht werden, führen nicht zur Kenntniss derjenigen 


Constanten, von welchen die selbstständigen Molekulardrehungen ab- 
hängen«. 


Diese Constanten würden sich aber bestimmen lassen, wenn es 
gelänge, Deformationen der Messung zu unterwerfen, welche durch auf 
die Moleküle ausgeübte Drehungsmomente ZL, M, N hervorgebracht 
werden. Solche Drehungsmomente sind vielleicht ausser durch elec- 
trostatische Kräfte in Krystallen auch durch die Einwirkung eines 
galvanischen Stromes in permanent magnetisirtem Stahl zu erhalten, falls 
man dessen Moleküle ähnlich wie die eines Krystalles als dauernd 
polarisirt ansehen darf. 

Da das Problem noch keine unmittelbare practische Bedeutung 
hat, so will ich nur an einem speciellen Falle darthun, wie eine der 
angeführten Einwirkungen in der That zur Bestimmung eines neuen 


Aggregates der Di führt und dadurch die Mittel zur gung der 
Frage bietet. 


| 
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Sei gegeben ein rechteckiges Prisma aus einem rhombischen Kry- 
stall, die Begrenzungen parallel den krystallographischen Hauptebenen; 
auf dasselbe wirke ein constantes Moment Z um die X-Axe, dazu 
tangentiale Kräfte auf die Flächen parallel der X-Axe; die Befesti- 
gung sei so gewählt, dass die Drehung des ganzen Prismas 9 gleich 
Null ist. Dann gilt, falls die Kräfte P parallel der + Y-Axe auf die 
Flächen normal zur +Z-Axe wirken: Y,=P, Z, =0 
und daher nach (33): 

| P=el 
und nach (47): 
dagegen wenn die Kräfte @ parallel der +Z-Axe auf die Flächen nor- 
mal der + Y-Axe wirken, analog: — Y,—= 0, Z,= Q und daher: 
Q = 


Ist es also möglich die Winkeländerung y,/2 zwischen den Flächen 


normal zur Y- und Z-Axe zu messen, so ist dadurch eine neue Con- 


stantenbestimmung gewonnen. | 
Beobachtungen ähnlicher Art mit Momenten M und N gestatten 

drei Beziehungen aufzustellen, welche mit den bekannten Constanten 

(56) vereint alle zwölf Di berechnen lassen; durch sie ist dann auch 


‚die Molekulardrehung vollständig bestimmt. — 


Für die weiteren Betrachtungen wollen wir nun rein mechanische 
Einwirkungen voraussetzen, also L, M, N in den Werthen der X,.. 
gleich Null setzen, wodurch dann zugleich Y,=Z,, 2, = X, X, =JY, 
wird. | 
. Wir erhalten so die Gestalt der elastischen Desskinunstenien, wie 
sie den bisherigen Beobachtungen über Krystallelasticität zum Grunde 
gelegt ist und es bietet sich die Frage, in welcher Weise die durch 


die Messungen erhaltenen Zahlenwerthe der darin auftretenden Constan- 
ten theoretisch zu verwerthen sind. 


1 

| 

| 
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Zunächst bemerkt man, dass für den Fall nicht polarer Elemen- 
tarwirkung, d. h. für allein von den relativen Entfernungen abhängige 
Wechselwirkung zwischen den Molekülen auch das Potential derselben 
F nur eine Function der relativen Entfernung r’ sein kann, die gege- 
ben ist durch: 

hier ist dann z. B.: 


also | 


da nun nach (26) die neun Summen von der Form 


verschwinden, so sind für nicht polare Kräfte auch die mit ihnen iden- 
tischen sechs Summen von der Form 

| a” oF ab oF 


gleich Null und wir erhalten aus Obigem: ° 


1oF 10oF 
a”? 
da” 2 (de = or’ 


u.s.f. Hieraus ni für nicht polare Kräfte die characteristische Be- 
dingung: 


DE = De De ete., 
oder die Regel, dass sich die vier Indices eines D#* beliebig mit einan- 
der vertauschen lassen. 


Ihre Berücksichtigung lässt erkennen, dass aus dem allgemeinen 
System (29) die Molekulardrehungen vollständig verschwinden und das Sy- 
stem Coefficienten für trikline Krystalle gegeben ist durch das Schema: 


| 
| 


N 
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D,, D, D, D. D, 
er Y, D, D, D,;, D, 
Z, D,; D, D, (57) 
Y, D, D,, D, 


welches 15 verschiedene Constanten enthält. Es unterscheidet sich von 
System (39) ausser durch die Abwesenheit der Glieder mit L, M, N 
durch die Gültigkeit der sechs Bedingungen : 


D,= Ds D,=D,; Du =D: Du: D, ‚= Ds; D,; = D, (57°) 


Man kann also schliessen, dass in Krystallen, für welche die Be- 
obachtung diese Bedingungen als erfüllt zeigt, die Molekularwirkungen 
nahe gleichmässig nach allen Richtungen stattfinden, die Moleküle also 
nur sehr geringe Polarität besitzen. 

Stimmen die Beobachtungen mit diesen Relationen nicht überein, 
so kann man unter Umständen aus dem Sinne der Abweichungen einen 
Schluss über das Verhalten der Elementarwirkung ziehen. 

Sei Beispiels halber das Er F rings um die ei 
constant also nur eine Function von e®— a?®—+b” und c’, so kann man 
in allen denjenigen Dj; welche nur die Indices 1 und 2 hen, 
diese beliebig vertauschen, also setzen Di = Da = Di. Di = DI, 
D“2 — D7%, ebenso wenn der eine der oberen oder unteren Indices 3 
ist, also setzen = DN, == DE, DE DE, DE DB; 
D# — D%; die übrigen Relationen sind aber nicht gültig. 

Für einen hexagonalen Krystall mit der Z-Axe als Hauptaxe würde 
dies nach (51) ergeben 3Dj; —= Dil, also D,, den Factor von &, in der 
Gleichung für — X, in (52) gleich D3. 

6. Nach dem Vorgang von Navier, Poisson, Uauchy hat man 
bisher, soweit mir bekannt, stets um die durch Berechnung der Moleku- 
larwirkungen erhaltenen allgemeinen elastischen Gleichungen für isotrope 
Medien zu specialisiren, in dieselben die Annahme eingeführt, dass 


| 
| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 
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jene Medien Moleküle besitzen, welche keine Polarität zeigen und in 
allen Richtungen hin im Mittel gleichmässig angeordnet sind. So ist 
man zu der Relation zwischen den beiden Elasticitätsconstanten für iso- 
trope Medien gelangt, welche als im Widerspruch mit der Beobachtung, 
so vielfach Anstoss erregt hat. 

Aber jene eingeführte Hypothese ist im Grunde ausserordentlich 
willkürlich, denn einer Substanz, die in krystallisirter Modification po- 
larisirte Moleküle besitzt, kann man wohl kaum in amorpher Modifi- 
cation unpolarisirte Moleküle zuschreiben, und wenn, wie wir wissen, 
die rein mechanischen Einwirkungen zu grob sind, um auf die einzelnen 
Moleküle zu wirken, so ist es doch überaus plausibel, anzunehmen, dass 
auch bei der Bildung amorpher Körper stets zunächst kleinere oder 
grössere Krystallfragmente entstehen und erst diese durch die mecha- 
nischen Kräfte durcheinander gerührt werden. Die Thatsache, dass wir 
für jede Art von Gesteinen — von den mit blossem Auge bis zu den nur 
mit starken Vergrösserungen in Aggregate von Krystallfragmenten auf- 
lösbaren — Beispiele in Menge kennen, bestätigt diese Anschauung. 

Ihre theoretische Verfolgung liefert aber hinsichtlich der Elastici- 
tätsverhältnisse ganz ‚andere Resultate als die Annahme unpolarisirter 
Moleküle. | 

Einem sehr kleinen Flächenelemnt lagern nach ihr in einer homo- 
genen Substanz Krystallfragmente in allen möglichen Orientirungen an 
und die resultirenden Werthe der Druckcomponenten werden demge- 
mäss als die Mittelwerthe erhalten von denjenigen, die sich für die 
regelmässig krystallisirte Substanz bei allen möglichen Orientirungen 
des Flächenelementes gegen den Krystall ergeben. 

Diese Mittelwerthe sind nun zu berechnen. Man benutzt hierzu 
am besten das Potential der elastischen Kräfte, welches definirt ist durch: 


oF 
und im allgemeinsten Falle eines triklinen Krystalles eine Function 
zweiten Grades der z,... mit 2i Constanten ist. 


Setzen wir zur Abkürzung: 


| 
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so kann man kurz schreiben: 
— 22 (98) 


die Summe von 1 bis 6 genommen. 


Nun sei ein zweites Coordinatensystem 2, H, Z in seiner u 
gegen X, Y, Z gegeben durch: 


und die Deformationsgrössen, auf dieses bezogen, ähnlich abgekürzt: 
Bei, ai, Geh, 
so muss sich in denselben ausdrücken: 
BF — (60) 


die ‚Summen ebenfalls von 1 bis 6 ausgedehnt. Darin sind die A,, die 
»abgeleiteten Elasticitätsconstanten« der Substanz für das System &,H, 2. 
Die letztere Form des Potentiales muss mittelst der Gleichungen 


(59) aus der ersten folgen. Aus denselben schliessen wir zunächst die 
Relationen : | 


+9 +95 +ya5 5 = 
+7,% 8, + 0,ß, &, = 


die kurz in: 
Lost, 
zusammengefasst werden können. 
Ihre Einführung in (58) giebt 
Mathem. Olasse. XXXIIL. 1. 


| 
| 


50 | Ww. VOIGT, 


2F = 22 D,, 20, 
- 22, „ZED, 


woraus durch Bist mit (60) folgt: 
22 


Die A,, sind von der Lage des Coordinatensystems abhängig; bil- 
den wir ihren Mittelwerth (A,,) für alle möglichen Lagen desselben, 
so erhalten wir nach dem Obengesagten denjenigen Coefficienten, mit 
welchem das Product z, x, oder &,&, in der Form des Potentiales auf- 
tritt, die nach der entwickelten Vorstellung einer isotropen Substanz 
entspricht, falls sie als ein Aggregat sehr vieler verschieden orientirter 
Krystallfragmente angesehen werden kann. 

Da wir nach den Symmetrieverhältnissen wissen, dass nur die 
Coefficienten 
A)=(,)=(4,)=A 


62 


von Null verschieden sein können, so reducirt sich die Aufgabe auf 
die Berechnung von nur dreien resp. nur zweien von ihnen. 

Es ist zunächst - 

A,, =D, a 2D,, + 2D, ‚a, +2D,, 0,0, + 2D,, a, 4,4, + 2D,, 
+ 
+ 
+4D 00. 

Es ist klar, dass bei der Bildung des Mittelwerthes hierin alle 
Glieder verschwinden müssen, die eine ungerade Potenz eines der Rich- 
tungscosinus 4,, d,, a, enthalten; schreiben wir diese Glieder nicht aus, 
so ist kürzer: 


| 
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Lässt man in den andern A,, ebenfalls diejenigen Glieder hinweg, 
die nach Symmetrierücksichten aus dem Endresultat herausfallen, ,‚ so 
erhält man: 


Die Bestimmung der Mittelwerthe dieser A,, kommt heraus auf 
die Berechnung der fünf durch die Klammern als solche bezeichneten 
Mittelwerthe: 

denn nach Symmetrieen fallen alle vorhandenen Glieder beim Nehmen 
des arithmetischen Mittels mit einem dieser fünf zusammen. 

Zur Berechnung dieser Grössen wollen wir specieller die Fälle: 

in Betracht ziehen. Wir können dann setzen, wenn der Winkel der 
Richtung E mit der Z-Axe 9, der Winkel zwischen der Ebene XZ 
und ZZ aber y genannt wird: 
= 0089, 0, = 8in9008%, 9, 8inpsiny. 
Setzt man ferner den Winkel zwischen den Ebenen EX und 5Y gleich ds | 
den zwischen SX und SH gleich w so ist: | 


B, = PB, = cold —w)Y1— ai. 
Die ersten beiden Mittelwerthe sind von den Richtungscosinussen nur 
einer der Axen &, H, Z zu nehmen, sie erhalten sich also durch ein- 
fache Integration über eine Kugelfläche und Division durch Ar. 


(a) = dp cos’osingy —= 
= ul: dy cus’y sin ody = 


Die letzteren beziehen sich auf die Richtungscosinus zweier Axen; 
um für diese alle möglichen Lagen zu erhalten drehen wir zunächst 
die H-Axe um die & durch Integration über ® und bewegen dann die 


| 
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=-Axe indem wir über eine Bugeifläche integriren; der Nenner ist hier 
also Sr. So erhält man: 


2r 
= f dy sin? 9 cos’ x (1 — sin’ 
A 15 


f dp dy sin’ cos’x (1 — sin’p sin’y) dw co8’()— w) 15 


1 2r 
dp dx sin’pcosy 1—sin’p cos’y Yl—sin’psin’x dw c08wC08 w) 
0 
0 0 ı 
= — 


Setzt man kurz: | 
D,+D,+D, =3A, D„+D,„+D,= 3B, D,.+D,+Ds = 
so ergiebt sich hiernach aus (63): 


A= = +2B -+4T), 


= 


in Uebereinstimmung mit dem Resultate aller anderen Theorien; aber 
die anstössige Relation | 


Hieraus folgt: 


A —= 3B 
ergiebt sich nur für den speciellen Werth B=[', der zwar, wie wir ge- 
sehen haben, nothwendig auftritt, wenn man Moleküle ohne Polarıtät 
voraussetzt, der aber durch die allgemeine Theorie nicht geliefert wird. 
Durch die Annahme polarisirter Moleküle, welche aus vielen 
andern Gründen geboten erscheint, wird also der Widerspruch zwischen 


der molekularen Elasticitätstheorie ünd der Beobachtung vollständig 
gehoben. | 


(65) B= (A,) = A+4B—2T)), 


Theoretische Studien über die Elastieitätsverhältnisse 
der Krystalle. 


Von 
W. Voigt. 


Vorgelegt in der Sitzung der Königl. Ges. d. Wiss. am 2. Juli 1887. 


II. Untersuchung des elastischen Verhaltens eines Cy- 
linders aus krystallinischer Substanz, auf dessen Mantel- 
fläche keine Kräfte wirken, wenn die in seinem Innern 
wirkenden Spannungen längs der Cylinderaxe 
constant sind. 


Von dem in der Ueberschrift genannten Problem, welches nicht 
nur theoretisches Interesse sondern auch practische Wichtigkeit besitzt, 
insofern seine Lösung die Theorie gewisser Beobachtungsmethoden über 
Krystallelasticität liefert, habe ich schon wiederholt specielle Fälle 
durchgeführt); hier beabsichtige ich dasselbe in grösster Allgemeinheit 
zu behandeln und eine Anzahl Sätze abzuleiten, die jene früheren 
Resultate umfassen und ihnen die richtige Stelle in der gesammten 
Theorie anweisen. 

Ich werde im Folgenden geben: 1) die allgemeinen Eigen- 
schaften der elastischen Kräfte und Verschiebungen in einem cylindri- 
schen Körper, der den oben gestellten Bedingungen genügt, 2) die 
speciellen Gesetze der Deformationen, welche der Längsdehnung und 
gleichförmigen Biegung, 3) diejenigen, welche der gleichförmigen Dril- 
lung entsprechen. | 

1) Damit in einem prismatischen oder cylindrischen Körper, dessen 


1) W. Voigt, Wied. Ann. Bd. 16 p. 273, 398 u. 416, 1882 und Bd. 19 p. 604, 1886. 
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Längsaxe wir zur Z-Axe wählen, die inneren Spannkräfte von z unab- 
hängig sind, müssen die auf die Grundflächen wirkenden äussern 
Kräfte gewisse Eigenschaften haben, welche abzuleiten die erste Auf- 
gabe dieses Abschnittes ist. 

Die Hauptgleichungen werden, wenn X, Y,... sämmtlich von 2 
unabhängig sind: 


die Bedingungen für die freien Seitenflächen : 


(1) 


0 m X,c08 (n,%) X, cos (n,Y), Y, cos (n, x) + Y,cos(n,y), 


(2) Z,cos(n,z) + Z,cos(n,Yy); 

für die Grundflächen gilt: | 
Am —[X.dg, B = —/Y,da, 
JSyZ,a, M— N— S(«Y,—yX,)dg, 
M= —faZ,dg— Al, N = — — yX,)dg, 


und ausserdem aus allgemein statischen Gründen: 

Hierin bedeuten AP, B’, M’, N’ die Componenten und Mo- 
mente der äussern Kräfte für die Grundfläche 2 = 0, A,B,T', A,M,N 
für die Fläche 3 = !. Die Drehungsmomente um die X- und Y-Axe 
sind hier und im Folgenden der Symmetrie halber übereinstimmend 
positiv gerechnet, wenn sie von der + Y- resp. + X-Axe her nach 
der + Z-Axe drehend wirken. | 

Da nun aber X,... von z unabhängig sein soll, so folgt nothwendig: 

also kann der verlangte Zustand nur eintreten, wenn auf die Grund- 
flächen ausschliesslich Druckkräfte parallelder Längsaxe 
oder beliebige Drehungsmomente ausgeübt werden. Dies 
wollen wir voraussetzen. Die Bedingungen für die Grundflächen schrei- 
ben sich nun einfacher als für jedes 3 gültig: 


/ 
. 
- 
; 
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Sx.a =0, SLa=0, = 
Für unsern Fall geiten noch einige bemerkenswerthe Sätze über 
die elastischen Kräfte. 
Man hat identisch: 


oder nach der ersten np | 
= [aylax,| 


ds ( (X X,cos(n,y))» 


also nach der ersten Randbedingung:: 
(0) ebenso — [Y,dq == (), 


Sa — X,dgq = SaY,dg (4') 
JvX.dg = JyX,dq = JyY,dg = 0. 
Dass [Z,dg = [Z,dq = 0 ist, ist bereits in (3) ausgesprochen. 
Man findet weiter auch: | 
= JSyZ,d = 0, 


Jv = — Jr 2,dq 
und also nach (3) beide 


OX, 


x dx 


aber auch 


aber abweichend - 


N 


‚ sind lineäre Functionen der sechs Ar- 


Die Druckkräfte X 


gumente 


x 


‘deren Coefficienten Functionen der Elasticitätsconstanten sind. Damit 
ganz allgemein die Druckkräfte von 3 unabhängig sind, muss das- 
selbe für diese sechs Argumente, welch® die Dilatationen und Schiebungen 
im Innern des cylindrischen Körpers darstellen, stattfinden. Dies erfor- 
dert für w jedenfalls einen Ausdruck, der in 2 lineär ist, und für 


dx 
| 
| | 
1 ® 
| 
0 
| 
| 
| 
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. w und v, wie man leicht erkennt, dergleichen zweiten Grades. Wir 
setzen demgemäss: 


6) “= w= W+2W, 


und bestimmen nun die U, V, W, welche nur Functionen von z und y 
sind so, dass die @,... sämmtlich von z frei werden. Wir haben: 


oW 
2 
Es muss daher sein: 
Aus dem letzten Gleichungspaar folgt: 


und dies giebt mit dem vorhergehenden Tripel, dass U, und Y, Con- 
stanten sein müssen; wir setzen: 


(7) U, m == — 
Das letzte Paar ergiebt hiernach: 
(8) = 9%2+9Y9+9 


Die drei ersten Gleichungen lassen für U, und V, nur lineäre 
Functionen von y resp. x zu; wir setzen 
Weiteres ergeben die Bedingungen der Befestigung, welche die Lage 
des Coordinatensystems gegen den Cylinder fixiren. 
Es sei der Coordinatenanfang festgehalten, also gelte für 


| 
| | 
| 
| 
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ferner werde das ihm anliegende Raumelement nicht um die Z-Axe 
gedreht, also sei daselbst ferner: 
_ du 
Endlich sei der Punkt des letzten Querschnittes, welcher anfänglich 
in die Z-Axe fiel, gezwungen auf der Z-Axe zu bleiben, d.h. es gelte für 


Diese Bedingungen ergeben, wenn man mit dem Index ° den auf 
x =y— 0 bezogenen Werth bezeichnet: 


ausserdem | 


Hiernach werden unsere Resultate “ 
(11) 


w= W+2(9,%+9,9+9,) 
worin T, V, W nur x und y enthalten und den Bedingungen a 0) ent- 
sprechen. 

Dies ıst das allgemeinste System Verrückungen, welches längs der 
Z-Axe constante Deformationen und Druckcomponenten ergiebt; für 
einen Cylinder, der so lang gegen seine Querdimensionen ist, dass im 
grössten Theil seiner Länge die Art der Vertheilung der von aussen 
auf die Grundflächen ausgeübten Kräfte ohne Einfluss ist, stellen sie 
dann zugleich die allgemeinsten Vorrückungen dar, welche unter aus- 
schliesslicher Einwirkung von Kräften parallel der Längsaxe und von 
Drehungsmomenten auf die Grundflächen zu Stande kommen. | 

Die durch (11) dargestellten Verschiebungen u, v, w zerfallen nach 
den Formeln in zwei Theile: U, V, W, als von z unabhängig,: geben 


Verrückungen, die allen Querschnitten in gleicher Weise zu Theil 
Mathem. Classes XXXIII. 1. H 
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werden, die folgenden Glieder solche, die mit dem Querschnitt wechseln. 

Uund V bestimmen die Verschiebung der Theilchen in der Ebene der 
Querschnitte und daher auch die Deformation ihrer Grenzceurve, W giebt 
die Faltung oder Krümmung des zuvor ebenen (Querschnittes; beide 
' finden also für alle Querschnitte desselben Prismas nach demselben 
Gesetz statt. 

Die zu U, V, W hinzutretenden Aggregate bedeuten Verschiebungen 
der Querschnitte, welche nicht von Deformationen derselben begleitet 
sind. Die in g, und 9, multiplicirten Glieder ergeben, dass die Quer- 
schnitte nach der Deformation normal zu einem Kreisbogen stehen, in 
welchem die Theile angeordnet sind, die sich anfangs in der Z-Axe 
befanden; die Projectionen desselben auf die XZ- und YZ-Ebene haben 
die Gleichungen 


l—z l—z 
(12) 


und besitzen also Radien p, und p,, die bestimmt sind durch 

(12°) | lp, 

9, und 9, messen hiernach die Biegung in der XZ- und YZ-Ebene. 
Das in w auftretende Glied 9,3 giebt eine Verschiebung aller Quer- 

schnitte parallel mit sich längs der Z-Axe, und bleibt für =y = 0 

allein übrig; g; misst also die Längsdilatation in der Z-Axe. | 
Die in % multiplicirten Glieder endlich bedeuten eine Drehung der 

einzelnen Querschnitte um die Z-Axe; denn der bezügliche Drehungs- 

winkel ist an der Stelle #, y, z 


ou 
(13) 
die Drehung x gegen die Stelle x, y, 0 des ersten Querschnitts ist also 
constant für jeden Querschnitt: 

| 

h als die gegenseitige Drehung (t,) zweier um die Länge 1 parallel der 
Z-Axe von einander abstehender Querschnitte misst die Grösse der 


Drillung. 
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Die vier hierdurch definirten Constanten g,, 92, 95 und A lassen 
sich bis zu einem gewissen Grade völlig allgemein bestimmen. 

Nach der Grunddefinition der elastischen Druckkräfte gilt für jedes 
krystallinische Medium und eine beliebige Orientirung der Coordinaten- 
gegen die Krystallaxen: 


— X, = D,2,+D.9,+ Da&,+ + (14) 
u.s.f., worin die Constanten D,,;, Functionen der Hauptelasticitätscon- 
stanten und der Lage des Coordinatensystems gegen den Krystall sind. 
Die Auflösung dieser Gleichungen nach z,... giebt, falls man S die 
Determinante des Systems und S,, den Coefficienten des hten Elemen- 


tes der Akten Reihe nennt und kurz 


= Sy, 
setzt: 
Das Einsetzen der gefundenen Werthe (11) lässt dies werden zu: 
3 | | 
oV 


(16) 


Multiplicirt man diese Gleichungen mit dgq und integrirt sie über den 


ganzen Querschnitt Q, so erhält man in Rücksicht auf (3) und (4): 
OU, | 
oU 


Hierin bezeichnet & und n die X- und in des Schwerpunktes 
des Querschnitts 
H* 


| 
| 
| 
| 
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Multiplicirt man die Gleichungen (16) mit zdg und ydg und inte- 
grirt, so erhält man ähnliche Resultate: 


== 8,M van = 
GR = 


M+ 


N 

oU N oV N 


Hierin ist 
da = = Qu, Sry dq == 

Die vorstehenden Gleichungen bieten die allgemeinsten Relatio- 
nen, welche die Functionen U, V, W mit den ausgeübten Kräften 
T, A, M, N verbinden. Sie zeigen zunächst, dass g,, 93, 9, mit aller Strenge 
und ganz allgemein für jeden Querschnitt angebbar ist, denn aus: 


= 


N 


folgt: 
| N\,, = 


9 2Q=T (x, %, —X) +(s,M+ + +) 5 


| _ 

| 
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hierin bedeutet 


Da das Coordinatensystem X, Y, Z in seiner Lage gegen den 
Krystall ganz beliebig gelassen worden ist, so ist es keine Beschrän- 
kung, die X- und Y-Axe den Hauptträgheitsaxen des Querschnitts in 
Bezug auf dessen Schwerpunkt parallel zu legen. Die Lage des Coor- 
dinatenanfangs, der als Befestigungspunkt eine physikalische Bedeutung 
besitzt, bleibt dabei völlig willkürlich. | 

Führt man das System der Hauptträgheitsaxen durch den Schwer- 
punkt als X, Y° ein, so ist: | 

(20') 
worin X’ nach der Annahme gleich Null ist. 

Hiernach werden die Gleichungen (19) sehr einfach: 


N 
| N 
9% =— Uns;; As, — (20) 


In dem speciellen Falle, dass der Coordinatenanfang im Schwer- 
punkt des Querschnittes liegt, ist &=n= 0 und man hat noch ein- . 
facher: | 

= 


zur 
Die Constante % ist nicht allgemein vollständig bestimmt, sie steht 
vielmehr in sechs Gleichungen mit der Function W in Verbindung, 
welche die Faltung des Querschnitts des Cylinders angiebt und von der 
Gestalt des Querschnitts abhängig it. Für $=n= A= 0 erhält man 
sie nur in den beiden Gleichungen: | 


| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| | 
| 

| 

| 

| 
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Sie, wie auch die allgemeinen zeigen deutlich, dass die Constante 
h, welche die eintretende Torsion misst, keineswegs mit dem Drehungs- 
moment um die Längsaxe N verschwindet, dass also eine solche Dril- 
lung, sowohl bei einer Längsdilatation durch Zugkräfte, als bei einer 
Biegung durch Drehungsmomente um Axen, welche in den Endquer- 
schnitten liegen, bei krystallinischen Medien der Regel nach eintritt. 
Umgekehrt zeigen die Formeln (19) und (20), dass im Allgemei- 
nen die Biegungen in der XZ- und YZ-Ebene keineswegs mit den 
biegenden Momenten M und A verschwinden, sondern sowohl ein Mo- 
ment um die Längsaxe N, als auch eine Zugkraft parallel derselben 
T' eine Biegung verursachen können. | 
Die Formeln (17) und (18) bringen die Deformationen in Verbin- 
dung mit den auf die Grundflächen ausgeübten Kräften und Momenten 
ausschliesslich mittelst derjenigen Aggregate der Elasticitätsconstanten, 
welche wir mit s,, bezeichnet haben: nämlich den Partialdeterminanten 
S,, der Coefficienten des Systemes (14) dividirt durch deren Gesammt- 
determinante 8. | 
Diese Grössen s,, in den eigentlichen oder Hauptelasticitätsconstan- 
ten A,, der Substanz, welche in dem System (1 4) auftreten würden, wenn 
man die Coordinatenaxen in die krystallographischen Hauptaxen 5, H, 4 
legte, auszudrücken habe ich früher hereits das Mittel angegeben '). 
Es sei das System der oben benutzten Coordinatenaxen X, Y, Z 
in seiner Lage gegen das Hauptaxensystem &, H, Z definirt durch: 
dann gelten zwischen den Deformationsgrössen Bir 2, be- 
zogen auf X, Y, Z und &, bezogen auf E,H,Z 


1) W. Voigt, Wied. Ann. Bd. 16, p. 398. 1882. 


(21) 


| 

| 
| 
| 
| 
| 
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sechs lineäre Gleichungen; die Coefficienten von Er, ren in den 
Formeln für «,, Yy- . sind gegeben durch das Schema: 


Nennt man hierin das »te Glied der mten Reihe c,,, so drückt sich 
das Determinantenverhältniss s,,, das sich auf ein beliebiges Coordina- 
tensystem bezieht, durch die entsprechenden auf die Hauptaxen bezo- 
genen Grössen o,, durch die Beziehung aus: 


(23) 


die Summen sind über a und 5b auf die Zahlen 1,...6 auszudehnen. 
Hiernach giebt sich im Allgemeinen jedes s,, als eine lineäre 
Function aller 21 o,. Von letzteren verschwindet eine Anzahl, wenn 
der bezügliche Krystall Symmetrieen besitzt, und tritt eine andere in 
nummerische Relation, wenn mehrere gleichwerthige Symmetrieelemente 
vorhanden sind;, denn die Anzahl der von einander unabhängigen o,, ist 
nur so gross, als die Anzahl der unabhängigen Hauptelasticitätscon- 


stanten 
So ist für das monökline System mit der HZ- als Symmetrieebene: 
=, =, =, =, =, =,= (24a) 
für das rhombische noch ausserdem: 
für das quadratische, die Z- als Hauptaxe genommen: 
für das hexagonale kömmt hierzu: | | 
20, —2,): | (24d) 


für das reguläre statt "wel. 


| 

| 

| 

| 

| 

| 
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das rhombo&drische giebt, falls die Z- zur Haupt-, die H- zur Neben- 
axe gewählt wird, zu den für das monokline System geltenden Bedin- 
gungen noch hinzu: 

Zwischen den Haupt-Elasticitätsconstanten A,, und den Verhältnis- 
sen o,, bestchen die 21 Gleichungen: 

ZA, =0 für h=1,2,3,4, 5,6 

(5) 


24,0, = 0 für und h=k; 


aus ihnen lassen sich bei gegebenen o,, die A,, berechnen. 

Auch über die Werthe der s,, lässt sich bei sonst beliebiger Lage 
des Coordinatensystems X, Y, Z Einiges sagen. Ist die X-Axe eine 
geradzählige krystallographische Symmetrieaxe, also (s. p. 33) die YZ- 
Ebene in elastischer Hinsicht Symmetrieebene, so ist: 


gilt dasselbe für die Y-Achse, so 


für die Z-Achse, so 
=, =. =. = 
Diese Resultate sind für die folgenden Anwendungen von Wich- 
tigkeit. 
2. Den Hauptgleichungen (1) und den Bedinguagen für die Cy- 
linderfläche (2) ist stets genügt, wenn alle Componenten X,... mit 


Ausnahme von Z, verschwinden. Nehmen wir dies an, so a 
wir nach (3) die Einwirkung eines Momentes N um die Längsaxe aus. 
Das System (16) zeigt, dass die gemachte Annahme die andere 
nothwendig nach sich zieht, dass Z, eine lineäre Function der Coordi- 
naten © und y ist, denn sie lautet: 
91; 9a und 9, haben dabei die Werthe (20), hierin N = 0 gesetzt. 
Aus diesem Z, folgen dann für U, V und W Functionen zweiten 
Grades. 
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Wir setzen, da nach (10) =y=0 T- W=0 
und OU/dy = OV sein soll: 


U= 
 V=a, (28) 


y’ 
V= 5 +6,Y. 


Dann bestimmen die Gleichungen (17) und (18) die Constanten wie 
folgt. Wir setzen die auf die Flächeneinheit bezogenen Kräfte und 
Momente: 


und haben dann: | | 
+d;: =s,M, + (d,+ a,)%, b,) +2e5 = s,M,, 
| l 
(b, + h): +6,n+ +(b,—h)n +95 
(b,+h)x, = 5,M,, (b,—h) (9, +d,)i= 8, M,, 
| l 
(b, + + (9, 3 + (d,—h) +d,)n = 5, A.- 
Die ersten neun Gleichungen gestatten die Constanten in U und V, 
die letzten sechs die in W und ausserdem noch A zu berechnen. 
Um die Betrachtung zu vereinfachen nehmen wir zunächst A und 


M gleich Null, später T gleich Null. Es wirkt also zunächst nur eine 


Längsdehnung gemessen durch die auf die Einheit des Querschnitts 
ausgeübte Zugkraft T'.. 


Dann ist nach (20): 


ferner nach (29) unter Rücksicht auf (20): 

= — 1,855 = — (9.5 

| 
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Hierin ist kurz gesetzt: 


02 
%, %, 


Die Grösse der Torsion bestimmt sich hiernach: 


1+ 


Dies Resultat zeigt, dass ein unter einseitigem Zug stehender Stab 
im Allgemeinen sich nicht nur dehnt — was durch 9, gegeben ist —, 
sondern sich biegt und drillt, da g,, 9 und A von Null verschieden 
sind. Diese Nebendeformationen verschwinden stets, wenn der Cylin- 
der an einem Ende im Schwerpunkt des Querschnitts befestigt, also 
E=n= 0 ist. In diesem Falle hat man sehr einfach nach (11) und (28): 


Hier bleiben alle ursprünglich ebenen Querschnitte eben; der Fall 
lässt sich daher practisch realisiren, indem man den durch die Ebenen 
3—= 0 und 3=/ begrenzten Uylinder zwischen zwei ebenen Platten ei- 
nes nahezu starren Körpers comprimirt. | | 

Es wird nach (31): 

und hierdurch bestimmen sich einfach die Werthe der lineären Dilata- 
tion in beliebiger Richtung sowie der Winkeländerung zwischen belie- 
big in dem Cylinder gegebenen Ebenen. 

Die lineäre Dilatation A parallel einer durch die Richtungscosinus 
a, ß, y gegen das Coordinatensystem X, Y, Z bestimmten Richtung ist 
gegeben durch: 

Der einseitige Zug T', parallel der Z-Achse ergiebt also den Werth: 
für die Längsrichtung it y=1,a=ß= 0, also: 

(34) 
normal dazu y=0, @+P°= 1, also | 
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Damit der Werth der Quercontraction A, rings um die Z-Axe con- 
stant sei, ist erforderlich die Bedingung s;; = s,, Sg = 0; im Allge- 
meinen wird durch einseitigen Zug ein kreisförmiger Querschnitt zur 
Ellipse deformirt. 

Für den Factor s,; von A, habe ich den Namen »Coefficient der 
Längsdilatation« vorgeschlagen und den Buchstaben E benutzt; er 
stellt das Reciproke dar von demjenigen Zahlenwerth, den man ge- 
wöhnlich als Elasticitätscoefficienten bezeichnet. Es dürfte vortheil- 
haft sein, diese Bezeichnung in der Weise auszubilden, dass man 
durch einen untern Index die Coordinatenaxe andeutet, parallel welcher 
der Druck wirkt, durch einen obern diejenige, parallel welcher die Di- 
latation gemessen wird. Wir hätten dann folgendes System von »Di i- 
latationscoefficienten bei einseitigem Druck«: 


zwischen denen die Relation gilt: 
E'=E, E=E". 


Was die Aenderung % anbetrifft, welche der Winkel w zwischen zwei 
durch die Richtungscosinus «a, ß, y, a”, ß", y' ihrer Normalen gegen die 
X, Y, Z-Axen definirten Ebenen durch die Deformationen erleidet, so 
gilt dafür das allgemeine Gesetz: 


wobei cosw = da ist. 
Ist specieller ® = n/2 so folgt: 
dabei t 0= ad | 
In unserm Falle des PER Zuges I‘, oder Druckes —T\, pa- 
rallel der Z-Axe sind beobachtbar nur die Winkel zwischen zwei Säu- 
lenflächen und zwischen einer Grund- und einer Säulenfläche. Ist der 


Cylinder ein rechteckiges Prisma, die Flächen normal zu den Coordi- 
12 


| 
| 
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natenaxen X, Y, Z, so sind die drei mit 9,,, 9,,, 9,, zu bezeichnenden 
Winkeländerungen gegeben durch: 


= XL, T, 


Wenn man dasselbe Prisma Zugkräften A, und B, parallel der 
X- oder Y-Axe aussetzte, würde man analoge Winkeländerungen er- 
halten: 


ay 
d,, 


An demselben Prisma würde man also im Allgemeinen neun ver- 


schiedene Aggregate s,, bestimmen können, wenn sich ein Mittel fände, 
diese allerdings sehr kleinen Aenderungen der Messung zu unterwer- 
fen. Wir wollen dieselben als »Coefficienten der Winkelände- 
rungen bei einseitigem Druck« mit einem besondern Buchstaben 
bezeichnen und setzen: 
wo nun der untere Index auf die Richtung der Druckkraft, der obere 
auf die Lage der Geraden hinweist, in welcher die beiden zueinander 
normalen Ebenen, zwischen denen die Winkeländerung statt hat, sich 
‘schneiden. Von diesen Üoefficienten verschwinden jedesmal sechs, wenn 
eine der Coordinatenebenen elastische Symmetrieebene ist (vergl. p. 64). 

Wirkt keine Längsdehnung Il‘, sondern nur ein Drehungsmoment 
um die X- und F-Axe A und M, so folgt aus (20): 


während (29) führt auf: 
(40) = = A, 
woraus folgt: 
\. 


Hieraus folgt, dass durch Momente um beliebige in den Endquer- 
schnitten liegende Axen nicht nur Biegungen, sondern auch eine Längs- 
dehnung der Faser 2==y = 0 und eine Drillung um dieselbe erzeugt wird. 
Die erstere verschwindet, wenn der festgehaltene Coordinatenanfang 


| 
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der Schwerpunkt des Querschnitts ist, die letztere bleibt im Allgemei- 
nen bestehen. 

Ein Moment um eine Parallele zu einer Hauptträgheitsaxe durch 
den Schwerpunkt bringt stets nur eine Biegung der Faser 2 =y= 0 
in der zu jener normalen Ebene hervor; diese, sowie die begleitend 
auftretende Drillung sind den bezüglichen Hauptträgheitsmomenten in- 
direct proportional. Dies Resuitat gilt nicht mehr, wenn die Momente 
um andere Axen wirken. 

Wir führen das Problem nun auch hinsichtlich der Bestimmung 
der übrigen Constanten zu Ende. Die Auflösung der Gleichungen (29) 
für 0 ergiebt: 


= = (> 5) = —(M + 


Man bemerkt, dass die Lage des Coordinatenanfangs nur auf die 
lineären Glieder in (28) Einfluss hat... Wählen wir den Schwerpunkt 
des ersten Querschnitts zum Anfangspunkt, so finden sich durch Ein- 
führung der betreffenden Constantenwerthe in (28) die folgenden Resul- 
tate, die wir ohne Indices ° schreiben: 


A 
+ + 228.) + (42) 
y 


M A, 


In diesen Formeln wie in (41) kommen nur diejenigen Aggregate 
$;, vor, die oben (35) und (39) als »Coefficienten der lineären Dilata- 
tion E und der Winkeländerung ® bei einseitigem Druck " bezeichnet 
worden sind; dieser Umstand weist auf die Verwandtschaft der gleich- 
förmigen Biegung mit jenen Erscheinungen hin. 

Für unkrystallinische Medien ist = Sg 0; demnach un- 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
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terscheidet sich unter den vorstehenden Werthen von u, v, w besonders. 
der für w von demjenigen, der für jene gilt. Der zuvor ebene Querschnitt 
wird nämlich bei krystallinischen Prismen durch diese gleichförmige 
Biegung gekrümmt und zwar nach einer Oberfläche zweiten Grades. 
Ihre Gleichung ist nach dem früher (p. 58) Erörterten gegeben durch: 


darin hat W den Sinn der Z-Coordinate eines Punktes x, y der ge- 
krümmten Fläche. 
Wirkt das ausgeübte Moment um die X-Axe so gilt: 


wirkt es um die Y-Axe : 


xM, 


Die nicht verschobenen Theile liegen also resp. auf der X- oder 
Y-Axe und auf der Geraden #85 si = 0; die Niveau-Linien sind 
Hyperbeln, die jene Geraden zu Asymptoten haben. 

Die Krümmung verschwindet nur für sg = sg = 0, d. h. im All- 
gemeinen nur, wenn die Axe des Cylinders normal zu einer elastischen 
Symmetrieebene steht. 

Die lineäre Dilatation wird für eine durch die Cosinus a, ß, y de- 
finirte Richtung in unserm Falle nach (33): 


M 


Sie ist also in der Schwerpunktslinie 2 = y = 0 selbst gleich Null 
und wächst lineär mit « und y. Ihr grösster Werth findet an der Ober- 
fläche des Prismas statt, aber keineswegs allgemein parallel der Mittel- 
linie, sondern in einer andern Richtung. Das Zerspringen eines Pris- 
mas bei wachsender Biegung würde daher auch bei gleicher Cohäsion 
im Allgemeinen nicht mit Sprüngen parallel der X Y-Ebene eintreten. 

Für den Drehungswinkel um die Z-Axe erhält man: 
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derselbe besteht also aus einem allen Querschnitten gemeinsamen in x 
und y lineären und einem mit 3 proportional wachsenden Theil. Der 
ganze Querschnitt z erscheint hiernach gegen den ersten gedreht um 


die Grösse: 2 
2 (M,s 
in Uebereinstimmung mit dem früheren Resultat (21)). 

Die Grösse von t hängt von denselben Coefficienten ab, wie die Krüm- 
mung der Querschnitte, und verschwindet nur mit dieser. Da wir ganz 
allgemein die Grössen s,, durch die Elasticitätsconstanten ausdrücken 
können, so ist es auch möglich, diejenigen Orientirungen des Prismas 
zu finden, welche Biegung ohne Drillung ergeben. Allgemein ver- 
schwindet s, und s; nach p. 64, wenn die Längsaxe des Prismas nor- 
mal zu einer elastischen Symmetrieebene steht. 

3) Den Hauptgleichungen (1) wird ferner genügt durch Nullsetzen 
‚X, und durch die Verfügung 


= 
bei beliebigem Z,. Hierdurch sind zugleich auch die ersten beiden Rand- 
bedingungen (2) erfüllt, die dritte nimmt eine integrable Form an und 
giebt durch 
| 8-0 
eine Bedingung, welche die Coordinaten der Randpunkte zu erfüllen 
haben: die Gleichung des Querschnitts. 


Wir wollen diese Verfügung näher untersuchen. Das System (16) 
‚legt durch die dritte Gleichung 


| — (,2+9y+9,) = + 835 2. (46) 
nahe, für Y, und Z, zunächst lineäre Functionen einzuführen; dabei 
kann Z, = 0 genommen werden, da bereits oben erörtert ist, was daraus 


resultirt, wenn Z, ebenfalls zur lineären Function gemacht wird, und 
die Gleichungen in den Componenten lineär sind. Diese Verfügung 


| 

| 

| 

Ä | 

| 
Fi 

| 

| 

| 

| 

| 

| 
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lässt T, A und M verschwinden und nur N, das Drehungsmoment um 
die Längsaxe, übrig. 

Da für unser Problem nur geschlossene Querschnittscurven einen 
Sinn geben und bereits in unsern Grundformeln (20) verfügt ist, dass 
die Coordinatenaxen X und Y den Hauptträgheitsaxen des (Quer- 
schnitts durch dessen Schwerpunkt parallel sein sollen, so können wir 
ohne Beschränkung der Allgemeinheit setzen um für 


02 


lineäre Functionen zu erhalten: | 
EN? 
hieraus folgt: 
(48) Y m 


2k (2 — 
worin wegen 


Das System (20) ergiebt dann zunächst, al’=A=M=0 und 
N/Q=N, ist, die noch für jeden Querschnitt gültigen Formeln: 


N 1 N, o 


Das Moment um die Längsaxe bringt also im Allgemeinen eine 
Biegung und Verlängerung der in jene fallenden Faser hervor. 

Die Gleichungen (17) und (18) verlangen für U, V, W Functionen 
zweiten Grades. Wir setzen wie in (28): 


y’ 


und erhalten zur Bestimmung der Constanten das System: 


| 
—/[Y,xdq — [Z,ydg IN, k = N ist. 
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as td = (0, te, 0, (d,+a,)5 +Ho,+b,)n +2e, = 0, 


N 


N 

! 


I N | 


N 
(9, 3 + (95 +d,)n = 


Hieraus folgt speciell als wichtigstes Resultat: 


N Ä | 


02 


oder, da für die Ellipse (47) 49 = a’, 4x — b? ist, auch: 


N,( 48). (62) 


Dieser Werth für die Grösse der Drillung gilt ganz allgemein für jede 
Drehungsaxe; dasselbe Moment N giebt also für den Querschnitt z um 
jede Axe den gleichen Torsionswinkel = Az, — ein Satz der auch 
für unkrystallinische Medien noch nicht bekannt sein dürfte. 

Die Aggregate s, und s, und das bei Drillungen um die X- oder 
Y-Axe analog auftretende s, nennen wir die »Coefficienten der 
Drillung« und setzen 


1, 

Dass die Grösse der die Drillung begleitenden Biegung ebenfalls 
von der Lage der Drehungsaxe unabhängig ist, zeigen die Formeln (49). 
Diese zeigen auch, dass die Längsdilatation, welche durch g, gemessen ist 
verschwindet, wenn man die Drehungsaxe durch das Centrum der Ellipse 
gehen lässt, die Biegungen aber im Allgemeiner bestehen bleiben. 


Alle drei Grössen verschwinden stets, wenn dieselben Determinan- 
Mathem. Classe. XXXIIIL. 1. K 
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tenverhältnisse, welche auch die eine Biegung begleitende Drillung 
messen, nämlich 


sind. Dies findet, wie schon früher benutzt, statt, wenn die Z-Axe 
krystallographische Symmetrieaxe, die X Y-Ebene also elastische Sym- 
S;, oder Ss, allein ist Null, wenn die XZ- oder YZ- 
ENene elastische Symmetrieebene ist. 


ınetrieebene ist. 


Wir führen die Discussion des Resultates der Gleichungen (51) und 
(51) zu Ende unter der vereinfachenden Voraussetzung, dass die Dre- 
hungsaxe Z durch das Centrum der Querschnittsellipse geht, also 


durch (51 


ist. Dann erhält man die Constanten a,, b,... ) sogleich 
sesondert bestimmt: | 


N, N, 


N, N, 


Hiernach wird, da = 4x, = a? ist: 


Diese vollständigen Werthe, welche mehrere Aggregate s,, enthalten, 
die in den Formelr für Biegung und Dehnung nicht vorkamen, ergeben 
u. A. das Resultat, dass ursprünglich ebene Querschnitte des ellipti- 
schen Cylinders -bei der Torsion durch ein Moment N in Oberflächen 
zweiten Grades gekrümmt werden, welche für alle Querschnitte iden- 
tische Gestalt haben. Ihre Gleichung ist in der Form, wie sie dem 
mittelsten Querschnitt 3 = //2 entspricht: 


| 
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Die Niveaulinien sind mit der Querschnittsellipse concentrische 
Hyperbeln, welche für den Fall die Ellipse zum Kreis wird (a —= b) 
gleichseitig werden, und ihre Hauptaxen parallel der X- und Y-Axe 
haben, wenn s,ja® = s,/b’ ist. Ist hingegen s, = 0 aber so 
haben die Hyperbeln allgemein die Axen der Ellipse @ —= 0 zu Asymp- 
toten. Letzteres findet immer dann statt, wenn die XZ- oder YZ- 
Ebene eine krystallographische Symmetrieebene ist. Geben wir dem 
Aggregat s, und den bei Drillungen um die X- und Y-Axe auftre- 
tenden s;, und s,, ebenfalls noch besondere Zeichen 


und etwa den Namen der »Krümmungscoefficienten«, da sie die Krüm- 
mung der Hauptaxen bei der Torsion bestimmen und mit ihr verschwinden, 
so wären alle die 21 Aggregate s,, nach ihren physikalischen Bedeutungen 
in anschaulicher Weise characterisirt. | 

Ausser obiger Deformation parallel der Z-Axe erleidet jeder Quer- 
schnitt auch noch eine Verzerrung in seiner Ebene; die begrenzende 
Ellipse wird zu einer Curve vierten Grades. 

Da die Gleichungen der Elasticität homogen lineär in den u, v, w 
sind, so kann man sogleich die Verschiebungscomponenten für den F all, 
dass Drehungsmomente A, M, N gleichzeitig auf die Grundflächen 
des elliptischen Cylinders wirken durch Summation derjenigen Werthe 
bilden, welche eintreten, wenn sie einzeln ausgeübt werden. So 
erhält man aus (42) und (54): 


3 ; 2 2A, 3 2M, 2 4 56 

— = (2M N | ı—N, 
2M,s,, __2A,5, (Su , \ 


(56) 
2 | 2 2M 


U 
® 
— 
| 
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Hieraus folgt der reciproke ER der Schwerpunkts- 


linie 1/p, = g, und I/p = 9 in der XZ- und YZ-Ebene übereinstim- 
mend mit den allgemeinen Formeln (21): 


2 
=g, en + N, 53), 
(57) 8° 2 


dazu die Grösse der Torsion: 


Zunächst bemerkt man, es durch eine 
Vereinigung von drei Drehungsmomenten A, M, N eine Biegung in 
einer beliebigen Ebene ohne Torsion, — also eine reine Biegung 
— hervorzubringen. Die Gesetze hierfür sind leicht angebbar. 

Wichtiger ist der Fall, der bei der Beobachtung der Biegungen 
leicht eintreten kann, dass nur ein Drehungsmoment um die X- oder 
Y-Axe absichtlich ausgeübt wird, die Befestigung aber die im Allge- 
meinen eintretende Torsion verhindert, also ihrerseits ein Moment um 
die Längsaxe N erzeugt. | 

Sei z.B. A=0 und wegen a6; 


pn = 0, 


so entsteht eine reine Va die im Allgemeinen nicht in der XZ- 
Ebene stattfindet und für welche gilt: 


1 2M b’s; 

freie Biegung‘, durch ein allein wirkendes Moment M erzeugt, hätte 
ergeben: 

(59) 2\M, s,, 


Pz 


| | 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 
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Ebenso folgt für die reine Biegung durch ein Moment A: 
a’ 
für die freie Biegung: 
1 2A, 
(60') 


Da nun s, und s,, nach ihrer Eigenschaft als Coefficienten der 
Torsion stets positiv sein müssen, so ergiebt sich der Satz: 

dass die Biegung bei behinderter Torsion (reine Biegun 
stetskleiner ausfälltals die bei unbehinderter (freie Biegung). 


Da man bei Biegungen in der XZ-Ebene die a-Achse, bei Bie- 


gungen in der YZ-Ebene die b-Axe als die kleinere wählen wird, so 
ist die Abweichung mitunter sehr merklich. 

Ist hingegen, was ebenfalls gewissen Beobachtungsmethoden ent- 
spricht, bei der Torsion des Prismas die Biegung durch die Befesti- 
gung verhindert, so wird durch dieselbe ein Drehungsmoment A und 


M hervorgebracht, welches g, und g, gleich Null giebt, d. h. bestimmt 


ist durch: 


2M, N, 5, 0, 
2A, N, —=(, 


demgemäss findet sich für die reine Torsion: 


a? 
während für die freie Torsion galt: 


und dies ergiebt, da auch s, als Coefficient der Längsdilatacion (s. Glei- 
chung (28)) stets positiv ist, den entsprechenden Satz: 
dass die Torsion bei verhinderter Biegung (reine Torsion) 
stets kleiner ausfällt als die bei unbehinderter (freie Torsion). 
Dass mit der Verfügung = Y,=X,=Z,=0 und Y, Z, 
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gleich lineären Functionen von x und y den Hauptgleichungen nur allein 
für den elliptischen Cylinder genügt werden kann, ist im Vorstehen- 
den gezeigt worden; es bietet sich die Frage, ob durch eine einfache Er- 
weitsrung des Verfahrens, bei welchem für Y, und Z, beliebige andere 
Functionen von & und y gesetzt werden, die Lösung des Torsionsprob- 
lems für noch andere Querschnitte als den elliptischen erhalten werden 
kann. Ich will die Beantwortung sogleich für den noch allgemeineren 
Fall geben, dass Z, nicht Null, sondern beliebig ist, da hierdurch die 
Hauptgleichungen nicht berührt werden, aber eine grössere Anzahl von 
Möglichkeiten gewonnen wird. 

Das System Formeln (16) giebt in seiner dritten die Bestimmung 
von von Z, durch Y, und Z,; setzt man den bezüglichen Werth in die 
übrigen fünf ein, so wird in ihnen die rechte Seite lineär in Y, = 00/0, 
Z, = - %oy und ausserdem in & und y. Die so erhaltenen Gleichun- 
gen führen auf zwei zur Bestimmung von 2, wenn man den zweiten 
Differentialquotienten der ersten Formel nach y plus dem der ersten 
nach x von dem der letzten nach & und y, und ebenso den ersten Dif- 
ferentialquotienten der vierten Gleichung nach # abzieht von dem der 
fünften nach y. Die erste so erhaltene Formel ist lineär in 0°2/04°, 
letztere enthält ausserdem ein constantes Giled. Differentiirt man die- 
selbe einmal nach & und einmal nach y, so gelangt man zu drei ho- 
mogenen Gleichungen in den vier dritten Differentialquotienten. Dar- 
aus folgt, dass und mit derselben 
Function proportional sein müssen; die Factoren sind Aggregate der 
also Functionen der Elasticitätsconstanten. Wir setzen — ay, 

Diese Proportionalität ist aber nur möglich, wenn $ constant ist; 
es bestimmt sich also: | 


= +3ba’y +3 +6dy’ +hc+iy+k). 


Da —0 die Gleichung der Querschnittscurve darstellt, so er- 
kennt man, dass die allgemeinste Form, zu welcher man gelangen 


- 
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kann so lange = Y,=X,= 0 ist, eine Curve dritten Grades 
giebt, deren Parameter jedoch nicht willkürlich, sondern in den höch- 
sten Gliedern Functionen der Elasticitätsconstanten sind. 

Man kann daher den Satz aussprechen, dass nur bei der Drillung 
eines Cylinders von elliptischem Querschnitt stets die Componenten 
X=Y,=X,= sind, d. h. nur bei diesem die Längsfasern des 
Cylinders auf einander keine Wirkung parallel X und Y ausüben. 

i'ür jeden andern Querschnitt ist es also nöthig, alle drei Haupt- 
gleichungen (1) und alle drei Randbedingungen (2) in Anwendung zu 
bringen; dies macht die Lösung des 'Torsionsproblemes für krystallini- 
sche Medien ausserordentlich schwierig. Wie man für rechteckige Pris- 
men wenigstens einen Satz ableiten kann, der die Anwendung auf die 
Bestimmung der Torsionscoefficienten aus der Beobachtung gestattet habe 
ich an einer anderen Stelle gezeigt'). 

Die Bedingungen des Problems vereinfachen sich sehr, wenn die 
Längsaxe Z normal zu einer elastischen Symmetrieebene steht, also 
nach (26) =, = = = Sg = Sy ist. Dann 
kann man in den Gleichungen (16) = Y,=X, =Z,=0 setzen 
und erhält dadurch: 


ou oV 
0, 


die letzten beiden geben durch Elimination von w die Hauptgleichung 
für ©: 
= u öy —8,+2h; | (63) 
während @ = 0 die Gleichung der Querschnittscurve giebt. | 
Rn Rücksicht auf die Befestigungsbedingungen (10) giebt (6?) 
ferner: a0, 


1) W. Voigt, Wied. Ann. Bd. 29, p. 604, 1886. 


| 
| 


III. Untersuchung des elastischen Verhaltens eines Uy- 


linders aus krystallinischer Substanz, auf dessen Mantel- 
fläche keine äussern Drucke wirken, wenn die in seinem 


Innern wirkenden Spannungen lineäre Functionen der 
Axenrichtung sind. 


Die in dem vorstehenden Aufsatz angewandte Methode der Behand- 
lung der elastischen Differentialgleichungen gestattet eine Erweiterung 
auf den Fall, dass die elastischen Kräfte im Innern des krystallinischen 


_ Cylinders lineäre Functionen der Längsrichtung sind und führt auch 


pe 


hier zu einer Reihe interessanter allgemeiner Gesetze und zur Lösung 
einer Reihe von auch für die Beobachtung wichtigen speciellen Fällen. 

Ich gebe im Nachstehenden 1) die allgemeinen Eigenschaften 
der elastischen Kräfte und Verschiebungen in einem cylindrischen Kör- 
per, welcher den oben gestellten Bedingungen genügt, 2) Anwendun- 
gen der gefundnen Resultate auf die Behandlung des Problemes der 
Biegung eines Cylinders durch eine an einem Ende senkrecht zur Axe 
wirkende Zugkraft, sowie der Deformation eines vertikalen Cylinders 
durch sein eignes Gewicht. 


1) Um auszudrücken, dass X,... lineäre Functionen der Längs- 
richtung z des Cylinders sind, setzen wir: 


worin nun X? und. X, von z unsbhängig sind. 
Die Hauptgleichungen zerfallen hiernach, da mit der gemachten 


Annahme constante äussere Kräfte X, Y, Z vereinbar sind, in 


- 
| 
| 
[2 
N 
. 
| 
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die Bedingungen für die Mantelfläche in 


0 0 = X}cos(n,x) + X,c0s(n,Yy), 
0 = Y,cos(n,x)+ Y}cos(n,y),, 0 = Y}cos(n,x) + Y}cos(n,Yy), (3) 
0 = 0 = Z}cos(n,x) + Z)cos(n,Yy). 


Für die Grundflächen z= 0 und 2 =/ gilt, falls die daselbst von 


Aussen wirkenden Componenten und Momente wieder mit A’, A u.s. f. 
bezeichnet werden: | 


A= JX:dg, | Sr:4, Sz.aa, | 

— — BI, M = = X 


Da nun aus allgemeinen statischen Gründen gilt: 
= — N’+N+EQYE— =0, 


worin & und n die Coordinaten des Schwerpunkts des Cylinderquer- 
schnitts bezeichnen, so folgt: 


0X <QY = [Y!dg, = 
O(YE— Xr) = — Xi y) da. 
Die Gleichungen (2) und (3) für die Componenten X,... haben 


genau die Form wie (1) und (2) des vorigen Theiles, es gelten daher 


sogleich für jene die dort mit (4) bezeichneten Sätze: 
Matnem. Classe XXXIIIL 1. I, 


| 
| | 
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= SX,dg = = = — 0 


= = = = 0 
= —JzY;dg. 


Vergleicht man hieraus den vierten und fünften Werth mit dem 
ersten und zweiten in (6) so ergiebt sich: 


(8) | 
mit Druckkräften, welche lineäre Functionen von 2 sind, sind also nur 


äussere Kräfte parallel der Z-Axe vereinbar. Aus (5) und (6) kömmt 
demgemäss zu (7) noch hinzu: 


A+A=-PB+B= = Ö, 
= M+M+E0Z% = = 0, 
= —B, = SEY.— yX.)äg = 0, 
letzteres giebt mit der letzten Gleichung (7): 


Gemäss (8) sind nun die Gleichungen (2) für die X® .. zu verein- 


fachen; sie weichen nichtsdestoweniger von den für X)... gültigen 
erheblich ab und liefern für die Integrale über X? ... ganz andere 
Werthe. 


So ist unter Rücksicht auf (7) und unter Einführung der Bezeich- 
nungen | 


= = = 0 


= SyX:dq = SayX'dg, 


| 

| 

| 

| 
| 

| 

| (10) 0 Yyı 0 Y'yı x, 
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Dagegen bleibt aus (4) und (9): 

—A, /Yd= B= —B,SZedg = —T—QZ, (11) 
J yZdg= —N—elQ Zr, Sa 
Letzteres giebt mit der letzten Formel (10) auch: 
| dq = —N + 
2lyZedq = +N + 

Für Behandlung specieller Probleme ist zu bemerken, dass die 
Gleichungen (7) und (10) aus den Hauptgleichungen (2) und den Rand- 
bedingungen (3) folgen, die Gleichungen (9) und (11) aber die Bedin- 
gungen für die Grundflächen darstellen. 


Sind die Druckkräfte lineäre Functionen von 2, so muss dasselbe 
für die Deformationen x, ... gelten, z. B. sein: 


= 
Aus diesen Gleichungen folgt für u, v, w die Form: 
u= U+zU, U, 


(12) 


2 
worin nun wegen: 


2, = 


(+) +5 (+) 


| 


2%, 


gelten muss: 
L2 


12 


a. 
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Diese Gleichungen fordern für U, und Constanten ‚ für U, W, 
lineäre Functionen in & und y; wir setzen 


Die Befestigung sei hier so gewählt, dass fire =y=z=0: 


ist; d.h. es soll der Coordinatenanfangspunkt in seiner Lage und das 
erste Element der Z-Axe in seiner Richtung festgehalten werden, ausser- 
dem die Umgebung desselben keine Drehung um die Z-Richtung 


erleiden. 


Dann ist also: 
2° 


+99+9); 
und zugleich für =y= 0: 
Hiernach haben wir auch die Gleichungen der Druckcomponenten 


in einen mit z proportionalen und einen von 2 unabhängigen Theil zu 
zerlegen. Z. B. 


(14) — X = + D.% + D.Y + 
— D.% + D.%, + + D D,.2. + 


Letzteres System Gleichungen denken wir nach —«#/... aufgelöst und 
erhalten durch Einsetzen der bezüglichen Werthe aus (14): 


| 
| 
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(fat + = Ns + + 


Multiplicirt man diese Gleichungen mit dg und integrirt über den 
ganzen Querschnitt, so erhält man bei Einführung der Coordinaten E 
und n des Schwerpunktes des Querschnittes in Rücksicht auf (7) und (9) 


OU, 


also alle diese Grössen ausgedrückt durch die von aussen wirkende Z 
Componente. 


Integrirt man hingegen nach vorhergegangener Multiplication mit 
x und y uad benutzt die früheren Abkürzungen x, *, und A? so erhält 
man ähnlich nach (7) und (9): 


Hierdurch ist eine Reihe von Constanten ganz allgemein vollständig 
bestimmt, im Uebrigen geben die vorstehenden Gleichungen den allge- 
meinsten Zusammenhang zwischen den Functionen U,, V,, W, und 
A, B, Z an; die ersteren hängen ausschliesslich von den letzteren ab. 


= t+g) = (16) 


| 
| | 
| 
| 
| | 
| 
| 
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Wir erhalten aus (16) und (17) durch Einführung der auf die 
Flächeneinheit bezogenen Druckkräfte A, = A/Q, B, = B/Q: 
tg) = 
— (+90 +98) (eZ5 — 
und falls wir wiederum, wie im vorigen Theil, die Coordinatenaxen 
X, Y parallel den durch den Schwerpunkt des Querschnitts gehenden 
Hauptträgheitsaxen X, Y" legen, was ohne Beeinträchtigung der All- 
gemeinheit zulässig hieraus: 


hierin sind x, x” die auf den Schwerpunkt des Querschnitts bezogenen 

Diese Formeln bestimmen, wie der Vergleich mit (13) zeigt, in 
u, v, w die höchsten Glieder allgemein und vollständig; ist der Cylinder 
im Schwerpunkt des ersten Querschnittes befestigt, so wird noch ein- 


facher wegen | 
(19) A, = 9, = 

Den Gleichungen (15) und (17) ordnen sich ganz ähnliche zu für 
die Theile der Cormponenten X3,..., für welche die Sätze (10) und (11) 


gelten; wir wollen dieselben aber, = sie zu keinen allgemein interes- 

santen Bestimmungen führen, hier nicht ausführlich mittheilen, sondern 

nur das System Formeln aufstellen, welches (15) für die X}... entspricht. 
Wir erhalten nämlich: | 


Ö 
— V, == + 5. + + 5, + Zu + 
(20) ° oW 
,0W 
oU 


| ® 

| 

| 
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2) Die Integration unserer Differentialgleichungen zerfällt in zwei 
Theile; zuerst sind die Antheile der Kräfte X,,... resp. der Defor- 
mationen &,..., welche in z multiplicirt sind, zu bestimmen; durch 
sie gelangt man dann zu den von z unabhängigen Theilen X‘,... 
und 

Die für X,,... geltenden Formeln (2), (3) und (9) stimmen genau 
mit denen überein, die im vorigen Theile die gesammten X,.. 
durch die ausgeübten Componenten und Momente bestimmen, nämlich 
mit (1), (2) und (3) ebenda; nur steht an Stelle von —T' hier eQZ, 
von —A hier eQZn—B, von —M hier eQZ&E—A, an Stelle von N 
aber hier Null!). Da nun für ein verschwindendes Moment N die frühere 
Aufgabe ganz allgemein für alle Querschnitte lösbar war, so gilt das- 
selbe hier von dem ersten Theile des neuen Problemes, — die dortigen 
Integrale sind auf dasselbe einfach zu übertragen. Nur allein die Be- 
dingungen der Befestigung, welche im früheren Problem sechs Constanten 
bestimmten, kommen hier in anderer Weise und nur unvollständig zur 
Anwendung; dies thut aber der Allgemeingültigkeit unserer Lösung 
keinen Eintrag, denn diese Bedingungen bestimmen nicht die Art der 
Deformation, sondern nur die definitive Lage des deformirten Körpers. 

Nach dem Gesagten genügen wir also den Bedingungen für die 
X',... indem wir diese Grössen alle ausser Z, gleich Null setzen; für 
letzteres folgt dann aus (15): 


— = 
oder unter Rücksicht auf (18): 


B, 


02 


Ferner setzen wir, wie früher für U, V, W, jetzt für U, V,, W:. 


1) Dies hatte den Grund, dass, wenn auch in unserm Falle Deformationen 
und Kräfte mit z variiren, sie doch längs unendlich kleiner Stücke ds als constant 
angesehen werden können, also ein zwischen zwei Querschnitten liegendes Element 
als ein Cylinder der im vorigen Theil behandelten Art. 


| 

| 

| 

| 

| | 
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Functionen zweiten Grades, und zwar da frz =y=0, U=V,=0 
sein soll: 


(22) 


dann gelten für die Constanten nach (16) und (17) folgende Gleichungen: 


a5 +d, — b,E = — 
= = —(eZn—B)s, 


(d,+a,)E +b)n+(e+d) = —.Zs,, 
(23) +(e,+d,)E = — 
(b,+a, )P+(c,+b, % .+(e, +d,)n —(eZy—B, 


Hieraus folgt: | 


Diese Gleichungen bestimmen U,, V, vollständig bis auf die eine der 


beiden Constanten e, und d,, für die sich hier nur die Summe gegeben 
findet. Man kann 


e, 2 2 d, 2 + 5) und = h 


setzen, dann ist in U, und V, einzig dieses % unbestimmt; aber da es 


das Maass einer gleichförmigen Drillung ist, wıe A dasjenige d er“ > 


ungleichförmigen, so kann man annehmen, dass es verschwindet, wenn 
T, A, M und N gleich Null ist. In W, bleibt fs, e und d; unbestimmt, 
die obigen Formeln bestimmen nur 


y 7 
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Einige dieser Grössen lassen sich aber noch ganz allgemein finden. 
Die dritte der Gleichungen (20) lautet: 


setzt man hier den Werth von W, ein und integrirt die Gleichung 
einmal direct und dann, nachdem man sie mit z oder y multiplicirt 
hat, über den Querschnitt, so erhält man drei Gleichungen, die d;, & 
und f, völlig bestimmen. Dabei sind die in (10) zusammengestellten 
Werthe unter Rücksicht auf Y, = X, = 0 zu benutzen. 

Wir führen die Abkürzungen ein 


Sr = Qui, = Qui, faryda = = 
worin die mit dem Index y versehenen Grössen p und v verschwinden, 
wenn der Querschnitt in Bezug auf die Y-Axe symmetrisch ist, ebenso 
die mit x versehenen, wenn in Bezug auf die X-Axe. 
Dann erhalten wir zunächst: 


1 
2% ten = + Ar Sa 


1 


| 
1A 


dies vereinfacht sich, wenn auf die freie Grundfläche nur die Kräfte 

A und B wirken, was ohne Beschränkung der Allgemeinheit angenom- 
men werden kann, da die Wirkung einer Componente T' und der auf 
beiden Grundflächen in gleicher Stärke ausgeübten A, M, N im vorigen 
Theile völlig erledigt ist. Dann ist nämlich 


N=0, T=0 
zu setzen und man erhält, da 
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(26) = — 
__ Bi 


Es sind hiernach die constanten und lineären Glieder in U, V, und W,. 
von der Lage der Befestigungsstelle abhängig, alle übrigen nach (24) 
von ihr unabhängig. Die gefundenen d, und e, bestimmen nun mit (24) 
auch f, und f, vollständig und allgemein. 

Wir beschränken uns nun auf den Fall, dass die Befestigung des 
Cylinders im Schwerpunkt des ersten Querschnittes angreife.. Dann ist 


und man erhält aus (26): 


Um das Gesammtresultat deutlich zu übersehen, empfiehlt es sich, 
die Werthe von #, v, w für die speciellen Fälle aufzustellen, dass ent- 
weder nur A oder nur B oder nur Z von Null verschieden ist; die 
Summation derselben giebt den Werth für die gleichzeitige Einwir- 
kung mehrerer. 
Sei zunächst nur eine Kraft A parallel der X-Axe wirksam, so gilt 


unter Benutzung der früheren Abkürzung A/Q = A.;: 
| A, 1 z 


wirkt nur eine , Kraft B parallel der Y-Axe und ist wieder B/ Q=B, 
so gilt analog: | 
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Diese Gleichungen lösen das Problem der Biegung durch ein an- 
gehangenes Gewicht — der sogenannten ungieichförmigen Biegung — 
für einen Cylinder von beliebigem Querschnitt und aus einem beliebi- 
gen Krystall geschnitten bis auf drei für alle Querschnitte desselben 
Cylinders constante Glieder, welche in der Axe verschwinden. Diese 
sind für die Beobachtungen an rechteckigen oder irgendwie doppeltsym- 
metrischen Prismen streng ohne Einfluss und demnach enthalten die obigen 
Formeln die strenge Theorie der Bestimmung von Elasticitätsconstanten 
durch die Messung von Biegungen. Da das erste Element der Z- Axe 
seine Richtung bei der Biegung beibehält, so kann man die Formeln 
auch auf den Fall anwenden, dass ein Stab von der Länge l=L in 

der Mitte belastet und an beiden Enden unterstützt ist. 
| Die Gleichungen für die Curve, in welche die Schwerpunktslinie 
(«= y= 0) deformirt ist, lauten bei gleichzeitiger Einwirkung von 


A und B: | 
A, B, 


die grösste Abweichung von der Geraden für z = I giebt sich durch 

"PR, | 


Ist der Querschnitt ein Rechteck von den Seiten a und 5b parallel 
der X- und Y-Axe, so giebt dies: 
4Al’s,, 4Bl’s,, 
| | 
oder wenn man den Stab an beiden Enden unterstützt und in der Mitte 
mit II, resp. II, belastet denkt: | 
II,L’s,, — 


dab 

Nur in dem Falle, dass die angreifende Kraft parallel einer Haupt- 
trägheitsaxe wirkt, liegt die Curve der ‚Schwerpunktslinie in der 
M2 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 

| 
| 

| 
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Ebene, durch die Kraft und die Z- Axe in allen andern Fällen tritt 
sie heraus. 

Der Drehungswinkel um die Z- Axe hat an der Stelle x, y, z den 
Werth: | 


2’ As, 


‘ 2 2 
2 x, 


(31) 


+ -- 


er ist eine Function zweiten Grades von 2; mit der Biegung wird zu- 
gleich die Torsion »ungleichförmig«e. Die Drehung des Querschnitts z 
gegen den ersten Querschnitt 2 = 0 ist: 


+ ee); 


sie enthält x und y, die Querschnitte drehen sich nicht als Ganzes 
gegeneinander. Für diePunkte der Z-Axe gilt einfacher: 


dieser Ausdruck verschwindet stets, wenn die beiden Aggregate s, und 
$;; verschwinden, über welche bei Gelegenheit der gleichförmigen Bie- 
gung schon gesprochen ist. 

| Die Bestimmung der in (28) und (29) noch enthaltenen üunbekann- 
ten Functionen U, V, W scheint sehr schwierig zu sein; es dürfte für 
keine Form des Cylinderquerschnitts möglich sein, den dafür bestehen- 
„en Bedingungen durch ganze rationale Functionen von z und y zu ge- 
nügen; schon für einen Cylinder von elliptischem Querschnitt wird es 
nöthig, X), Y’ und Y/, die bei unkrystallinischen Medien verschwin- 
den, von Null verschieden anzunehmen und demnach alle sechs Bedin- 
gungen (2) und (3) für die Druckcomponenten X°... zu behandeln. 
Zum Glück ist diese: Schwierigkeit ohne Nachtheil für die Theorie der 
Beobachtungsmethoden. 

Verhältnissmässig einfach gestaltet sich das Problem, wenn die 
Längsaxe des Cylinders normal zu einer elastischen Symmetrieebene 
steht. Dann werden die Gleichungen (20) wegen 54 = 34 = Sy = Sy 
85 = 85 = 8, = Sy — 0 bei alleiniger Einwirkung von A: 


| 
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oU, 
A 0 
(32) 
(53 (2° 5, +22ys 
%, 
A oW, o o 
oU, oV, o 


Diesen zu genügen setzen wir: 
2-8 


und erfüllen hierdurch zugleich die ersten beiden Bedingungen (2) und 
(3); daraus folgt: 


8: ou, , oV, A,las,, 


also, da füre=y=0 U, und V, verschwinden sollen: 


Ferner setzen wir, um dena letzten Bedingungen (2) und 8) zu 
zu genügen: 


7: 


woraus für die Gleichung der Querschnittscurve @ = 0 folgt. 


Durch Elimination von W, aus der vierten und fünften Gleichung 
(32) giebt sich dann für @ die Bedingung: 


34 
0 da? +77 (755 + 2Y ; (34) 
während sich 


| | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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Dann ist also u, v, w bis auf eine einzige Function von x und y 
ganz allgemein angebbar; z.B. lautet es bei alleiniger Einwirkung von A: 


Ist nach dem Vorstehenden eine ganz allgemeine Durchführung bei 
dem Problem der Biegung durch ein am Ende angebrachtes Gewicht 
nicht möglich, so bietet dieselbe für den Fall der Finwirkung einer 
' constanten äussern Kraft Z parallel der Längsaxe nicht die geringste 
Schwierigkeit. | 

Wir erhalten zunächst nach (13), (19), (22) und (27) bei ganz 
beliebiger Lage des Befestigungspunktes: 


5% 
Für U, V, W gelten die Formeln (20), in welchen wir, um den 


Hauptgleichungen (2) und (3) sämmtlich zu genügen, — 
— = Z’= 0 setzen; sie lauten dann: 


% 

Man genügt dem, indem man macht: | 


(38) 


(39) 
wobei bereits berücksichtigt ist, dass für 0 sowohl U 


und V als W verschwinden sollen. 
Sonach giebt sich als Lösung: 


| 
| 


- 
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(40) 
eZ[a’s,, + + + + +2 (21— 2) s,,). 


Die Schwerpunktslinie krümmt sich nach den Bedingungen 


- eZe’s,,;, 


— v’ = 


2 
die ebenen Querschnitte nach 
Sat + + 2105, +2lys,,), 
die gesammte Verlängerung der Schwerpunktslinie durch die Kraft Z ist 


d. h. dieselbe, als wenn ‘die Hälfte der auf den ganzen Cylinder aus- 
geübten Wirkung eZQ! am freien Ende angriffe. 


Zusatz. Die in der zweiten der vorstehenden Abhandlungen für 
gleichförmig gespannte krystallinische Cylinder erhaltenen Resultate 
gestatten leicht die Gleichungen für das Gleichgewicht und die Bewe- 
gung beliebig gespannter sehr dünner cylindrischer Körper aus krıy- 
stallinischer Substanz abzuleiten, ein Problem, zu dessen Lösung der 
Weg von Herrn Kirchhoff ') angedeutet aber nicht durchgeführt ist. 
Den Uebergang ermöglicht, d»ss in einem beliebig gespannten Stab 
von gegen seine Länge ve '“hwindendem Querschnitt ein Längselement 
jederzeit als gleichförmig nannt angesehen werden kann; die Ge- 
stalt seiner Axe lässt sich also nach "en früher für diesen Fall gefun- 
denen Formeln angeben. 

Der Stab sei bezogen auf ein absolut festes Coordinatensystem X, 
Y, Z; ausserdem werde ein 3, H, Z-System von einer Stelle seiner Axe 
im Abstand s von dem einen (etwa festgehaltenen) Ende aus so con- 
struirt, dass die 4-Axe mit der Richtung des Elements ds der Schwer- 
punkslinie, & und H mi: den Hauptträgheitsradien des Querschnitts zu- 
sammenfällt. Aeussere Kräfte in Bezug auf die absolut festen Axen 
mögen mit X, Y, Z, äussere Momente, um Parallele zu diesen Axen 
durch den Schwerpunkt des betrachteten Querschnitts mit F, @, H be- 


1) Kirchhoff, Mechanik p. 422. Leipzig 1876. 


| 

| 

| 
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zeichnet werden. Die Componenten und Momente, die ein Längsele- 
ment von dem folgenden erfährt, mögen resp. mit A,, B,, C,, L,, M}. Nı 
und A,, B,, T',, A,, M,, N, bezeichnet werden, die Momente wie ge- 
wöhnlich gerechnet. 

Die Gleichgewichtsbedingungen für das Element lauten dann: 


(1) —+X=0, 
Hierin bezeichnen die a,, ß,, y. die Richtungscosinus der Axen 
S, H, Z gegen X, Y, Z nach dem System: 
20) 
die Kräfte X, Y, 7 sind auf die Masseneinheit des Stabes, A, B, C, 
L, M, N, auf die Querschnittseinheit bezogen. Zu den Hauptgleichun- 
gen (1) kommen die Bedingungen für den ersten und letzten Quer- 
schnitt, welche entweder die Werthe der daselbst ausgeübten Kräfte 
und Momente oder die Coordinaten des Endpunktes und die Richtung 
des letzten Elementes der Stabaxe und einer Nebenaxe festsetzen. 
Setzt man abgekürzt: 


und ebenso die übrigen Aggregate, so drücken sich die auf das er 
stem &, H, Z transformirten Gleichgewichtsbedingungen aus: 


+ Y3,+Zı) = 
‚n—A,r, = 0; 

(4) Ti +An— Br, +e(Xa, + 
Nn— Art + Eh) = 0, 
aN, 


A,n,—M,r, te(Fa,+ — 0. 
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Die Grössen r, haben eine einfache geometrische Bedeutung. Es 
sind nämlich r,ds, r,ds, rzds die unendlich kleinen Drehungen um die 
-, H- und Z-Axe, welche das Coordinatensystem Z, H, Z beim Fort- 
rücken um ds längs der Schwerpunktslinie des Stabes erleidet, diese 
Drehungen ebenso wie oben die Drehungsmomente positiv gerechnet von 
der H- zur Z-, von der Z- zur E-, von der E- zur H-Axe. r, ist demnach 
der negative reciproke Krümmungsradius der Projection der Schwer- 
punktscurve auf die HZ-Ebene, r, der positive für die Projection auf 
die S4-Ebene, r, ist die negative gegenseitige Drillung zweier um ds 
parallel der 4-Axe von einander abstehenden Querschnitte bezogen auf 
die Entfernung Eins. Esist sonach unter Anwendung der in der citirten 
Abhandlung angewandten Bezeichnung n = — 9, nr = —h. 
Bei der Anwendung der dort für diese Grössen gefundenen Werthe ist 
nur zu berücksichtigen, dass früher der Symmetrie halber M, im entgegen- 
gesetzten Sinne gerechnet wurde als in obigen Formeln (1), also hier 
mit —M, zu vertauschen ist. 
Wir erhalten nach den Gleichungen (21) des II. Theiles: 


h BED r; ist BE (40) allgemein angebbar, soweit es von M und A 

abhängt; der von N abhängige Theil ist nur für den elliptischen Quer- 

schnitt allgemein berechnet in (52), und mag hier, da er jedenfalls mit 

N, proportional ist, kurz gleich N,/x? gesetzt werden; dann ist: 
| 


2u? 2u° 6) 


Man erkennt, dass gilt: 


Die BEuaNsPrG dieser Formeln nach A, M,, N, ergiebt: 


x, 


—M= Su t + | (9) 
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hieraus folgt: = 
(8) —\A = M= dr.’ N, = dr. falls 


Wirken keine äussern Kräfte, so sind nach (1) die A, B,, C, con- 
stant, also hat man nach (2), falls man die Z-Axe der auf das freie 
Ende ausgeübten Zugkraft P, parallel macht, A, = B, = 0, C, = P, und 
es giebt das zweite Tripel der Gleichungen (4): 


4 Mn 0, 


(9) 0, 

ds 
Da nach der Defination der r, 


+A,n—M;ır, =. 


dy, d 


so erhält man aus (9) durch die Factoren r,, ry 73: 


Y_pM_ 
| ds ı ds 
durch die Factoren Ys: 
d 
(10) 75 A: = 0, 
durch die Factoren A, M,, N;: : 


Die beiden ersten. ‚Gleichungen sind sogleich integrabel, die letztere 
nur wenn P, — 0 ist, d.h. der Stab ausschliesslich unter der Wirkung 
von Kräftepaaren steht, die auf seine Endflächen ausgeübt werden. 

In der von Kirchhoff entdeckten Analogie mit dem Problem 
der Rotation eines starren Körpers um einen festen Punkt entspricht 
dieser Fall dem Fehlen äusserer Kräfte; er ist durch elliptische Func- 
tionen zu Ende zu führen. 
> Die Verhältnisse vereinfachen sich ausserordentlich, wenn die Ver- 
schiebungen ‚aus der ursprünglichen Form als unendlich klein erster 
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Ordnung betrachtet werden können. Dann gilt dasselbe von den Grös- 
sen r, und, falls man die Z-Axe in die ursprüngliche Richtung der 
Schwerpunktslinie legt, von den Richtungscosinus a,, ßı, Yas 
während a,. ß,, ys bis auf zweite Ordnung gleich Eins werden. 

| Die Gleichgewichtsbedingungen (1) lauten dann, da die Richtung 
s mit 3 zu vertauschen ist: 


dA, oB, 

oL, om, oN, 
— B + = (0, =0 


Aus der vierten und fünften eliminirt sich mit Hülfe der ersten und 


zweiten A, und B, sodass man erhält: 
OL, oO’N, oH 


Um jetzt die Grössen r, einzuführen äh es sich die ersten beiden 


Gleichungen (11) mit der dritten so zu combiniren, dass das erste 
Glied, da ZL, M, N mit A, M, N vertauscht werden kann, nach (5) 
direct r,, 7% 73 giebt; man erhält dann: 


= 0, (12) 


Nun ist aber bei unendlich kleinen Verrückungen 


| OT 


zu setzen, demgemäss erhält man schliesslich die Gleichgewichtsbedin- 


gungen: 
oH 


N2 


| 

| 

| 

| 
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Zu diesen Hauptgleichungen kommen die Randbedingungen; am freien 
Ende muss ZL,, M,. N, und daher nach (5) O’u/d2?, O’v/dz’, Or/dz, und 
A, B,, d.h. nach (11) OL,/d2, OM,/dz, sowie ON/öz und dadurch 
und gegeben sein; am befestigten Ende u, und 
Ouldz, 

Um zum Bewegungsproblem überzugehen ist, wenn keine äusseren 
Kräfte und Momente X, Y, Z, F, G, H wirken, X mit — o’u/dt?, Y 
mit — F mit — G mit — x, o®, H mit 
— (#2 + x3)0°T/dt” zu vertauschen; so erhält man: 


Diese Gleichungen enthalten die Gesetze der Transversal- und Torsions- 
schwingungen krystallinischer Stäbe. Betrachtet man die Trägheitsra- 
dien des Querschnitts ais so klein gegen die Entfernung zweier 
Schwingungsknoten, dass man das Quadrat des Verhältnisses gegen Eins 
vernachlässigen kann, so verschwinden die Wechselwirkungen zwischen 


2 Biegung und Drillung aus den Formeln, welche sich dadurch auf die 


für unkrystallinische Medien gültigen reduciren. 
Für longitudinale Schwingungen gilt die entsprechende Formel stets; 


denn da nach der dritten. Formel (21) des II. Theiles T', gleich 9,/s%, 


9s aber identisch mit der Dilatation der Längsaxe, d. h. mit Owj/dz ist, 
und endlich ©, sich von T', nicht unterscheidet, so liefert die dritte 


Gleichung (11), wenn man noch um zum Bewegungsproblem zu ge- 
langen Z mit — O’w/df° vertauscht: 


(15) 


dies ist die für isotrope Medien gültige Formel. 


| 
| | ; 


| Ueber 
specielle zweifach zusammenhängende Flächenstücke, 
welche kleineren Flächeninhalt besitzen, als alle 
benachbarten, von denselben Randlinien begrenzten 
Flächenstücke. 


Von 


H. A. Schwarz. 


Vorgelegt in der Sitzung der Königl. Ges. d. Wiss. am 2. Juli 1887. 


Die im Jahre 1761 von Lagrange gestellte Aufgabe, unter allen 
von derselben Randlinie begrenzten Flächen diejenige zu bestimmen, 
welche den kleinsten Flächeninhalt besitzt, hat zu einer grossen Zahl 
von Untersuchungen Veranlassung gegeben. 

Den ersten Schritt zur Lösung der genannten Aufgabe hat La- 
grange selbst gethan, indem er mit Hülfe der von ihm begründeten 
Variationsrechnung feststellte, dass die gesuchte Fläche einer bestimmten 
partiellen Differentialgleichung zweiter Ordnung genügen muss. 

Wie Meusnier bemerkte, ist diese Differentialgleichung analy- 
tischer Ausdruck der Bedingung, dass die mittlere Krümmung der 
zu bestimmenden Fläche in jedem Punkte derselben den Werth Null 
haben muss. 

Dem Sprachgebrauche, mit dem Worte Minimalfläche eine 
krumme Fläche zu bezeichnen, deren mittlere Krümmung in jedem ihrer 
Punkte gleich Null ist, schliesse ich mich an. 

Das von Lagrange gefundene Resultat hat viele Jahre später 
durch die Abhandlung »Principia generalia theoriae figurae fluidorum 
in statu aequilibrii«, welche Gauss im Jahre 1829 der hiesigen Ge- 
sellschaft der Wissenschaften vorgelegt hat, eine wesentliche Vervoll- 
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ständigung erfahren. In dieser Abhandlung hat Gauss zum ersten 
Male Variationen von Doppelintegralen, bei denen auch die Grenzen 
als veränderlich angesehen werden, in Betracht gezogen, hierdurch für 
die Untersuchungen über Minimalflächen ein höchst wichtiges, unent- 
behrliches Hülfsmittel geschaffen und alle, die Flächen kleinsten 
Flächeninhalts betreffenden Fragen, deren Beantwortung nur die Unter- 
suchung der ersten Variation des Flächeninhalts erfordert, vollständig 
erledigt. 

Mit der allgemeinen Integration der von Lagrange aufgestellten 
partiellen Differentialgleichung der Minimalflächen sowie mit der Auf- 
findung allgemeiner Eigenschaften dieser Flächen haben sich viele Ma- 
thematiker beschäftigt; in Frankreich und Belgien Monge, Legendre, 
Ch. Dupin, M. Roberts, ©. Bonnet, E. Lamarle, in Italien 
Brioschi, Beltrami, Dini, in Schweden und Norwegen E. G. 
Björling, S.Lie, in Deutschland Minding, Weingarten, Weier- 
strass, Riemann. 

Die beiden letztgenannten Biethousstlien haben auch die Aufgabe 
‘ behandelt, ein Minimalflächenstück zu bestimmen, dessen Begrenzung 
von einer vorgeschriebenen, aus geradlinigen Strecken bestehenden 
Randlinie gebildet wird. Für eine Reihe specieller Fälle habe ich 
diese Ausgabe vollständig durchgeführt, auch einige Fälle behandelt, 
in welchen die Begrenzung des zu bestimmenden Minimalflächenstückes 
nur zum Theil von gegebenen geradlinigen Strecken, zum andern Theile 
aber von Curvenstrecken gebildet wird, welche der Bedingung unter- 
worfen werden, in gegebenen Ebenen zu liegen. 

Von den Schriftstellern, welche ausser den Genannten zur Auffin- 
_ dung specieller Minimalflächen und zur genaueren Kenntniss der Eigen- 
schaften derselben beigetragen haben, erwähne ich hier Scherk, 
Catalan, Enneper, L. Kiepert,.L. Henneberg, A. Herzog, 
E. R. Neovius. | 

In Folge eines von Gauss ausgegangenen Vorschlages wurde von 
der philosophischen Facultät der hiesigen Universität für das Jahr 1831 
eine die Rotationsfläche kleinsten Flächeninhalts betreffende Preisauf- 


Br 
. 
> 
Pi 
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gabe gestellt, für deren Bearbeitung Goldschmidt den ausgesetzten 
Preis erhielt. In der gekrönten Preisschrift wird die durch Rotation 
einer Kettenlinie um ihre Directrix als Axe entstehende Minimal- 
fläche, welche nach einem von Plateau ausgegangenen Vorschlage den 
Namen Catenoid erhalten hat, genauer untersucht. Insbesondere wird 
die Frage erledigt, welche Bedingung erfüllt sein muss, damit es möglich 
sel, durch zwei Parallelkreise einer Rotationsflläche zwei von einander 
verschiedene Catenoide zu legen, unter welchen Bedingungen durch 
beide Kreise nur ein Catenoid, oder überhaupt kein Catenoid gelegt 
werden kann. Auf diejenigen Fragen, deren Erörterung mit der Unter- 
suchung des Vorzeichens der Werthe zusammenhängt, welche die zweite 
Variation des Flächeninhalts einer von zwei Parallelkreisen begrenzten 
Zone eines Catenoids annehmen kann, geht Goldschmidt nicht ein. 

Durch die Untersuchungen, auf welche im Vorstehenden hinge- 
wiesen wurde, hat indessen die Frage nach der kleinsten Fläche, 
die Frage nämlich, ob den gefundenen Flächen wirklich tie Eigenschaft 
zukommt, dass geeignet ausgewählte Stücke derselben, sei es unter 
allen von derselben Randlinie begrenzten Flächenstücken überhaupt, sei 
es unter allen von derselben Randlinie begrenzten Flächenstücken, welche 
dem zu betrachtenden Flächenstücke hinreichend nahe liegen, den 
kleinsten Flächeninhalt haben, eine erschöpfende Beantwortung nicht 
gefunden. | 

Der Grund hiervon liegt in dem Umstande, dass bei jeder Auf- 
gabe der Variationsrechnung das Verschwinden der ersten Variation des 
betrachteten Integrals zwar ein nothwendiges Erforderniss ist, wenn 
der Werth dieses Integrals unter den vorgeschriebenen Grenzbedin- 


gungen ein Minimum oder Maximum sein soll, dass aber ausserdem 


noch andere Bedingungen erfüllt werden müssen, welche bei den be. 
sprochenen Untersuchungen über Minimalflächen unberücksichtigt ge- 
blieben sind. | 
' Den ersten Versuch, die hiernach in der Theorie der Flächen 
kleinsten Flächeninhalts noch vorhandene Lücke auszufüllen, hat meines 
Wissens T&d&nat im Jahre 1816 gemacht, indem derselbe eine Unter- 
A2 
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suchung über das Vorzeichen der zweiten Variation des Flächenin- 
halts eines Minimalflächenstückes anstellte, bei welcher ihm eine die 
Brachistochrone betreffende von Lagrange herrührende Untersuchung 
zum Vorbilde diente. Die Anwendung der von T&denat aufgestellten 
Formel ist aber auf solche Minimalflächenstücke beschränkt, für welche 
eine der drei rechtwinkligen Coordinaten eines beliebigen Punktes 
dieses Flächenstückes eine eindeutige Function der beiden andern recht- 
winkligen Coordinaten desselben Punktes ist. 

Später hat Clebsch allgemein die zweite Variation eines viel- 
fachen Integrals in einer für die Beurtheilung ihres Vorzeichens geeig- 
oeten Form dargestellt, ohne jedoch die Ergebnisse seiner Untersuchung 
auf specielle Aufgaben anzuwenden. (Journal für Mathematik, Band 56.) 

Einen ferneren Beitrag zur Untersuchung des Vorzeichens der 
zweiten Variation des Flächeninhäits von Minimalflächenstücken lieferte 
Steiner in einer im Jahre 1840 der Berliner Akademie der Wissen- 
schaften gemachten Mittheilung, in welcher derselbe aus seinen allge- 
meinen Untersuchungen über äquidistante Flächenstücke die Folgerung 
zog, dass unter allen zu einem Minimalflächenstücke äquidistanten 
Flächenstücken das Minimalflächenstück selbst nicht den kleinsten, 
sondern den grössten Flächeninhalt besitze. | 

Von der Beschäftigung Steingers mit den Flächen kleinsten 
Flächeninhalts gibt auch der in der Abhandlung »Ueber das Maximum 
und Minimum bei. den Figuren in der Ebene, auf der Kugelfläche und 
im Raume überhaupt« im Jahre 1842 veröffentlichte Satz Zeugniss, dass 
im Allgemeinen zwischen gegebenen Grenzen nur eine einzige Fläche 
möglich sei, welche ein Minimum von Flächeninhalt besitzt. (Gesam- 
melte Werke, Band 2, Seite 298.) 

Dieser Satz kann zwar in der Allgemeinheit, mit welcher Steiner 
denselben ausgesprochen hat, nicht aufrecht erhalten werden; denn es 
lassen sich Fälle in beliebig grosser Zahl angeben, in welchen durch 
dieselbe Begrenzungslinie mehr als ein Minimalflächenstück vollständig 
begrenzt wird, welches in seinem Innern von singulären Stellen frei ist 
und im Widerspruch mit dem von Steiner ausgesprochenen Satze 
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! 
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unter allen ihm hinreichend nahe liegenden und von derselben Rand- 
linie begrenzten Flächenstücken wirklich den kleinsten Flächeninhalt 
\ besitzt. Wenn aber zu dem Wortlaute des von Steiner ausgesproche- 

nen Satzes ausdrücklich die Einschränkung hinzugefügt wird, dass 
bei der Zugrundelegung eines bestimmten Systemes von rechtwinkligen 
Coordinaten eine der drei Coordinaten aller Punkte jedes der zu be- 
trachtenden Flächenstücke eine eindeutige Function der beiden andern 
Coordinaten derselben Punkte ist, so bleibt sowohl die Behauptung 
Steiners, als auch der von Steiner angegebene Beweis derselben un- 
| verändert bestehen. ER 
| Eine wesentliche Förderung erfuhr die Frage nach der kleinsten 
in vorgeschriebener Weise begrenzten Flä durch Herrn Lindelöf. 
Derselbe hat in seinem im Jahre 1861 erschienenen Lehrbuche der 
Variationsrechnung im Anschlusse an eine Untersuchung über die zweite 
Variation des Flächeninhalts von Zonen des Catenoids, welche durch 
Parallelkreise begrenzt werden, einige das Uatenoid betreffende specielle 
Lehrsätze veröffentlicht, welche über die in Rede stehende Frage viel 
Licht verbreiten und mir bei meinen eigenen Arbeiten über Minimal- 
flächen von grösstem Nutzen gewesen sind. Die Lehrsätze, zu denen - 
Herr l:indelöf gelangte, ergaben einerseits eine vollsiändige theore- 
tische Erklärung für einige Versuche, welche Plateau kurze Zeit 
vorher über die Grenze der Stabilität flüssiger Lamellen von spe- 
cieller Gestalt angestellt hatte, und enthielten andererseits den an spe- 
ciellen Beispielen geführten Nachweis, dass es Fälle gibt, in welchen 
ein Stück einer Minimalfläche nicht kleineren Flächeninhalt besitzt, 
als alle ihm hinreichend nahe liegenden Flächenstücke, welche von der- 
selben Randlinie begrenzt werden. Durch die von Herrn Lindelöf 
angestellte Untersuchung war somit, obgleich dieselbe sich nur auf eine 
specielle Fläche bezieht, thatsächlich bewiesen, dass das Verschwinden 
der ersten Variation des Flächeninhalts eines Flächenstückes nicht aus- 
reicht, um den Schluss zu gestatten, dieses Flächenstück besitze unter 
allen ihm hinreichend nahe kommenden, von derselben Randlinie be- 
grenzten Flächenstücken den kleinsten Flächeninhalt, dass vielmehr das 


| 
| 
| 


6 HB. A. SCHWARZ, 


Eintreten des Minimums noch von dem Erfülltsein anderer Bedingungen 
abhängig sein müsse. | 

Die analoge Frage bezüglich der kürzesten Linien auf krummen 
Flächen hatte Jacobi durch die Betrachtung unendlich benachbarter 
geodätischer Linien und der Schnittpunkte derselben mit einander zur 
Entscheidung gebracht. Es war daher zu erwarten, dass die Entschei- 
dung der gestellten Frage für ein bestimmtes Minimalflächenstück durch 
die Betrachtung eines geeignet auszuwählenden Minimalflächenstückes 
würde gewonnen werden können, welches dem zu untersuchenden un- 
endlich benachbart ist. Diesen Gedanken hatte bereits Clebsch in 
allgemeinerer Fassung in einer im Jahre 1858 veröffentlichten Ab- 
"handlung »Ueber die Reduction der zweiten Variation auf ihre ein- 


fachste Form« (Journal für Mathematik, Band 55, Seite 273) ausge- 
sprochen. 


In einer Abhandlung »Beitrag zur Untersuchung der zweiten Va- 
riation des Flächeninhalts von Minimalflächen im Allgemeinen und von 
Theilen der Schraubenfläche im - Besonderen«, welche im Jahrgang 1872 
der Monatsberichte der Königlichen Akademie der Wissenschaften zu 
Berlin veröffentlicht ist, habe ich versucht, die Frage, innerhalb 
welcher Grenzen einem Stücke einer gegebenen Minimalfläche die 
Eigenschaft des Minimums des Flächeninhalts wirklich zukomme, auf 
Grund einer Untersuchung der zweiten Variation des Flächenirhalts 2 
eines Minimalflächenstückes, dessen Randlinie bei der Variation als | 
unveränderlich betrachtet wird, zu beantworten. Die Ergebnisse, zu 
welchen die in dieser Abhandlusig mitgetheilte Untersuchung geführt 
hat, sind richtig; aber der Beweis der Richtigkeit, insbesondere der 
Nachweis, dass durch die in dieser Abhandlung angegebenen Kriterien 
die Entscheidung darüber, ob für ein bestimmtes Minimalflächenstück 
bei unverändert gelassener Randlinie ein Minimum des Flächeninhalts 
eintrete, oder nicht, in allen Fällen getroffen werden könne, in welchen 
zu dieser Entscheidung schliesslich die Betrachtung der zweiten Va- 


riation des Flächeninhalts ausreicht, bedurfte einer ziemlich umfang- 
reichen Umarbeitung. | 


| 
| 
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Ein Theil der der Variationsrechnung eigenthümlichen Beweis- 
methoden hat nämlich, soweit diese Beweismethoden bis vor etwa zehn 
Jahren Gemeingut der Mathematiker waren, durch eine von Herrn 
Weierstrass herrührende principielle Einwendung ihre vermeintliche 
Beweiskraft eingebüsst, so dass es sich als unumgänglich nothwendig 
herausgestellt hat, nach Aufstellung eines vollständigen Systemes von 
Bedingungen, deren Erfülltsein für das Eintreten eines Maximums oder 
Minimums nothwendig ist und hinreicht, einige Hauptlehrsätze der Va- 
riationsrechnung in neuer, einwurfsfreier Weise zu begründen. 

Dass und wie dies geschehen könne, hat Herr Weierstrass 
für eine grosse Zahl von Aufgaben der Variationsrechnung in seinen 
Vorlesungen auseinandergesetzt und dadurch einen Weg gezeigt, auf 
welchem man, wie zu hoffen ist. dahin gelangen wird, für alle Probleme 
der Variationsrechnung die bisher gebräuchlichen nicht vollkommen be- 
friedigenden Methoden durch andere, einwurfsfreie zu ersetzen. 

Die Schwierigkeiten, welche sich der Erfüllung derselben Forderung 
für die hier in Betracht kommende Frage der Flächen kleinsten Flächen- 
inhalts entgegenstellten, schienen über Erwarten gross zu sein. Ueber- 
dies handelte es sich darum, einige allgemeine Lehrsätze über particu- 
läre Integrale einer gewissen Art von linearen partiellen Differential- 
gleichungen zweiter Ordnung, von der früher nur ganz specielle Fälle 
eingehend untersucht worden waren, aufzustellen und zu beweisen. | 

In einer Abhandlung »Ueber ein die Flächen kleinsten Flächen- 
inhalts betreffendes Problem der Variationsrechnung«, Festschrift zum 
siebzigsten Geburtstage des Herrn Weierstrass, (Acta Societatis Scien- 
tiarum Fennicae, tomus XV. Helsingfors 1885), habe ich diejenigen 
Untersuchungen zusammengestellt, welche schliesslich zur Ueberwindung 
dieser Schwierigkeiten geführt haben. 

Ein Hauptergebniss dieser Untersuchungen besteht darin, dass die 
Entscheidung über die Frage, ob ein bestimmtes Minimalflächenstück 
kleineren Flächeninhalt besitzt, als alle demselben benachbarten, von 
derselben Randlinie begrenzten Flächenstücke, oder nicht, — wenn von 
einem Grenzfalle, dessen Eintreten eine besondere Untersuchung erfor- 
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dert, abgesehen wird, — stets von einem passend zu wählenden parti- 
culären Integrale einer bestimmten linearen partiellen Differentialgleichung 
zweiter Ordnung abhängig gemacht wird. | 

Für die Auffindung eines solchen particulären Integrals lässt sich 
eine allgemeine Regel nicht wohl aufstellen; dagegen lassen sich 
specielle particuläre Integrale dieser Differentialgleichung in beliebig 


grosser Zahl angeben, mit deren Hülfe die Entscheidung in unendlich 


vielen speciellen Fällen durchgeführt werden kann. 


Die nachfolgende Abhandlung hat zum Gegenstande die Unter- 
suchung specieller zweifach zusammenhängender Minimalflächenstücke 
M*, deren Begrenzung gebildet wird von zwei regelmässigen Polygonen 
mit je einem Umlauf, mit gleich langen geradlinigen Seiten und gleich 
grosser Seitenzahl. Es wird vorausgesetzt, dass diese Polygone in pa- 
rallelen Ebenen liegen und zu einander eine solche Lage haben, dass 
die geradlinigen Strecken, welche entsprechende Ecken beider Polygone 
verbinden, auf den Ebenen derselben senkrecht stehen. Die Seitenzahl 


dieser Polygone werde mit n, die Grösse — werde mit «, die Länge 


des Radius des einbeschriebenen Kreises mit L, die Hälfte des Ab- 


standes der Ebenen beider Polygone werde mit H bezeichnet. Die zu 
untersuchenden Minimalflächenstücke werden in ihrem Innern als von 
singulären Stellen frei vorausgesetzt. Ferner wird von der Voraus- 
setzung ausgegangen, dass die n+1 Symmetrieebenen der Begrenzung 
der Minimalflächenstücke M* zugleich Symmetrieebenen dieser Minimal- 
flächenstücke selbst sind. | | 
Nächst der analytischen Bestimmung der Minimalflächenstücke 
M* und der Untersuchung der Gestalt derselben bestehen die Aufgaben 
der nachfolgenden Untersuchung in der Ermittelung des Intervalles, auf 


welches die Veränderlichkeit des Verhältnisses 7 beschränkt ist, in der 


Beantwortung der Frage, wie viele von einander verschiedene Minimal- 
flächenstücke M* bei gegebenen Werthen der drei Grössen n, L und H 


vr; 
or 
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existiren, endlich in der Ermittelung derjenigen Minimalflächenstücke M*, 
welche unter allen benachbarten von denselben Randlinien begrenzten 
Flächenstücken den kleinsten Flächeninhalt besitzen. 

Eine vollständige Lösung der vorstehenden Aufgaben ist meines 
Wissens bisher noch für keinen endlichen Werth der Zahl n gegeben 
worden. Für den Grenzfall n = » ergibt sich der von Goldschmidt 
und von Herrn Lindelöf untersuchte Fall. 

Untersuchungen, welche sich auf einen Theil der gestellten Auf- 
gaben beziehen, sind für die Fällen = 3 und n = 4 in dem Nachtrage 
zu der Schrift des Verfassers »Bestimmung einer speciellen Minimal- 
fläche« Berlin 1871, auf den Seiten 88—90 und auf Seite 94 enthalten. 
Eines der Hauptergebnisse dieser Untersuchungen besteht darin, dass die 
Gleichung derjenigen Minimalflächen, von welchen die Flächenstücke 
M* Theile sind, für die Fälle »n = 3 und n = 4 rational durch ellip- 
tische Functionen der Coordinaten ausgedrückt werden können. Die 
wirkliche Aufstellung dieser Gleichung ist für den Falln = 4 in dem 
Aufsatze des Verfassers »Fortgesetzte Untersuchungen über specielle 
 Minimalflächen« (Monatsberichte der Königlichen Akademie der Wissen- 
schaften zu Berlin, Jahrgang 1872, Seite 3—27) enthalten. 

Ein aus dem Nachlasse Riemanns herrührendes Fragment »Bei- 
spiele von Flächen kleinsten Inhalts bei gegebener Begrenzung« (Ge- 
sammelte Werke, Seite 417—426) durch dessen Bearbeitung der Heraus- 
geber der Riemannschen Werke, Herr H. Weber, sich Anspruch auf 
den Dank der Mathematiker erworben hat, handelt ebenfalls von zwei- 
fach zusammenhängenden Minimalflächenstücken, welche bei angemes- 
sener Specialisirung in die vorhin charakterisirten Minimalflächenstücke 
M* übergehen. Eine am Schlusse der Bearbeitung dieses Fragmentes für 
den Fall n—3 von Herrn H. Weber ausgesprochene Vermuthung 
findet durch eine im Nachfolgenden mitzutheilende allgemeinere Unter- 
suchung ihre Bestätigung. | 
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Analytische Bestimmung der Minimalflächenstücke M*. 


Diejenige Ebene, in Bezug auf welche jede der beiden Randlinien 
eines der zu betrachtenden Minimalflächenstücke M* zu der anderen 
Randlinie desselben symmetrische Lage hat. werde zur Ebene z — 0, 
die Gerade, welche die Mittelpunkte beider n-seitigen Polygone enthält, 
werde zur z-Axe eines Systems rechtwinkliger Punktcoordinaten gewählt, 
auf welches das betrachtete Flächenstück M* bezogen wird. 

Der Coordinatenanfangspunkt O soll Mittelpunkt des Flächen- 
stückes M* genannt werden, obwoh! diese Benennung mit der gewöhn- 
lichen Bedeutung des Begriffes eines Mittelpunktes nur für den Fall, 
dass die Zahl n eine grade Zahl ist, übereinstimmt. Die Coordinaten- 
ebenen # = 0 und y== 0 mögen so gewählt werden, dass der Mittel- 
punkt einer Seite eines der beiden das Flächenstück M* begrenzenden 
Polygone die Coordinaten 

z:=H 
erhält. 

Von den »n+1 Symmetrieebenen des Flächenstückes M* ist eine; 
nämlich die Ebene z —= 0, ausgezeichnet; sie möge Aequatorebene 
des Flächenstückes M* genannt werden. * 

Von den übrigen n Symmetrieebenen des Flächenstückes M* werden 
vorzugsweise die Ebenen | 


y=0 und zsine—ycos«a= 0 
in Betracht gezogen. 
Die Gesammtheit derjenigen Punkte des Flächenstückes M*, deren 
Coordinaten den Bedingungen 
genügen, bildet ein einfach zusammenhängendes Flächenstück , welches 
zum Unterschiede von M* mit M bezeichnet werden soll. 


Die Begrenzung des Flächenstückes M wird gebildet von der ge- 
radlinigen Strecke 


x = L, 0=y<Lltge, H 


1 
N r 
4 
4 
x 
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und von drei krummlinigen Strecken. Von diesen letzteren liegt je 
eine in einer der drei Symmetrieebenen 


Jede dieser drei krummlinigen Strecken ist daher ein Theil einer 
Krümmungslinie des Flächenstückes M*. 


Die vier Ecken des Flächenstückes M mögen mit a,b,c,d be- 
zeichnet werden und zwar bezeichne a den Eckpunkt, dessen Coordinaten 


s=L, y=0, 
sind, 5 bezeichne die auf der positiven Hälfte der z#-Axe des Coordi- 
 natensystems liegende, c die auf der Geraden 


| 
liegende Ecke; d bezeichne den Eckpunkt, dessen Coordinaten 
y=Liga,, s=H 
sind. Siehe Fig. 1 der lithographirten Tafel. 
Die Begrenzung des Minimalflächenstückes M wird hiernach ge- 
bildet von einem Stücke ab einer in der Ebene y = 0 liegenden Krüm- 


mungslinie, einem Stücke bc einer in der Aequatorebene z = 0 lie- 
genden Krümmungslinie, einem Stücke cd einer in der Ebene 
| zsina—ycosa —= 0 

liegenden Krümmungslinie und von der geradlinigen Strecke da. Die 
letztere ist, wie jede Gerade auf jeder krummen Fläche, ein Stück einer 
Asymptotenlinie des Flächenstückes M. Längs der Curvenstrecke ab 
wird. ‚die Ebene y = 0, längs der ÜOurvenstrecke bc wird die Ebene 
si ), "längs der Curvenstrecke cd wird die Ebene 


/ 


zsin«—ycosa 0 


von dem Minimalflächenstücke M rechtwinklig getroffen. 

Die Aufgabe, das Minimalflächenstück aus den angegebenen Eigen- 
schaften analytisch zu bestimmen, ist daher ein specieller Fall der all- 
gemeineren Aufgabe: Gegeben ist eine zusammenhängende geschlossene 
Kette, deren Glieder von geradlinigen Strecken, oder von Ebenen, oder 
von geradlinigen Strecken und von Ebenen gebildet werden; gesucht wird 

B2 
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eine einfach zusammenhängende, in ihrem Innern von singulären Stellen 
freie Minimalfläche, welche von den geradlinigen und von den ebenen 
Gliedern der Kette begrenzt wird und die letzteren rechtwinklig trifft. 
In dem vorliegenden Falle besteht die erwähnte Kette aus einer 
geradlinigen Strecke und drei Ebenen. Eine besonders einfache Lösung 
der gestellten Aufgabe ergibt sich durch die Betrachtung zweier con- 
formen Abbildungen des Minimalflächenstückes M. 
Für die Begrenzung des Minimalflächenstückes M* ist der Punkt 
a cin sogenannter Umkehrpunkt der Normale, da die geradlinige Strecke 
da im Punkte a mit der Ebene y = 0 einen rechten Winkel einschliesst 
und die Ebene y = 0 eine Symmetrieebene des Flächenstückes M* ist. 
Vom Punkte a gehen ausser der die Strecke da enthaltenden 
Geraden noch zwei Asymptotenlinien des Flächenstückes M* aus, deren 
Tangenten im Punkte « mit dieser Geraden und mit einander Winkel 
von 60° einschliessen. Die Punkte b und e sind nichtsinguläre Punkte 
des Minimalflächenstückes M*. In Folge dessen wird bei derjenigen 
conformen Abbildung des Minimalflächenstückes M auf eine Ebene, bei 
welcher den Krümmungslinien und den Asymptotenlinien des Minimal- 
flächenstückes gerade Linien entsprecher, dem Flächenstücke M die 
Fläche eines Paralleltrapezes a’ bc’ d’ zugeordnet, dessen Winkel a’b’c, 
b’ c'd’ rechte Winkel sind. Die Seite a’b’ dieses Paralleltrapezes ist 
daher der Seite d’c' parallel, der Winkel d’a’ ist gleich der Hälfte 
e’ .„ rechten Winkels und der Winkel d’a’ b' beträgt 135°. Siehe Fig. 2. 
Es- erscheint zweckmässig, bei der folgenden Untersuchung die Be- 
zeichnungsweise möglichst beizubehalten, welche in der Abhandlung 
»Miscellen aus dem Gebiete der Minimalflächen« Journal für Mathe- 
matik, Band 80, erklärt ist, und von der ich bei früheren Untersuchungen 
über Minimalflächen wiederholt Gebrauch gemacht habe. Demzufolge 
werde die complexe Grösse, welche durch einen Punkt in der Ebene 
des Paralleltrapezes a’b’c' d’ geometrisch dargestellt wird, mit o be- 
zeichnet. Der Punkt b’ werde zum Nullpunkte, die Richtung der 
- Strecke b’c' zur positiven Richtung der Axe des Reellen in der e-Ebene 
gewählt. Das Gebiet aller derjenigen Werthe der complexen Grösse o, 


d 
} 
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welche durch die dem Innern und der Begrenzung des Paralleltrapezes 
ab’ cd’ angehörenden Punkte geometrisch dargestellt werden, werde 
mit & bezeichnet. Die zu der Grösse «e conjugirte complexe Grösse 
werde mit o, bezeichnet. Der Krümmungsradius in einem beliebigen 
Punkte des Minimalflächenstückes M*, dessen Coordinaten #,y, 3 sind, 
wird mit o, die Cosinus der Winkel, welche die positive Richtung der 
Normale des Flächenstückes M* in diesem Punkte mit den positiven 
Richtungen der Coordinatenaxen einschliesst, werden mit X, Y, Z be- 
zeichnet; die Grössen s, s,, und die Functionen %(s), #,(s,) (siehe die 
Abhandlung des Herrn Weierstrass »Untersuchungen über die Flächen, 
in denen die mittlere Krümmung überall gleich Null ist« Monatsberichte 
der Berliner Akademie, Jahrgang 1866, Seite 618) sind durch die 
Gleichungen 


= 3.6) =} 


erklärt. Es wird festgesetzt, dass die positive Richtung der Normale 
des Minimalflächenstückes M* im Punkte b mit der positiven Richtung 
der x- Axe des Coordinatensystems übereinstimmen soll. Durch diese 
Festsetzung ist die positive Richtung der Normale für alle Punkte des 
Minimalflächenstückes M* unzweideutig bestimmt. Dem Punkte 5 ent- 
‚spricht der Werth s — 1, dem Punkte c der Werth s — e“, dem Punkte 
d der Werth s= 0. Dem Punkte a entspricht ein zwischen 0 und 1 
liegender Werth der Grösse s, welcher mit R bezeichnet werden möge. 
Die Bogenzahl des Winkels, welchen die positive Richtung der 
Normale des Minimalflächenstückes M* im Punkte a mit der negativen 
Richtung der z-Axe des Coordinatensystems einschliesst, ist hiernach 
gleich 2arctg R. | 
Von dem Werthe des Parameters R hängt die Gestalt der 
Flächenstücke M* hauptsächlich ab. Um daher einen Ueberblick über 
die Gesammtheit der verschiedenen Gestalten zu gewinnen, welche die 
Minimalflächenstücke M* für denselben Werth der ganzen Zahl n an- 
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nehmen können, ist es erforderlich, dem Parameter R alle Werthe des 
Intervalles 0<R<1 beizulegen. 

Für das in Betracht gezogene Minimalflöchenstück M hat die 
Grösse R einen bestimmten Werth. 

Den Punkten der Curvenstrecke ab entsprechen die Werthe 


s=r, Rsrzi. 
Den Punkten der Curvenstrecke bc entsprechen die Werthe 
ee, 


Den Punkten der Curvenstrecke cd entsprechen die Werthe 

Den Punkten der Geraden da entsprechen die Werthe 

Bei der durch parallele Normalen vermittelten conformen Abbildung 
des Minimalflächenstückes M* auf die Hülfskugel X’+Y’+Z’—= 1 ent- 
spricht dem Minimalflächenstücke M die Fläche eines sphärischen Drei- 
ecks, dessen Ecken beziehlich die Coordinaten 


Sina, 


haben. Der Fläche dieses sphärischen Dreiecks entspricht in der 
Ebene, deren Punkte die Werthe der complexen Grösse s geometrisch 
darstellen, die Fläche eines Kreissectors 


ser, (sp 
welche mit S bezeichnet werden möge. Siehe Fig. 3. Die den Ecken 
a,b,c,d des Minimalflächenstückes M entsprechenden Punkte der s-Ebene 
sind in dieser Figur beziehlich mit (a), (b), (c), (d) bezeichnet. | 
Die conforme Abbildung der Fläche S des Kreissectors in der 


s-Ebene auf die Fläche & des Paralleltrapezes ab cd’ in der o-Ebene 
wird vermittelt durch die Function 


—Cidlogs 
= 
ı 


4 
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und zwar ist hierbei der Wurzelgrösse 
V(R”+R)- ("+ 8) 
ihr Hauptwerth, der Constanten C ein positiver Werth beizulegen. 
In Folge der zwischen den Grössen se, s, %(s) bestehenden Abhän- 
gigkeit ergibt sich für die Function %(s) der Ausdruck 
40° 5” 

wobei der Wurzelgrösse ihr Hauptwerth beizulegen ist. 

Da die Grösse C” einen reellen Werth hat, so besteht für alle dem 
Intervalle R<s< x angehörenden Werthe der Grösse s die Gleichung 
ds) = 

Durch Abänderung der Länge der Längeneinheit für das recht- 
winklige Coordinatensystem, auf welches das Flächenstück M* bezogen 
wird, kann nun bewirkt werden, dass die Constante C' einen beliebigen 
positiven Werth erhält. Die Freiheit, über den Werth dieser Grösse 
zu verfügen, kann zur Vereinfachung des Ausdruckes für die Function 
U (s) benutzt werden. Aus diesem Grunde möge angenommen werden, 
es sei die Länge der Längeneinheit des Coordinatensystems so gewählt, 
dass dia Constante C den Werth Y2 erhält. Dieser Annahme zufolge 
ergibt sich für die Function %(s) der Ausdruck 

| 
mit der Bestimmung, dass der Quadratwurzel ihr Hauptwerth beizu-. 
legen ist. | 

Das betrachtete Minimalflächenstück M wird mithin, wenn die 
Veränderlichkeit der Grösse s auf das Gebiet S beschränkt wird, durch 
folgende Formeln analytisch dargestellt: 


| s)dlogs 


R V(R”+R”) —(s” +5”) 


("+ 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 

| 
| 

| 

| 

| 

| 

| 
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Die im Vorhergehenden erklärten Grössen L und H sind mit 
dem Parameter R durch die Gleichungen 


(r"'+r)dlogr 
' 


L = cotg« 
(B.) 


2dlogr 2dlogr 
A V(R”+R") — (r” +") A VR”-+R” 


verbunden; den Wurzelgrössen sind hierbei ihre positiven Werthe bei- 
zulegen. Zur Bestimmung der in dem Ausdrucke für die Gröse U 
vorkommenden Constanten sowie der unteren Grenzen der drei Inte- 
grale, durch deren reelle Theile die Coordinaten z,y,z eines beliebigen 
Punktes des Minimalflächenstückes M ausgedrückt werden, kann die 
Bemerkung dienen, dass die Coordinaten des dem Werthe s—R ent- 
sprechenden Punktes a des Flächenstückes M beziehlich die Werthe 


:=H 
haben. 

Bei angemessener Ausdehnung des Bereiches der Veränderlichkeit 
der complexen Grösse s wird durch die Formeln (A.) nicht allein das 
Minimalflächenstück M, sondern auch das Minimalflächenstück M* ana- 
lytisch dargestellt. 

Es möge zunächst derjenige Bereich ins Auge gefasst werden, 
welcher durch symmetrische Wiederholung des Bereiches S in Bezug 
auf die Axe des Reellen in der s-Ebene entsteht. Hierbei soll ange- 
nommen werden, dass dieser Bereich, welcher mit S, bezeichnet werden 
möge, mit dem Bereiche S längs eines Theiles der Axe des Reellen der 
s-Ebene und zwar längs der Strecke R=s<1, nicht aber längs der 
Strecke 0=s<R zusammenhänge. Siehe Fig. 3. 

Die symmetrische Wiederholung des Bereiches & in Bezug auf die 
Axe des Imaginären der o-Ebene werde mit 2, die symmetrische Wie- 
derholung des Minimalflächenstückes M in Bezug auf die Ebene y = 0 
möge mit M, bezeichnet werden. Wird die Variabilität der Grösse s 
auf das Gebiet S, beschränkt, so ist 2, der Bereich der complexen 
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Grösse e und die Formeln (A.) stellen das Minimalflächenstück M, ana- 
lytisch’ dar, welches ein Theil des Minimalflächenstückes M# ist. 

Durch symmetrische Wiederholung des Gebietes S+S, in Bezug 
auf den Einheitskreis der s-Ebene entsteht ein in der s-Ebene liegendes 
einfach zusammenhängendes Gebiet, welchem ein durch symmetrische 
Wiederholung des aus den beiden Minimalflächenstücken M und M, 
bestehenden Flächenstückes in Bezug auf die Aequatorebene z — 0 
entstehendes Minimalflächenstück entspricht. 

Auch dieses Minimalflächenstück ist ein Theil des Minimalflächen- 
stückes M*. Auf diese Weise ist die Variabilität der Grösse s — re" 
auf ein Gebiet ausgedehnt worden, welches charakterisirt ist durch die 
Festsetzung, dass die beiden reellen veränderlichen Grössen r und 
unabhängig von einander alle den Intervallen 


- 


angehörende Werthe annehmen sollen, jedoch mit Ausschluss derjenigen 
Werthepaare, für welche entwederg=0und0 Z£r<r, odery=0 
und R'<r<o ist. 

Es liegt nun nahe, die Veränderlichkeit der complexen Grösse 
s — re" auf ein Gebiet S* auszudehnen, welches in seinem Innern und 
auf seiner Begrenzung alle reellen und complexen Werthe enthält. 
Hierbei wird Folgendes festgesetzt: Dem Innern des Bereiches S* sollen 
angehören alle diejehigen reellen und complexen Werthe der Grösse s, 
für welche der Werth der Function 

Ss") = (R"+R") — (s” +5") 
nicht negativ ist. 

Die Gesammtheit der Werthe, für welche die angegebene Function 
negative Werthe hat, mit andern Worten, die Gesammtheit der 
Werthe der Grösse s, für welche s* positiv und kleiner als R*, oder 
positiv und grösser als R* ist, bildet die Begrenzung des Bereiches 
S*. Wenn es darauf ankommt, bei der Bezeichnung des Bereiches S* 
zugleich den Werth des Parameters R anzugeben, auf welchen dieser 
Bereich sich bezieht, so wird der Werth des Parameters R in Klammern 

Mathem. Class. XXXIIL. 2. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 

| 
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| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 
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zu dem Zeichen S* hinzugefügt werden, so dass S*(R,) den zu dem 
Werthe R= R, gehörenden Bereich S* bezeichnet. Der Bereich S* 
kann durch eine die s-Ebene überall lückenlos und einfach bedeckende, 
zweifach zusammenhängende Riemannsche Fläche geometrisch dar- 
gestellt werden. Die den Bereich S* geometrisch darstellende einblät- 
trige Fläche unterscheidet sich von der schlichten s-Ebene durch 2» 
geradlinige Schnitte, von welchem die eine Hälfte den Punkt s = 0 
mit den Punkten, für welche s* = R” ist, verbindet; die übrigen n 
geradlinigen Schnitte erstrecken sich von den Punkten aus, für welche 
s" — R* ist, bis ins Unendliche, während die Rückwärtsverlängerungen 
derselben durch den Null-Punkt hindurchgehen. Wird die Veränder- 
lichkeit der complexen Grösse s auf das Gebiet S* ausgedehnt, mit der 
Festsetzung, dass die Grösse s die Begrenzung des Bereiches S* nicht 
überschreiten darf, so stellen die Gleichungen (A.), vorausgesetzt, dass 
der Wurzelgrösse | 


(+ 
ihr Hauptwerth beigelegt wird, das Minimalflächenstück M* in der 
Weise analytisch dar, dass jedem dem Innern des Bereiches S* angehö- 
renden Werthe der complexen Grösse s ein und nur ein dem Innern 


des Minimalflächenstückes M* angehörender Punkt zugeordnet wird und . 


umgekehrt. Wird die Veränderlichkeit der Grösse s auf den innerhalb 
des Einheitskreises der s-Ebene liegenden Theil des Gebietes S* be- 


schränkt, so stellen die Gleichungen (A.) die auf der positiven Seite der 
Aequatorebene z—= 0 liegende Hälfte des Minimalflächenstückes M* 


analytisch dar. Die dem Einheitskreise der s-Ebene entsprechende in 
der Ebene 2 —= 0 liegende krumme Linie, durch welche das Minimal- 
flächenstück M* in zwei zu einander symmetrische Theile getheilt wird, 
soll Aequator des Flächenstückes M* genannt werden. Die vorhin 
betrachtete Curvenstrecke be ist ein Theil dieses Aequators. 
Bemerkung. Bei den vorstehenden Entwickelungen ist vorausge- 
setzt worden, dass die Zahl » einen ganzzahligen positiven Werth habe, 
der grösser als 2 ist. Diese Voraussetzung kann nachträglich abgeän- 
dert werden, z. B. wenn die Veränderlichkeit der Grösse s auf den 
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Bereich S beschränkt und die Festsetzung getroffen wird, dass, während 
der Grösse n nur reelle Werthe beigelegt werden, die grösser als 2 sind, 
den Potenzen s*" und s* ihr Hauptwerth beigelegt werden soll. Denn 
unter diesen Voraussetzungen behalten die Gleichungen (A.) auch für 
andere Werthe des Exponenten , als ganzzahlige, eine bestimmte Be- 


deutung und es werden durch dieselben bestimmte Minimalflächenstücke 
analytisch dargestellt. 


2. 
Einführung der Grössen 8, 


Es ist zweckmässig, ausser den bestimmten Integralen, welche im 
Vorhergehenden mit L und H bezeichnet worden sind, noch vier andere 
zu betrachten, welche durch folgende Gleichungen erklärt werden. 


(r"— r)dlogr ı (ri. r)dlogr 
— 
IK 


R”+R")— (r”+r") 
(C.) 


VR”+R"— 2cosny VR”+R"— 2cosmy 
Die geometrische Bedeutung der Werthe dieser bestimmten Inte- 
grale (vergl. Fig. 4) ist folgende: 
Die Coordinaten des Punktes 5b sind 
L-ß, 9:0, 
Die Coordinaten des Punktes c sind 
z= y=6, 

Zwischen den Grössen ®', 8°, 6,7, L bestehen die Gleichungen 
(D.) B+T= S+B"sin« = Ltge. 

Diese Gleichungen sind der analytische Ausdruck der Bedingung 
dafür, dass die Coordinaten x und y ihre Werthe nicht ändern, wenn 
die Variable s von einem der Begrenzung des Bereiches 5 angehörenden 
Werthe s, ausgehend die ganze Begrenzung des Bereiches $ durchläuft 
und in den Werth s, zurückkehrt. 

| C2 


| 

| 

| 

| 

| 

| | 
| 

| 

| 

| 

| 


20 H. A. SCHWARZ, 


Die Grössen L,H,9, sind analytische Functionen des 
Parameters R, eindeutig erklärt mit dem Charakter ganzer Functionen 
für alle dem Innern des Intervalles | 

O0<R<I 
angehörenden Werthe desselben. 
Fig. 4 stellt unter Zugrundelegung der Annahme, dass der 


ganzen Zahl n der Werth 4, dem Parameter R der Werth — bei- 


gelegt wird, in den Flächenstücken Q und Q, die orthographischen Pro- 
jectionen der beiden Minimalflächenstücke M und M, auf die Aequator- 
ebene z= 0 dar. OÖ bezeichnet den Mittelpunkt des Minimalflächen- 
stückes M*. | 

Die Curvenstrecke c,bc stellt einen Theil des Aequators, die 
Punkte a’, d’, d‘' stellen die orthographischen Projectionen der Punkte 
.a,d,d, auf die Aequatorebene dar. Unter derselben die Zahl » und 
den Werth des Parameters R betreffenden Annahme, welche zu der in 
der mehrfach angeführten Schrift »Bestimmung einer speciellen Minimal- 
fläche« auf den Seiten 80—83, sowie auf Seite 89 beschriebenen Minimal- 
fläche führt, ist auch die in Fig. 1 dargestellte Skizze entworfen. 

Es soll zunächst bewiesen werden, dass der Werth des Quotienten 


5 beständig zunimmt, wenn der Parameter R zunimmt, und dass die 
(Grösse rn alle Werthe von 0 bis © durchläuft, wenn dem Parameter 


R alle Werthe von 0 bis 1 beigelegt werden. Die Richtigkeit des 


ersten Theiles der vorstehenden Behauptung ergibt sich daraus, dass 
der Ausdruck 


durch das 


„AS n(R”— = log rdy 
(VR’+R"’— cos ny) | 
darstellbar ist, dessen Elemente sämmtlich positiv sind; es nimmi also 


der Werth des Quotienten Fr stets gleichzeitig mit dem Werthe des 


% 
ar 
N, 
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Parameters R zu und ab. Die Richtigkeit des zweiten Theiles der auf- 
gestellten Behauptung ergibt sich aus den Grenzwerthen 


In Folge der Gleichung 
S+B’sine = Ltg« 


ändert sich, wenn R beständig zunehmend alle Werthe von 0 bis 1 
durchläuft, auch der Werth jedes der beiden Quotienten T und —- stets 


in demselben Sinne; der Werth des Quotienten T- nimmt beständig 
zu und zwar von 0 bis tge; der Werth des Quotienten 7 nimmt be- 
ständig ab, und zwar von sec«& bis zu 0. 


Eine ganz analoge Betrachtung lässt sich für den Werth des 


Quotienten Fr anstellen. Der Werth desselben nimmt, wenn R be- 


ständig zunehmend alle dem Intervalle 
0<R=1 


angehörenden Werthe durchläuft, beständig zu, und zwar von Null bis 
zu einer gewissen durch die Gleichung 


r)dlogr sing de 
bestimmten Grösse g. In Folge der Gleichung 
= 


nimmt der Werth des Quotienten 4 hierbei beständig ab und zwar 


von dem Werthe cos« bis zu dem Werthe cos@ —g. 
| Hieraus folgt, dass auch der Werth des Quotienten 


9 


hierbei beständig abnimmt, weil jeder der beiden Factoren = T- 
diese Eigenschaft hat. Der Quotient T- nimmt hierbei alle dem Inter- 
valle von 1 bis 0 angehörenden Werthe an. 


| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 
| 

| 

| 
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Wenn die Abstände der Punkte b und c des Minimalflächen- 
stückes M* vom Mittelpunkte desselben mit #’ und #%” bezeichnet 
werden, so bestehen die Gleichungen 


(F.) L-B= Sotge+T, Lsece« —B’—= cosec« 


und es lässt sich als ein Ergebniss der vorhergehenden Untersuchung 
der Satz aussprechen: | 
Wenn der Parameter R stetig zunehmend alle Werthe des Inter- 
valles 0=R<1 durchläuft, so durchlaufen auch die Quotienten 
L’ 


ebenfalls stetig zunehmend alle Werthe desselben Intervalles. 


3. 


Untersuchung der durch die Functionen U, V, W vermittelten 
conformen Abbildungen des Gebietes S. 


Die durch die Gleichungen (A.) erklärten Functionen U, V,W 
des complexen Argumentes s vermitteln drei conforme Abbildungen des 
Gebietes S, zu deren Veranschaulichung die in den Figuren 5, 6 und 7 
dargestellten »kizzen dienen können. In diesen Skizzen bezeichnen 
U,V,W die durch die Functionen U, V, W vermittelten conformen 
Abbildungen des Bereiches S, beziehungsweise des Flächenstückes M, 
dagegen U, V ,W, die durch dieselben Functionen vermittelten con- 
formen Abbildungen des Bereiches S , beziehungsweise des Flächen- 
stückes M. Die den Punkten a,b, c,d des Flächenstückes M bei diesen 
drei Abbildungen entsprechenden Punkte sind mit (a), (b), (c),(d) be- 
zeichnet. | 

Von den drei Gebieten U, V, W enthält keines in seinem Innern 
einen singulären Punkt. Aus der Gestalt der Begrenzungslinie des Ge- 
bietes W ergibt sich, dass der Werth der Coordinate z für jeden Punkt 


f 


| 
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des Flächenstückes M dem Intervalle o0=2< H angehört, und den 
Werth H nur für die der geradlinigen Strecke da angehörenden Punkte 
annimmt. Es ergibt sich hieraus, dass alle Punkte des Minimalflächen- 
stückes M*, welche keiner der beiden Begrenzungslinien desselben an- 
gehören, zwischen den beiden Ebenen z—= —H und z—= +H liegen. 

Diese Skizzen sind unter Zugrundelegung derselben Annahme 
entworfen, wie die in den Figuren 1 und 4 dargesiellten Skizzen. 
Auf Grund der in der Schrift »Bestimmung einer speciellen Minimal- 
fläche« auf den Seiten 80 und 100 angegebenen Rechnungsergebnisse 


haben sich für die Grössen L, H,B, 8, S,T,R, R" folgende Werthe 
ergeben: 


L = 0,764, H= 053991, 0228, 0,5391, 


| | | — = 1,009. 
© = 0,3812, T= 0158, R— 05340, 05391, R 


Die Strecke (d)(a) in der Figur 5 hat die Länge 0,5960, 
„ (b) (c) „9 7 „ „ 0,42 14. 


Die krummlinigen Theile der Begrenzungen der Bereiche U und 
V sind zu einander symmetrisch. Diese Eigenschaft besteht, wenn der 


Zahl n der Werth 4 beigelegt wird, für jeden Werth des Parameters 


R. Für andere Werthe der Zahl n sind diese Curven, wie eine nähere 
Untersuchung zeigt, symmetrisch - affin. | 

Der Krümmungsradius der krummlinigen Theile der Begrenzungen 
der Bereiche U und V in den dem Punkte c entsprechenden Punkten 
hat die Grösse +2 = 0,3536. 

Die Figuren 1, 4, 5, 6, 7 beziehen sich auf dieselbe Längeneinheit. 
Nach einem von Riemann herrührenden Lehrsatze beträgt der Flächen- 
inhalt des Flächenstückes M die Hälfte der Summe der Flächeninhalte 
der Bereiche U, V,W. 


| 

| 

| 

| 

| 
| 

| 

| 

| 

| 
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4. 
Herleitung eines Hülfssatzes. 


Es mögen s,s, zwei complexe veränderliche Grössen, denen nur 
conjugirte Werthe beigelegt werden sollen, f(s), F(s) zwei analytische 
Functionen derselben, &,y zwei reelle veränderliche Grössen bezeichnen. 

Es wird vorausgesetzt, dass zwischen den Grössen s, s,&,y die Gleichung 


z+yi = f(s)+ F(s,) 
bestehe. 
Bei der geometrischen Darstellung der complexen Grössen s,s, 
x +yi ergibt sich im Allgemeinen eine punktweise Beziehung derjenigen 
Bereiche auf einander, deren Punkte die Werthe der complexen Grössen 
S,8, @+yi geometrisch darstellen. Diese drei Bereiche mögen beziehlich 
mit S,S,, Q bezeichnet werden. 

Die Beziehung des Bereiches Q auf den Bereich S ist nur dann 
eine in den kleinsten Theilen ähnliche, wenn sich entweder die Function 
F(s,), oder die Function f(s) auf eine Constante reducirt. Jenachdem 
der erste oder der zweite dieser beiden Fälle eintritt, ist die conforme 
Abbildung eine in den kleinsten Theilen gleichstimmig oder ungleich- 
stimmig ähnliche. 

Die durch die angegebene Gleichung vermittelte Beziehung zwischen 
den betrachteten drei Bereichen kann, auch wenn keine der beiden 
Functionen F(s,), f(s) sich auf eine Constante reducirt, in ähnlicher 
Weise durch Zuhülfenahme von Hülfsvorstellungen der Anschauung 
näher gebracht werden, wie dies im Falle der durch eine Function com- 
plexen Argumentes vermittelten conformen Abbildung geschieht. 

An die Stelle der Aehnlichkeit tritt hierbei Affinität der 
kleinsten Theile der auf einander bezogenen zweidimensionalen Gebiete. 
Es ergibt sich auf diese Weise eine gewisse Verallgemeinerung des 
Begriffes derjenigen Riemannschen Flächen, durch welche conforme 
Abbildungen zweidimensionaler Bereiche auf einander veranschaulicht 
werden. Während bei diesen letzteren die Singularitäten vorzugsweise 


. 
= 
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in dem Auftreten von Windungspunkten bestehen, treten bei den 
hier zu betrachtenden Flächengebilden auch Umfaltungen auf. 

Wenn die Betrachtung auf den Fall beschränkt wird, in welchem 
die beiden Functionen f(s) und F(s,) innerhalb der Gebiete S,S, den 
Charakter ganzer Functionen besitzen, so sind nur diejenigen Stellen 
als singuläre zu bezeichnen, für welche die Beziehung 


besteht. Hierbei wird an der Voraussetzung festgehalten, dass die 
Grössen s,s, nur conjugirte Werthe annehmen sollen. 

‚Der Fall, in welchem die vorstehende Gleichung für alle Paare 
zusammengehörender Werthe der Grössen s,s, erfüllt ist, kann als Aus- 

 nahmefall von der Betrachtung ausgeschlossen werden. In diesem Falle 

ergibt sich nämlich, wenn mit F(s) die zu der Grösse F(s) conjugirte 
complexe Grösse bezeichnet wird, dass der Quotient an ‘für alle 
Werthe des Argumentes s den absoluten Betrag 1 hat, sich demnach 
auf eine Constante e’” reducirt. 

In Folge dieser zwischen den Functionen f’e) und F'(s) bestehenden 
Beziehung orgibt sich die Gleichung 


F(s) = eif(s) 


wo C’ eine Constante bezeichnet, Es ergibt sich dann, wenn mit 
f(s,);, C, die zu den Grössen f(s), 6 conjugirten complexen Grössen be- 
werden, dass die Gleichung besteht 


- Hieraus ergibt sich aber, da die Klammergrösse für alle in Be- 
tracht kommenden Werthepaare s, s, reelle Werthe hat, dass das den 
zweidimensionalen Gebieten S,S, entsprechende Gebiet Q nur ein 
eindimensionales ist und sich auf eine geradlinige Strecke reducirt. 
Wenn also von diesem Falle als einem Ausnahmefalle abgesehen wird, 
so ist die Gleichung | 
Mathem. Classe. XXXIII. 2 D 
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innerhalb des betrachteten Gebietes mit Einschluss der Begrenzung des- 
selben. nur in einzelnen Punkten oder längs einzelner Linien erfüllt. 

Jeder im Innern des Gebietes S liegenden Linie, längs welcher 
diese Gleichung erfüllt ist, entspricht die Rückkehrcurve einer Falte 
des Gebietes Q, d. h. einer Linie, längs welcher zwei übereinander 
liegende Theile des Gebietes Q, eine Falte bildend, mit einander zu- 
sammenhängen. Ein Windungspunkt tritt in der, das Gebiet Q geo- 
metrisch darstellenden Fläche nur dann auf, wenn innerhalb des Ge- 
bietes S die Gleichung 

= Fi) = 0 
befriedigt wird. 

Analvgerweise, wie zwischen gleichstimmiger und ungleichstim- 
miger Aehnlichkeit, kann auch zwischen gleichstimmiger und ungleich- 
stimmiger Affinität der kleinsten Theile unterschieden werden. Zwischen 
den in der Umgebung eines bestimmten Werthes s liegenden Theilen 
des Gebietes S und den entsprechenden Theilen des Gebietes Q findet 
gleichstimmige oder ungleichstimmige Affinität statt, jenachdem f’(s) 
dem absoluten Betrage nach grösser oder kleiner als F”(s,) ist. 

Die Ordnungszahl des Zusammenhanges des Bereiches Q ist gleich 
der Ordnungszahl des Zusammenhanges des Bereiches S. 

Es besteht also der Hülfssatz: Wenn die Gleichungen 


innerhalb des Gebietes S an keiner Stelle befriedigt werden, so ent- 
spricht diesem Gebiete S in Folge der Gleichung 


f)+F6) 


ein in seinem Innern keinen Windungspunkt und keine Umfaltung ent- 
haltendes Gebiet Q, für welches die Ordnungszahl des Zusammenhanges 
gleich ist der Ordnungszahl des Zusammenhanges des Gebietes S. 


+2 
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5. 
Anwendung des Hülfssatzes. Erklärung des Bereiches Q*. 


Der im Vorhergenenden bewiesene Hülfssatz kann dazu dienen, 
die Gestalt der orthographischen Projection des Minimalflächenstückes 
M* auf die Aequatorebene z — 0 zu untersuchen. Wenn x, y,‚U,V 
die in den Gleichungen (A.) erklärten Functionen bezeichnen, so besteht 
die Gleichung 


= RU+IRV. 


Wird die Grösse z+yi auf die Form f(s)+ F(s) gebracht, so er- 
gibt sich | | 
V(R”+R) — ("+8") 

Bei der Beschränkung der Veränderlichkeit der complexen Grösse 
s auf das Gebiet S* sind die Punkte des Einheitskreises die einzigen, 


für welche die Gleichung 


befriedigt ist. Innerhalb des Gebietes S* liegt keine Wurzel der 
Gleichung f’(s) = 0. Das Gebiet Q*, welches dem Gebiete S* bei der 
durch die Gleichung 


= RU+IRV = f(s)+ F(s,) 


vermittelten Beziehung entspricht, ist demnach ein zweifach zusammen- 
hängender Bereich, welcher in seinem Innern keinen Windungspunkt, 
wohl aber eine dem Einheitskreise der s-Ebene entsprechende Falte 


enthält. 

Wird die Veränderlichkeit der complexen Grösse s auf dasjenige 
Gebiet S beschränkt, welchem das Minimalflächenstück M entspricht, 
so ist das entsprechende Gebiet Q ein einfach zusammenhängender in 
seinem Innern keinen singulären Punkt enthaltender Bereich, welcher 
einen Theil der Ebene, deren Punkte die complexe Grösse 2 +yi geo- 
metrisch darstellen, d. h. die Aequatorebene z — 0, lückenlos und ein- 


fach bedeckt. Den der Begrenzung des Flächenstückes M angehörenden 
D2 


| 

| 
| 
| 
| 
Ä | 
| 
| | 
| 
| 
| | 


Curvenstrecken ab,cd und der geraden Strecke da entsprechen die ge- 
radlinigen Theile '@’b,c’d,d’a" der Begrenzung des Gebietes Q (siehe 
die Figur 4). Die der Begrenzung des Flächenstückes M angehörende 
Curvenstrecke bc fällt mit der der Begrenzung des Bereiches Q ange- 
hörenden Curvenstrecke be zusammen. | 

Das Gebiet Q* besteht aus 4n Flächenstücken, von nei die eine 
Hälfte dem soeben beschriebenen Flächenstücke congruent, die andere 
Hälfte zu demselben symmetrisch ist. Durch die Substitutionen | 


geht +yi in über. Bei den Substitutionen 


bleibt &@+yi ungeändert. Bei der Vertauschung von s und s geht 
+yi in 2—yi über. 

Die beiden Begrenzungslinien der das Gebiet Q* geometrisch dar- 
stellenden zweiblättrigen Fläche sind zwei regelmässige den Randlinien 
des Minimalflächenstückes M* congruente n-seitige Polygone. | 

Zwischen dem Minimalflächenstücke M* und dem Gebiete Q* be- 
steht ein punktweises gegenseitig eindeutiges Entsprechen. Aus den 
die Gestalt des Gebietes Q* betreffenden Untersuchungen ergibt sich, 
dass das Minimalflächenstück M* ausserhalb eines Cylinders liegt, dessen 
erzeugende Gerade der z2-Axe des Coordinatensystems parallel sind und. 
dessen Leitlinie mit dem Aequator des Flächenstückes M* zusammenfällt. 


Untersuchung der Gestalt des Aequators. 

Die den Aequator des Minimalflächenstückes M* bildende in der 

Ebene z—=0 liegende Curve besitzt » durch den Mittelpunkt von M* 

hindurchgehende Symmetrieaxen. Die Schnittpunkte der Symmetrie- 
axen mit dem Aequator können Scheitel desselben genannt werden. 

"Die Punkte b und c der Begrenzung von M sind zwei solche 


Ä | 
1 | S 
| 6. 
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Scheitel, deren . Abstände vom Mittelpunkte mit R#’ und #” bezeichnet 
wurden. Der Abstand eines beliebigen Punktes des Aequators vom 
Mittelpunkte kann der zu diesem Punkte gehörende Radius genannt 
werden. 

Um zu beweisen, dass dieser Radius n Minima und n Maxima be- 
sitzt, welche für die Scheitel des Aequators eintreten, genügt es, dar- 
zuthun, dass, wenn ein Punkt P die Curvenstrecke bc des Aequators 
durchläuft, der zu diesem Punkte gehörende Endius beständig zunimmt. 
Dies kann wie folgt gezeigt werden. | 


Der geometrischen Bedeutung der Grösse s zufolge, deren absoluter 


Betrag für.die Punkte des Aequators den Werth 1 hat, bestimmt, wenn 
s — e” gesetzt wird, die Grösse zn +9 den Unterschied der positiven 
Richtung der Tangente des Aequators in dem, dem Werthe  entspre- 
chenden Punkte P und der positiven Richtung der &-Axe des Coordi- 


natensystems. Der Krümmungsradius g des Aequators in dem Punkte 
P stimmt überein mit dem Hauptkrümmungsradius des Minimalflächen- 


stückes M* in demselben Punkte und zwar ergibt sich 
VR”+ R’—2c0snp 


e= ep) 


Wenn die Grösse 9 stetig zunehmend alle Werthe von 0 bis « 
durchläuft, nimmt die Länge des Krümmungsradius von dem Werthe 


2 
Po = 


Rt" 
bis zu dem Werthe 
Rt" + Rt” 
d 
beständig ab. Es sind daher die Werthe, welche die Grösse 0 
für die dem Intervalle 0 < $< a angehörenden Werthe der Grösse 9 


annimmt, negativ. 
Es bestehen nun, wenn x,y die Coordinaten des dem Werthe 


s — e” entsprechenden Punktes P des Aequators bezeichnen; folgende 


Gleichungen: 


| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 
| 

| 

| 

| 

| 


30 | H. A. SCHWARZ, 


de = —o(p)singdpy, dy= g(p)cospdp, 
(6) cos pdx+sinpdy = 0, cospdy—sinpdz = g(p)dp 


0 0 
Wird für ® sein Werth 


cotg «& (x) cosydy + (x) sinydy 
0 0 


gesetzt, so ergibt sich 


| | 
x = cotge o(x) cosydy + cosece« | (x) cos 


a—ycosa — co8(a—y) dr, 
® a 
CCOSp +ysinpg = coseca | o (x) + o(x) cos p cos 
0 


yc8p—asinp = coseca| [ " oa) coszsin sing cos 
? 


Durch theilweise Integration kann die letzte der vorstehenden 
Gleichungen übergeführt werden in die folgende 


aus welcher sich ergibt, dass die Grösse ycospy—xsingp für alle dem 


Intervalle 0 <y<« angehörenden Werthe der Grösse 9 positive | 
Werthe besitzt. 


Das Integral 


eos (a—y)dy 


bedeutet den POIERE des Punktes P des Aoquntors von der Symmetrie- 
axe zsin@a—ycosa — (0. | 


Es bestehen die Gleichungen 
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= (6089 +Ysinp)’+(ycosp — zsiny)’ 


d 
TIER Y) = 


(H.) d en 


V + 
Aus diesen Gleichungen ergibt sich, da die Ableitungen 


| (2008 9 + ysin g) 


d 
do Ve+y = 


für die dem Intervalle 0 <y<« angehörenden Werthe der Grösse 9 
positiv sind, folgender Satz: Wenn die veränderliche Grösse 9 stetig 
zunehmend alle Werthe des Intervalles 0 durchläuft, so durch- 
läuft jede der beiden Grössen | 


und zcosp+ysing 
ebenfalls stetig zunehmend alle Werthe des Intervalles von R' bis R”. 

Die Gleichungen 

p= 2089 

sind, wenn den Grössen p,g die Bedeutung des Radius vector, der 
Grösse 9 die Bedeutung des Polarwinkels beigelegt wird, die Polar- 
gleichungen der Fusspunktcurve des Aequators und der Fusspunktcurve 
der Evolute des Aequators für den Coordinatenanfangspunkt als Pol. 


Der Aequator des Minimalflächenstückes M* ist eine einfache, 
geschlossene, convexe Curve. | | 


7. 
Einführung der den Minimalflächenstücken M*(R) ähnlichen 
Minimalflächenstücke QX*(R). 


Um die Gesammtheit der Gestalten besser überblicken zu können, 
weiche das Minimalflächenstück M* für verschiedene Werthe des Para- 
meters R annehmen kann, ist es zweckmässig, ausser dem Minimal- 
flächenstücke M* ein demselben ähnliches und in Bezug auf den Coor- 


| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 
| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 
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dinatenanfangspunkt als Aehnlichkeitspunkt. ähnlich liegendes Minimal- 
flächenstück zu betrachten. 

Es wird hierbei festgesetzt, dass, wenn die Coordinaten 
eines Punktes von *, z,y,z die Coordinaten des entsprechenden 
Punktes von M* bezeichnen, die Gleichungen 


bestehen sollen. Wenn es nöthig ist, bei der Bezeichnung 24* den 
Werth des Parameters R anzugeben, auf welchen dieses Flächenstück 
sich bezieht, so soll derselbe in Klammern gesetzt zu dem Zeichen * 
hinzugefügt werden, so dass *(R,) dasjenige Minimalflächenstück * 
bezeichnet, welches dem Werthe R, des Parameters entspricht. 

Die Begrenzung jedes Minimalflächenstückes M*(R) besteht aus 
zwei getrennten Theilen; jeder dieser Theile ist ein regelmässiges, einem 
Kreise vom Radius Eins umschriebenes r-seitiges Polygon. 

Der Abstand jedes dieser beiden Polygone von der Aequatorebene 
ist gleich dem Werthe des Quotienten . 

Es soll nun bewiesen werden, dass, wenn R,R, zwei der Be- 
dingung | 


0<R<R<I 


genügende Werthe des Parameters R bezeichnen, der Aequator des 
Minimalflächenstückes W*(R,) den Aequator des Minimalflächenstückes 
M*(R) völlig umschliesst. | 

Hierzu reicht es aus, darzuthun, dass, wenn die Grössen p,#,Y 


die im vorhergehenden Artikel erklärte Bedeutung haben, für jeden dem 
Intervalle 


Werth der Grösse 9 die Grösse 
zcsp+ysing _ Xx+Yy 


L L 


als Function des Parameters R betrachtet, stets gleichzeitig mit dem 
Werthe des Parameters zunimmt und abnimmt. Um diesen Nachweis 


; 
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zu führen, kann man von den Gleichungen 


= L— 8" cosa+ | e()sinzdy, 


(J.) 
Liga — 8" sine — [ o(y) eosydy 


ausgehen, aus welchen sich 


p = = Xr+ Yy 
— Lseca — B” cos (ag) + f old) sing) 
und, wenn der Werth des Integrals 


mit bezeichnet wird, 


| | T 
ergibt. | 
Der erste der beiden Bestandtheile der Grösse 7 ist von dem 


Werthe des Parameters R unabhängig; jeder der beiden Factoren des 
zweiten Bestandtheiles hat die Eigenschaft, dass sein absoluter Be- 
trag abnimmt, wenn der Werth des Parameters R zunimmt. Von 


dem Factor 7 wurde dies bereits bewiesen. Dass auch der zweite 


Factor dieselbe Eigenschaft besitzt, kann wie folgt gezeigt werden. Die 
Grösse T(y) erlangt den grössten Werth, den dieselbe für die dem 
Intervalle 0 Sp angehörenden Werthe der Grösse annehmen 
kann, für den Werth g = 0, nämlich den Werth RIRER 


f sinydy = 


In Folge der Gleichung 


T+B 
Mathem. Class. XXXIILLL. 2. E 


| 

| 

| 

_ 
| 

| 

| 

| 

| 

| 
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ist dr stets kleiner als cos«@, mithin ist um so mehr = kleiner als 
cos(@&—9g), folglich hat die Grösse 


c08 — 


stets einen positiven Werth. Der Ausdruck 


ist gleich dem Werthe des Doppelintegrals 


dessen Elemente sämmtlich positive Werthe haben. Es nimmt aus 


9" 
trachtet, stets gleichzeitig mit dem Parameter zu und ab. 


Hieraus ergibt sich, dass die Grösse 
» + Yy 


L L 


diesem Grunde der Quotient ‚„ als Function des Parameters R be- 


als Function des Parameters R betrachtet, beständig zunimmt, wenn R 
beständig zunehmend alle Werthe des Intervalles 0 <R<1 durchläuft. 
Da für alle dem Innern des Intervalles 0 <R< 1 angehörenden Werthe 
des Parameters die Ableitungen 


d (8 ö 
von Null verschiedene negative Werthe haben, so besteht der Satz: 
Für alle Werthe der Grösse 9 und für alle dem Innern des Inter- 
valles O0 <R<1 angehörenden Werde des Parameters R hat die par- 
tielle Ableitung 
| 
OR L 
von Null verschiedene positive Werthe. 
Aus diesem Satze ergibt sich, dass die Fusspunktcurve des Aequators 


- 
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des Minimalflächenstückes M*(R,) die Fusspunktcurve des Aequators « 


des Minimalflächenstückes W*(R) ganz umschliesst, vorausgesetzt, 
dass für beide Fusspunktcurven der Coordinatenanfangspunkt zum Pol 
gewählt wird. Als eine unmittelbare Folge dieser Beziehung der beiden 
betrachteten Fusspunktcurven ergibt sich, dass auch der Aequator des 
Minimalflächenstückes *(R,) den Aequator des Minimalflächenstückes 
ganz umschliesst. 


Bei dem Uebergange zu dem Grenzwerthe R = 0 ergibt sich für 
jeden Werth der Gr. se 


Beim Uebergange zu dem Grenzwerthe R = 1 ergibt sich für die 
dem Intervalle 


0 <gp<2« | 
angehörenden Werthe der Grösse $ in Folge der Gleichung (K.) 
lim 
(R=1) 


Bei diesem Grenzübergange geht also die Fusspunktcurve des 
Aequators in eine aus » Kreisbogen gebildete krumme Linie über. 

Durch die vorstehende Untersuchung ist zugleich der Nachweis 
geführt, dass die Gesammtheit der Curven, welche die dem Intervalle 
0<R<1 entsprechende Schaar von Minimalflächenstücken X4* mit der 
Aequatorebene gemeinsam hat, die Fläche eines einem Kreise mit dem 
Radius 1 umschriebenen regelmässigen Polygons von n Seiten lückenlos 


und einfach erfüllt. 
8. 


Untersuchung des Ganges des Quotierten 4 in dem Intervalle 
R,<R<ı. Flächenstücke kleinsten Flächeninhalts. 


Der Quotient hat sowohl für unendlich kleine Werthe von 


L 
R, als auch für unendlich kleine Werthe von 1—R ebenfalls unendlich 


kleine Werthe, wie eine besondere Untersuchung ergibt. Für alle 
E2 


| 

| 

| 

| 

Yy 

| 
| 
| 
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dem Intervalle 0 <R<ı1 angehörenden Werthe des Parameters R 


nimmt der Quotient Tr ausschliesslich positive Werthe an und besitzt, 


als Function des Parameters R betrachtet, den Charakter einer ganzen 
Function. 

Hieraus folgt, dass es unter allen Werthen, welche der Quotient 
H 


T- annehmen kann, vorausgesetzt, dass der Grösse n stets derselbe 


Werth beigelegt wird, einen grössten Werth giebt, welcher mit w 
oder, wenn auch der Werth der Grösse n angegeben werden soll, mit 
w(n) bezeichnet werden möge. | 

Der Ausdruck | 
d AH dl 
welcher eine analytische Function des Argumentes R ist, und für alle 
dem betrachteten Intervalle angehörenden Werthe desselben ebenfalls 
den Charakter einer ganzen Function besitzt, muss daher in diesem Inter- 
valle mindestens für einen Werth des Argumentes den Werth Null an- 


nehmen. Wie eine besondere Untersuchung ergibt, ist lim D(R) — —o. 
(R=1) 


Im Folgenden wird bewiesen werden, dass die Gleichung D(R) —= 0 
in dem angegebenen Intervalle nur eine einzige Wurzel besitzt. Einst- 
weilen aber möge, indem die Frage, ob die Gleichung D(R) = 0 in 
‚dem betrachteten Intervalle nur eine, oder mehr als eine Wurzel be- 
sitzt, vorläufig noch unentschieden gelassen wird, angenommen werden, 
dass R, die dem Innern des Intervalles 0<R<1 angehörende, dem 
Werthe 1 zunächst liegende Wurzel der Gleichung D(R) = 0 
bezeichnen solle. Unter dieser Voraussetzung ergibt sich, dass die 
Function D(R) für alle dem Intervalle R< R< 1 angehörenden Werthe 
des Parameters R negative Werthe hat und dass daher der Quotient 
7 beständig abnimmt, wenn die Grösse R beständig zunehmend alle 
diesem Intervalle angehörenden Werthe durchläuft. 

Es soll nun bewiesen werden, dass jedes Minimalflächenstück *, 
welches einem dem Intervalle R< R<ı1 angehörenden Werthe des 
Parameters entspricht, kleineren Flächeninhalt besitzt, als alle dem- 


— 
> 
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selben hinreichend nahe kommenden, von denselben Randlinien be- 
grenzten Flächenstücke. | | 

Der Beweis für die Richtigkeit dieser Behauptung kann auf Grund 
der Entwickelungen geführt werden, welche in der Abhandlung: »Ueber 
ein die Flächen kleinsten Flächeninhalts betreffendes Problem der Va- 
riationsrechnung« enthalten sind. Diesen Entwickelungen zufolge kommt 
es nur darauf an, eine für das in Betracht kommende Gebiet S*(R) der 
partiellen Differentialgleichug 


0508, — 


genügende Function y(s,s,;; R) der beiden complexen Grössen s,s, zu 
ermitteln, welche für conjugirte complexe Werthe dieser Grössen im 
Innern des Gebietes S*(R) sich regulär verhält und sowohl im Innern, 
als auch längs der Begrenzung dieses Gebietes nur positive, von Null 


. verschiedene Werthe annimmt. Sobald die Existenz einer solchen 


Function dargethan ist, ist es möglich, zu dem betrachteten Minimal- 
flächenstücke *(R) eine Schaar benachbarter Minimalflächenstücke 
zu construiren, welche so beschaffen sind, dass der Abstand je zweier 
unendlich benachbarten Minimalflächenstücke der Schaar in der ganzen 
Ausdehnung dieser Flächenstücke einschliesslich des Randes derselben 
eine unendlich kleine Grösse derselben Ordnung ist. / 

Für die hier betrachteten Minimalflächenstücke &X*(R) ergibt sich 
nun eine solche Schaar durch die Ueberlegung, dass die den Werthen 
des Parameters R, welche dem Intervalle R<R<1 angehören, ent- 


sprechenden Minimalflächenstücke selbst eine solche Schaar von 


Minimalflächenstücken bilden, so dass es sich also nur darum handelt, 
den Nachweis zu führen, dass je zwei benachbarte, dieser Schaar ange- 
hörende Flächenstücke der angegebenen Bedingung wirklich Genüge 
leisten. Diese Erwägung führt zu der Bestimmung einer Function 


Ä _ 9 
(M.) 5,5 R) SET. L 


welche dem unendlich kleinen Abstande zweier unendlich benachbarten 


| 

| 

| 
\ | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| | 
| 
| | 
| | 
| | 
| 
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Minimalflächenstücke der Schaar an der dem Werthepaare s,s, ent- 
sprechenden Stelle proportional ist. 
Für die Werthepaare 


für welche die Grösse z den Werth 0 erhält, geht die durch die vor- 
stehende Gleichung erklärte Function in die Function 


über, welche im Art. 7 untersucht wurde. Es ergibt sich also aus 
der a. a. O. angestellten Untersuchung, dass die Function y(s,s;; R) 
längs des Einheitskreises der s-Ebene nicht blos für die dem Intervalle 
R<R<1, sondern für alle dem Intervalle 0< R<1 angehörenden 
Werthe von R positive von Null verschiedene Werthe hat. 

Längs der ganzen Begrenzung des Bereiches S*(R) ist der Werth 
der Function 


Xx +Yy 
L 


von dem Werthe des Parameters R unabhängig. 
Für die Werthe 


—r, 0<r<R 
ergibt sich beispielsweise | 


Xx +Yy 


x. = L, 


== X, 


Wird für die eine der beiden Begrenzungslinien des Bereiches 
S*(R) s* r", für die andere s®* — gesetzt, wo anzunehmen 
ist, so ergibt sich, da die Grösse.z an den beiden Begrenzungen be- 
ziehlich die Werthe H, —H, die Grösse Z beziehlich die Werthe 


l+r? ’ 


annimmt, dass der Werth der Function y(s,s,;; R) sich längs der Be- 
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grenzung des Bereiches S*R) auf den Werth 


EN D(R) 


reduciit. 

| Wird nun die Veränderlichkeit des Parameters R auf das Inter- 
vall R<R<1 beschränkt, so hat D(R) negative, von Null verschie- 
dene Werthe; es ergibt sich also, dass die erklärte Function y(s,s ; R) 
sowohl längs des Einheitskreises, als auch längs der ganzen Begrenzung 
des Bereiches S*(R) positive Werthe hat. 

Hieraus kann nun geschlossen werden, dass die erklärte Function 
w(s,s,;; R) im ganzen Bereiche S’(R) nur positive von Null verschie- 
dene Werthe annimmt. 

In Folge der durch die Gleichung 


= Y(s,$; ER) 


ausgedrückten Eigenschaft der betrachteten Function y(s,s ; R) genügt 
es, diesen Schluss für alle diejenigen Werthe der complexen Grössen 
s, s, zu ziehen, deren absoluter Betrag kleiner als 1 ist. 

Angenommen, es erhielte die erklärte Function y(s, s,;; R) inner- 
halb desjenigen Theiles des Gebietes S*(R), welcher innerhalb des 
Einheitskreises der s-Ebene liegt, negative Werthe. Dann müsste die 
Gesammtheit derjenigen diesem Gebietstheile angehörenden Stellen, für 
weiche w(s,s, ; R)=0 ist, einen oder mehrere zusammenhängende Be- 
reiche bilden, von denen jeder ein Theil der Fläche des Einheitskreises 
wäre. Jeder dieser Bereiche müsste in Bezug auf die partielle Diffe- 
rentialgleichung 


0508, (Ii+ss,)’ 


= 


ein Grenzbereich, d. h. ein solcher Bereich sein, in dessen Innerem. 


sich ein particuläres Integral dieser Differentialgleichung regulär ver- 
hält und‘ von Null verschieden bleibt, während dasselbe längs der 
ganzen Begrenzung dieses Bereiches den Werth Null annimmt. Die 


Fläche des Einheitskreises ist ein solcher Grenzbereich, wie die Function 


| 

| 

| 

| 
| 

| | 
| 

| 
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1—ss, 
1+ss, 


zeigt. 

Nach einem im Art. 21 der erwähnten Festschrift bewiesenen 
Satze kann aber ein Bereich, welcher in Bezug auf die angegebene 
Differentialgleichung ein Grenzbereich ist, niemals Theil eines anderen 
Bereiches sein, der in Bezug auf dieselbe Differentialgleichung gleich- 
falls ein Grenzbereich ist. | 

Hieraus folgt, dass die Annahme, die Function y(s,s,; R) könne 
für einen dem Intervalle R<R<1 angehörenden Werth des Para- 
meters R im Innern des innerhalb des: Einheitskreises der s-Ebene lie- 
genden Theiles des Bereiches S*(R) negative Werthe annehmen, unzu- 
lässig ist. 

Die Function y(s,s ;; R) kann hiernach für die dem Intervalle 
R< R<1 angehörenden Werthe des Parameters R im Innern des Ge- 
bietes S*(R) negative Werthe überhaupt nicht annehmen. 

Auch den Werth 0 kann eine solche Function w(s,s,; R) im 
Innern des Bereiches S*(R) nicht annehmen. Denn es besteht der Satz, 
dass ein particuläres Integral der angegebenen partiellen Differential- 
gleichung, welches im Innern eines gewissen Bereiches sich regulär 
verhält und negative Werthe nicht annimmt, den kleinsten Werth, 
den dasselbe überhaupt für einen Punkt dieses Bereiches annehmen 
kann, stets in einem Punkte der Begrenzung dieses Bereiches 
annimmt. | 

Der kleinste Werth, den die erklärte Function y(s,s;R) für 
Punkte des Bereiches S*(R) annehmen kann, ist daher der Werth 


I—R D(R) 


welcher den gestellten Bedingungen zufolge von Null verschieden und 
positiv ist. | 

Hiermit ist bewiesen, dass jedes der betrachteten Minimalflächen- 
stücke *, welches einem dem Intervalle R<R<1 angehörenden 
Werthe des Parameters R entspricht, kleineren Flächeninhalt besitzt, 
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als jedes andere demselben hinreichend nahe kommende, von denselben 
Randlinien begrenzte Flächenstück. 

Diese Eigenschaft kommt selbstverständlich auch den Minimal- 
flächenstücken M* zu, welche einem der betrachteten Minimalflächen- 
stücke ahnlich sind. 


9. 
Untersuchung des Ganges des Quotienten — in dem Intervalle 
| 0<R<R. 


Es handelt sich nun darum, den Gang des Quotienten — En: 


Intervalle 0<R<R, zu untersuchen. 

Es bezeichne & eine veränderliche Grösse, deren Veränderlichkeit 
auf kleine positive Werthe beschränkt ist. Es ist, wenn dem Para- 
meter der Werth R= R_-s beigelegt wird, das Vorzeichen der Grösse 
D(R zu bestimmen. 

Die Grösse D(R,—s) kann nicht constant den Werth Null haben, 
denn es ist D(R) eine analytische Function des Parameters R. Es 
kann aber auch die Grösse D(R,—e) nicht negativ sein. Denn, ge- 
setzt, es wäre D(R,—e) negativ, so würde die Function w(s,s:R,—e) 
längs des Einheitskreises der s-Ebene und längs der ganzen Begrenzung 
des Bereiches S*(R —e) positive Werthe haben. Es würde hieraus ge- 
rade so, wie im vorhergehenden Artikel, gefolgert werden können, dass 
die Function w(s,s;; R-s) auch im ganzen Innern des Bereiches 
S*(R —e) positive Werthe annehmen müsste. Dann würde aber eine 
der angegebenen ' partiellen Differentialgleichung genügende und im 
Innern des Bereiches S*(R,) sich regulär verhaltende Function, nämlich 
die Function y(s,s,; R—e), existiren, welche im Innern und längs der 
ganzen Begrenzung des Bereiches S*R,) nur positive, von Null ver- 
schiedene Werthe annähme; es könnte in Folge dessen der Bereich 
S*’(R) kein Grenzbereich sein. Wegen dieses Widerspruches ist die 
Annahme, dass D(R-s)<0 sei, unzuläsig. Hieraus folgt, dass 
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D(R,—e) einen positiven Werth haben muss. Es entspricht also, 
da D(R-s)>0, D(R+e)<o0 ist, dem Werthe R=R, ein Maxi- 


mum des Quotienten T 


Gesetzt nun, es läge in dem Intervalle 0< R<R, eine oder mehr 
als eine Wurzel der Gleichung D(R) = 0. Unter dieser Voraussetzung 
möge die diesem Intervalle angehörende, dem Werthe R, zunächst 
liegende Wurzel mit R, bezeichnet werden. Die Function D(R) nimmt 
für die dem Intervalle R<R<R, angehörenden Werthe des Para- 
meters nur positive Werthe an. Die dem Werthe R\ entsprechende 
Function y(s,s,; R,) besitzt der früheren Ermittelung zufolge längs des 
Einheitskreises der s-Ebene positive, von Null verschiedene Werthe, 
längs der ganzen Begrenzung des Bereiches S*(R,) hingegen würde die- 
selbe den Werth Null annehmen. Es kann aber die Function 


w(s,s,; R,) weder im Innern des Bereiches S*(R,) beständig positive . 


Werthe, noch für einzelne Theile dieses Bereiches negative Werthe 


annehmen. Das Erstere würde der Eigenschaft des Bereiches S*(R), 


ein Grenzbereich zu sein, widersprechen, da die Function y(s, s,; R}) 
im ganzen Innern und überdies längs eines Theiles der Begrenzung 
des Bereiches S*(R,) positive Werthe annehmen würde, was bei einem 
Grenzbereiche nicht eintreten kann. Das Letztere würde unvereinbar 
sein mit dem Satze, dass für die angegebene Differentialgleichung 
kein Theil eines Grenzbereiches, nämlich des Inneren, beziehungs- 
weise des Aeusseren des Kinheitskreises, gleichfalls ein Grenzbereich 
sein kann. | 

Es ist hiermit dargethan, dass die transcendente Gleichung D(R) —= 0 
überhaupt keine dem Innern des Intervalles 0<R<R, angehörende 
Wurzel besitzt; folglich hat die Function D(R) für die diesem Inter- 
valle angehörenden Werthe des Parameters R positive Werthe. Der 


Quotient 2 nimmt daher, wenn der Parameter R stetig zunehmend 


alle Werthe des Intervalles 0<R<R, durchläuft, ebenfalls beständig 
zu, erreicht seinen grössten Werth w für R= R, und nimmt, wenn 
R stetig zunehmend alle Werthe des Intervalles R<R<1 durchläuft, 


| 
f 
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beständig ab. Der Quotient 7 nimmt hiernach jeden positiven Werth, 


welcher kleiner als w ist, für zwei und nur für zwei dem Intervalle 
0< R<1 angehörende Werthe des Parameters R an. 


Für alle dem Intervalle 0< R<.R} angehörenden Werthe des Pa- 
rameters R hat die Function y(s,s,;; R) längs der ganzen Begrenzung 


des Bereiches S*(R) negative, längs des im Innern des Bereiches lie- 
genden Einheitskreises positive Werthe. 


Hieraus folgt, dass im Innern jedes dieser Bereiche S*(R) zwei 
geschlossene Linien liegen, längs welcher die Function y(s,s,; RER) den 
Werth Null annimmt. Eine dieser beiden Linien liegt innerhalb, die 
andere liegt ausserhalb des Einheitskreises der s-Ebene. Die Gesammt- 
heit derjenigen, dem Innern des Bereiches S*(R) angehörenden Stellen, 
für welche die Function y(s,s,; R) positive Werthe oder den Werth 
Null annimmt, bildet für die angegebene Differentialgleichung einen 
Grenzbereich. Da dieser Grenzbereich ein Theil des Bereiches S*(R) 
ist, so ergibt sich auf Grund der in der Schrift »Ueber ein die Flächen 
kleinsten Flächeninhalts betreffendes Problem der Variationsrechnung« 
enthaltenen Entwickelungen, dass unter den dem Intervalle Oo<R<R, 
entsprechenden Minimalflächenstücken W*(R) kein einziges die Ei- 
genschaft besitzt, kleineren Flächeninhalt zu haben, als alle ihm hin- 
reichend nahe liegenden, von denselben Randlinien begrenzten Flächen- 
stücke. | 
Den beiden Curven innerhalb des Gebietes S*(R), längs welcher 
die Gleichung y(s,s, ; R) = 0 erfüllt ist, entsprechen zwei auf dem 
Minimalflächenstück *(R) liegende und in Bezug auf die Aequator- 
ebene desselben zu einander symmetrische Curven, welche mit C{R) be- 
zeichnet werden mögen. Längs der Curven C(R) wird das Minimal- 
flächenstück A*(R) von den ihin unendlich benachbarten der betrach- 
teten Schaar angehörenden Flächenstücken geschnitten. | 

Der geometrische Ort der Curven C(R) ist eine krumme Fläche #, 
welche von den dem Intervalle 9<R<R, entsprechenden Minimal- 
flächenstücken eingehüllt wird. 

F2 


— 
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Die Hüllfläche $# wird begrenzt von den beiden Begrenzungslinien 
des Minimalflächenstückes *(R,). 
Für kleine Werthe des Parameters R besteht die Gleichung 


in welcher (R) eine Grösse bezeichnet, welche für unendlich kleine 
Werthe des Parameters R ebenfalls unendlich klein wird. 

Unter derselben Voraussetzung besteht, wenn die Veränderlichkeit 
der Grösse s der Beschränkung unterworfen wird, dass für lim R — 0 
auch 
+E 


R”+R” 


lin 


ist, die Gleichung | 


eine Grösse bezeichnet, welche für alle unendlich kleinen Werthe der 
beiden Grössen 


ebenf:lls unendlich kleine Werthe hat. 


Hieraus ergibt sich, dass ein Minimalflächenstück *(R) dem der 
Gleichung | 


Rs” 


_ 
- 
entsprechenden Catenoid um so näher kommt, je kleinere Werthe 
dem Parameter R beigelegt werden, wenn bei diesem Grenzübergange 


die Betrachtung auf einen solchen Theil des Minimalflächenstückes 


(ER) beschränkt wird, für welchen die angegebene, die Grösse 
38” 
R’+R" 

betreffende Voraussetzung zutrifft. 


Ä 
s +8 
R, | 
+ R" 
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Hieraus folgt, dass die erwähnte Hüllflächke $ in demjenigen 
Theile, welcher unendlich kleinen Werthen des Parameters R entspricht, 
näherungsweise dieselbe Gestalt besitzt, wie der die betrachtete Schaar 
ähnlich liegender Catenoide einhüllende Rotations-Kegel, dessen 
Gleichung 

ist. 
Bezeichnet 5 die einzige positive Wurzel der Gleichung 
= 0, 
deren Werth angenähert 1,1996786 ... ist, so wird der Werth der Con- 
'stante c durch die Gleichung | | | 


ee 


bestimmt. 

Die Hüllfläche & enthält hiernach den Mittelpunkt aller der be- 
trachteten Schaar angehörenden Flächenstücke; derselbe ist ein koni- 
scher ARENG: der Fläche &. Die Gleichung 


ist die Gleichung desjenigen Kegels, welcher die Fläche & im Coordi- 
natenanfangspunkte einhüllend berührt. 

Es besteht also die Hüllfläche & aus zwei trichterförmig gestal- 
teten, in Bezug auf die Aequatorebene zu einander symmetrisch lie- 
genden Theilen, welche im Coordinatenanfangspunkte mit einander zu- 
sammenhängen. 

Die Betrachtungen, welche Herr Lindelöf in seinem Lehrbuche 
der Variationsrechnung auf den Seiten 210—214 in Bezug auf eine 
Schaar ähnlich liegender Catenoide mit gemeinsamem Mittelpunkt ange- 
stellt hat, gestatten eine sinngemässe Anwendung auf die dem Intervalle 
0< entsprechenden Minimalflächenstücke 

Werden zwei gürtelförmige Streifen der Hüllfläche #, welche 
einerseits von je einer der Begrenzungslinien des Minimalflächenstückes 
@A*(R,), andererseits von je einer der beiden Curven C(R) begrenzt 
werden, durch das gürtelförmige von den beiden Curven C(R) begrenzte 


| 

| 

| | 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| | 
| 

| | 
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Stück des Flächenstückes M*(R) mit einander verbunden, so entsteht 
ein zweifach zusammenhängendes Flächenstück, welches mit #(R) be- 
zeichnet werden möge. 

Das Flächenstück #(R) hat für jeden dem Intervalle o<R<R, 
angehörenden Werth des Parameters R mit dem Minimalflächenstücke 
*(R,) die Begrenzung gemein und besitzt ebenso grossen Flächen- 
inhalt, als dieses. Da das Flächenstück #(R) nicht in seiner ganzen 
Ausdehnung ein Minimalflächenstück ist, so gibt es in beliebiger Nähe 
desselben solche Flächenstücke, welche von denselben Randlinien be- 
grenzt werden und kleineren Flächeninhalt haben, als das Flächen- 
stück #(R). Aus dem Umstande, dass diese Flächenstücke dadurch, 
dass dem Parameter R ein dem Werthe R, hinreichend nahe kommen- 
der Werth beigelegt wird, dem Flächenstücke M*(R,) in der ganzen 
Ausdehnung desselben beliebig nahe gebracht werden können, ergibt 
sich, dass dem Minimalflächenstücke *(R) die Eigenschaft nicht zu- 
kommt, kleineren Flächeninhalt zu besitzen, als alle ihm hinreichend 
nahe kommenden von denselben Randlinien begrenzten Flächenstücke. 

Hieraus folgt: 

Die dem Intervalle R<R<1 entsprechenden Minimalflächen- 
stücke W*(R) und M*{R) sind die einzigen den betrachteten Schaaren 
von Minimalflächenstücken angehörenden Flächenstücke, welche die 
Eigenschaft haben, kleineren Flächeninhalt zu besitzen, als alle den- 
selben hinreichend nahe kommenden, von denselben beiden’ regelmässigen 
n-seitigen Polygonen begrenzten Flächenstücke. 

Aus der vorstehenden Untersuchung hat sich ergeben, dass, wenn 
R, einem dem Intervalle 0<R<R, angehörenden Werth des Para- 
meters R bezeichnet, es stets einen und nur einen dem Intervalle 
R,<R,<1 angehörenden Werth R, des Parameters gibt, für welchen 


des Verhältniss T denselben Werth besitzt, wie für den Werth 


R= R. Die beiden zweifach zusammenhängenden Minimalflächenstücke 
U(R,) und A(R,) haben dieselbe Begrenzung, aber nur das Minimal- 
flächenstück &(R,) ist ein Flächenstück kleinsten Flächeninhalts. 


| 
| 
| 
| 
| 
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10. 
Uebergang zu der Grenze n — «. 
Werthe der Grössen R, und »o für den Fall n—= 4. 
Der Uebergang zu der Grenze limn kann, vorausresetzt, 
dass die Veränderlichkeit der Grösse s auf das Gebiet 
| R<|s|<R" 
beschränkt wird, auf Grund der folgenden Formeln ausgeführt werden. 
Für lim » = oo bestehen die Gleichungen: 


(N.) im Ns’+s), 
| lim R?" y Ri(s’-s), 


Bei diesem Grenzübergange geht also jedes Minimalflächenstück 
QU*(R) in eine dem Gebiete 
R<|s|<R" 
entsprechende Zone desjenigen Catenoids über, welches der durch. die 
Gleichung 
2 
| 
bestimmten Function %(s) entspricht. Für diesen Grenzfall, welcher 
experimentell von Plateau, mit den Hülfsmitteln der Variationsrech- 
nung zuerst von Herrn Lindelöf untersucht wurde, ergibt sich 


H _ 2logr” 


Der vorstehende Ausdruck erlangt seinen grössten Werth 
= 0,662744.- für = log = 1,1996786 - - 
= 0,30129-- tg 16%46’1”,5. 


Durch die Experimentaluntersuchungen Plateau's ist die Ueber- 
einstimmung festgestellt worden, welche auf diesem Untersuchungs- 


N 
Ar 
. 
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gebiete zwischen demj Ergebnisse der theoretischen Untersuchung und - 
dem Ergebnisse des Experiments besteht. | 

Dieselben Zahlen, welche theoretisch die Grenze bestimmen, bis 
zu welcher gewissen Minimalflächenstücken in dem angegebenen Sinne 
die Eigenschaft des kleinsten Flächeninhalts wirklich zukommt, be- 
stimmen zugleich die Grenze der Stabilität flüssiger Lamellen, deren 
Gestalt durch geeignete Vorkehrungen mit der Gestalt jener Minimal- 
flächenstücke zur Uebereinstimmung gebracht worden ist. | 

Um eins der Hauptergebnisse der in der vorliegenden Abhandlung 
mitgetheilten Untersuchung für einen anderen Werth der Zahl n, als 
den Grenzwerth 2 = ©, mit dem Ergebnisse von speciell für diesen 
Zweck anzustellenden Experimenten vergleichen zu können, habe ich 
für den Fall, in welchem die Begrenzung der Minimalflächenstücke 
* von zwei Quadraten gebildet wird, also für den Fall '» = 4, die 
Gleichung D(R) = 0 näherungsweise aufgelöst und den grössten Werth 


w, welchen der Quotient # - für den angegebenen Werth der Zahl n 
annehmen kann, a. bestimmt. Ohne an dieser Stelle auf 


die Einzelheiten der Rechnung. einzugehen, theile ich hier nur das End- 
ergebniss derselben mit. 


Unter der Voraussetzung, dass der Zahl n der Werth 4 beigelegt 
wird, ergibt sich für die Grösse R, der Werth | 
R, = 0,43188 :- = tg (23°21’31”- -), 
für die Grösse der Werth 
= 0,720146-- 


vs—ı 
va 


Da die Grösse 
— 0,517638:- 


grösser ist als 0,43188.., so besitzt das den Werthen 
n = 4, "R 
entsprechende Minimalflächenstück kleineren Flächeninhalt, als le 
demselben hinreichend nahe kommenden, von denselben beiden Quadraten 


begrenzten Flächenstücke. 


J 


insten Flächeninhalts, 


Über Flächenstücke 
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Carl Friedrich 
und die Erforschung des Erdmagnetismus. 


Von 
Ernst Schering. 


Vorgelegt in der Sitzung der Königl. Ges. d. Wiss. am 2. Juli 1887. 


Indem die Königliche Gesellschaft der Wissenschaften sich an 
der Feier des ein hundert und fünfzig jährigen Bestehens der GEORGIA 
Avcusta betheiligt, liegt es ihr nicht nur aus ‚äusseren Gründen nahe, 
sich die Umstände ihrer letzten Jubelfeier zu vergegenwärtigen, sondern 
einige ganz ausserordentlich hoch stehende Gelehrte, welche damals mit- 
. wirkten, ziehen auch unsere besondere Aufmerksamkeit auf sich. 

Cart FRIEDRICH Gauss hielt in einer öffentlichen Sitzung der Ge- 
sellschaft der Wissenschaften auf den ausgesprochenen Wunsch des hier 
anwesenden auswärtigen Mitgliedes der Gesellschaft, ALEXANDER VON 
HumsoLpr, einen Vortrag. Er berichtete über das von ihm in jener 
Zeit construirte neue Instrument zur Bestimmung der Variationen der 
horizontalen erdmagnetischen Kraft und über die Benutzung dieses 
Bifilar-Magnetometers bei dem von ihm und von unserem verehrten 
gegenwärtigen Senior WILHELM WEBER vier Jahre zuvor hergestellten 
electrischen Telegraphen. 

In jener Zeit hatte der Magnetische Verein seine Wirksamkeit 
begonnen und häufte das grosse Beobachtungs-Material an, aus welchem 
schon damals so wichtige Gesetze für die erdmagnetischen Erschei- 
nungen abgeleitet wurden und aus welchen durch die Verbindung mit 
späteren Beobachtungen noch wichtigere Ergebnisse zu erhoffen sind. 

Auch jetzt wieder haben wir neues und ausserordentlich umfang- 
reiches Material erdmagnetischer Beobachtungen, nemlich das der inter- 
nationalen Polar-Expeditionen und der damit gleichzeitigen Arbeiten in 
GÖTTINGEN und auf den übrigen erdmagnetischen Observatorien. 

Mathem. Classe. XXXIIIL. 3. A 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
I 
| 
| 
| 
| 


2 ERNST SCHERING, 


Zur Zeit der Jubelfeier des hundertjährigen Bestehens unserer 
Universität wurde die Errichtung der Magnetischen Observatorien in 
den Englischen Colonieen vorbereitet; ein Unternehmen, welches durch 
die umfangreiche Veröffentlichung der ungezählten Beobachtungen einzig 
in ihrer Art dasteht und einer vollständigeren, freilich auch sehr mühe- 
vollen, Bearbeitung noch bedeutungsvolle Resultate verspricht. 

Auch gegenwärtig wird das Öffentliche Interesse für erdmagne- 
tische Untersuchungen wieder lebhafter, wie aus den Berathungen des 
Römischen Perlamentes im März dieses Jahres über die Gründung eines 
magnetischen Observatoriums in IrALien hervorgeht, für welches der Name 
Cassinı-Observatorium in Vorschlag gebracht ist zur Erinnerung an den 
grossen Astronomen, welcher vor hundert Jahren ausgedehnte Unter- 
suchungen über die jährlichen Variationen der horizontalen Richtung 
der erdmagnetischen Kraft anstellte. 2 

Die mehrfachen Vergleichs-Punkte, welche für die allgemeinere 
Betheiligung an der 'Thätigkeit in diesem wissenschaftlichen Gebiete 
zwischen der Jetztzeit und der Zeit des letzten Jubiläums besteht, ruft 
das Interesse hervor, die persönliche Stellung kennen zu lernen, welche 
GaAuss, ALEXANDER von HumsoLpr und ihre Freunde zu jener Thätigkeit 
einnahmen. | | | 

Die Beziehungen, in welche HumsoLptr zu Gauss trat, knüpften 
an Personen, Sachen und Untersuchungs-Gebiete sich für HumsoLpr 
schon in der Zeit seines ersten hiesigen Aufenthaltes, also vor etwa 
hundert Jahren an. Wir erfahren dieses am besten durch die beiden 
inhaltsreichsten Briefe, welche aus HumsoLpr's Studienzeit in GÖTTINGEN 
von ihm noch erhalten sind. 

Bei dem Lesen der HumsorLpr'schen Briefe müssen wir uns seine 
Character-Eigenthümlichkeiten vergegenwärtigen. Unvorbereitet gelesen 
erhält man davon leicht einen entsprechenden Eindruck, wie ihn SCHILLER 
zu Anfange seiner Bekanntschaft mit ALzxanper von HumsorLpr in Bezug 
auf dessen Persönlichkeit in sich aufnahm. ScumLer schreibt seine 
harte und gewiss ungerechte Beurtheilung am 6. August 1797 seinem 
Freunde Körner, aber dieser erkannte sehr wohl die grosse Begabung 


4 
| 
| 


C. F. GAUSS UND DIE ERFORSCHUNG DES ERDMAGNETISMUS. 3 


HumsoLors sowie auch für dessen zuweilen Widerspruch erregendes 
Wesen den wahren Grund in der ausserordentlichen Lebhaftigkeit der 
Auffassung und der Ausdrucksweise, in der enthusiastischen Vertheidi- 
gung der selbstgewonnenen Ueberzeugungen, in der Vielseitigkeit der 
Studien zum Zwecke der Ausbildung. für die beabsichtigten grossen 
naturwissenschaftlichen Reisen. 

HumsoLprs Lehrer der Mathematik, ERNST GOoTTFRIED FiscHER, 
war in freundschaftliche Beziehungen zu JoHANN FRIEDRICH Prarr ge- 
treten, als dieser sich während des Sommers 1787 in Berlin aufhielt, 
um unter Bope's Leitung sich mit practischer Astronomie zu beschäf- 
tigen, nachdem er bis dahin an der Universität Görrween Mathematik 
studirt hatte. | 

Prarr war im März 1788 in seinem 22. Libssgiahee Professor 
der Mathematik an der Universität Heımsteor als Nachfolger von 
KröüseL, und zwar auf die Empfehlung des Physikers LicHTrN- 
BERG geworden. 

Zu Prarr ist auch Gauss in mehrfache Beziehung getreten; Gauss’ 

Doctor-Dissertation ist von Prarr in der philosophischen Facultät zu 
 Hermsteor 1799 beurtheilt. Im Jahre 1800 wohnte Gauss einige Mo- 
nate bei Prarr, um die Universitäts-Bibliothek zu benutzen. Zwischen 
beiden Gelehrten bestand eine ausgedehnte Correspondenz über Mathe- 
matische Untersuchungen und über neu erschienene wissenschaftliche 
Werke. 

Für das grosse Ansehen, welches Prarr in dieser Zeit genoss, giebt 
die bekannte Erzählung Zeugniss, dass LapLacE, als er gefragt wurde, 
wer der grösste Mathematiker in DEUTSCHLAND sei, geantwortet haben 
soll, das sei Prarr. Auf die Bemerkung, ob man nicht Gauss als 
solchen zu betrachten habe, soll LartLacE erwidert haben, Gauss sei der 
grösste Mathematiker in Europa, aber Prarr in DEUTSCHLAND. | 

HunmsoLor hatte in seinem zwanzigsten Lebensjahre auf seiner 
Reise nach GöTTINgGEn mit seines Lehrers Empfehlung den Professor 
Prarr in Heımstepr besucht und schrieb von Görrınsen am 11. Mai 
1789 seinem neu gewonnenen Freunde Prarr: x 
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»So entfernt auch immer die Verhältnisse sind, in welche die Natur 
ans beide gesetzt hat, so wenig ich auch auf alle die vorzüglichen 
Bigenschaften Anspruch machen darf, die Sie in der literarischen Welt, 
wie in dem glücklichen Zirkel Ihrer näheren Bekannten, auszeichnen, 
;o wage ich es dennoch, Sie mit unter der Zahl meiner Freunde zu 
nennen. Mein Herz spricht zu laut dafür, als dass ich ihm diesen 
Sieg über Zeremoniel und falsche Höflichkeit nicht lassen sollte. Wenn 
Dienstfertigkeit, liebreiche Aufnahme, Antheil an meinem Wohl, Ver- 
traulichkeit im Umgang, wenn dies alles Zeichen ächter Freundschaft 
sind, wer hat dann mehr Recht zu meiner dankbarsten Zuneigung als 
Sie, der Sie mich und meinen ehemaligen Führer während unseres Auf- 
enthalts in Hermstepr mit so vielen Beweisen Ihrer Güte und Theil- 
nahme überhäuften? Ich fühle nur zu sehr das Unangenehme meiner 
Lage, die mich auf so kurze Zeit das Vergnügen Ihres lehrreichen Um- 
gangs geniessen liess. EineFreude, die man nur kostet, ist oft schlimmer, 
als eine, die man ganz entbehrt. Dennoch rechne ich jene Tage meiner 
Reise unter die frohesten meines Lebens. Die Bekanntschaft so vieler 
gelehrten Männer, die mehr als dies, die auch gebildet zum gesellschaft- 
lichen Leben sind, war mir viel, überviel werth. Es ist für mich ein 
niederschlagender Anblick, Menschen von Genie zu sehen, die oft auf 
der höchsten Stufe intellektueller Cultur stehen, und dabei keine andere 
Mittheilung als durch die Feder oder vom Katheder kennen. Sie 
theuerster Herr Professor, der Sie lange Zeit hier in GörTrIngEn gelebt 
haben, müssen diesen Anblick aus eigener Erfahrung kennen. Gott, 
wenn ich Ihren Clubb und den unsrigen vergleiche! Ich schätze Sie 
glücklich, dass Sie in Heınstepr leben. Ich würde mir eben diesen 
Aufenthalt wünschen, wenn er sonst für den individuellen Zweck 'meines 
Studiums vortheilhafter wäre. Einsamkeit des Orts, armselige Bauart 
und dergleichen äussere Verhältnisse’ müssen die Freude eines verstän- 
digen Menschen nicht stören. Wer in der Lebens-Philosophie noch 
nicht soweit gekommen ist, sich von allem diesem loszureissen, der wird 
seiner Glückseligkeit lange nachjagen, ehe er sie findet. Eben diese 
Ruhe, diese Zufriedenheit mit Ihrer Lage, diese Heiterkeit, die sich, 
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wie ein helles Licht, über alle Ihre Ideen zu verbreiten scheint, und 
die Ihnen gewiss bei Ihren tiefsinnigen Speculationen so sehr zu statten 
kommt, war es, was mir Ihre persönliche Bekanntschaft so vorzüglich 
interessant machte, da ich (was Ihnen freilich gleichgiltig sein muss) 
schon vorher für Ihr mathematisches Verdienst eine so grosse Hochach- 
tung hatte. — Doch ich fange gar an. mir Untersuchungen über Ihren 
Charakter zu erlauben! Wenn Sie mich näher kennten, würden Sie 
sehen, wie mich meine jugendliche Offenheit noch oft zu ähnlichen 
Ausschweifungen verleitet. Möge dies aufrichtige Geständniss meiner 
Fehler mir eher Verzeihung bei Ihnen bewirken! | 
»Die kleine Abschrift aus Cramer hätte ich Ihnen gern schon eher 
geschickt, wenn mich Kästner nicht. wegen der Feierung des Dankfestes, 
eine Zeit lang hätte warten lassen. Ich wünschte, dass sich öfter eine 
solche Gelegenheit fände, durch die ich Ihnen einen, wiewohl geringen, 
Beweis meiner Dankbarkeit und Freundschaft geben könnte. Für 
Ihren Brief an Käsrwer bin ich Ihnen sehr verbindlich. Ihre Güte 
lässt mich nur fürchten, Sie möchten bei ihm grössere Erwartungen 
erregen, als ich mit meinen eingeschränkten Kenntnissen und Kräften 
leisten kann. Kästner hat mich überaus gütig aufgenommen. Ich habe 
ihn mehrmals besucht, und sein Umgang ist mir sehr lehrreich. Wer 
wollte bei so einem wahrhaft grossen Mann sich an das Aeussere 
stossen. 
»Da ich bestimmt bin, meinem Vaterlande im Fabrikfache zu 
dienen, so kann ich die Mathematik nur als Hülfswissenschaft treiben. 
Leider erfordert jenes, sonst überaus angenehme Fach so viele andere 
_ botanische ‚ mineralogische, chemische und statistische Kenntnisse, dass 
man all seine Kräfte zusammennehmen muss, um auch nur etwas Mit- 
telmässiges zu leisten. Doch bleibt mathematisches Studium, besonders 
mechanisches, die Hauptbasis davon. Was ist aber Mechanik ohne 
höhere Analysis? Wer mit dem Maschinenwesen in den Manufakturen 


und beim Bergbau nur ein wenig bekannt ist, wird bald aus deren 


Anwendung, bald aus dem Mangel gewisser Einrichtungen die Vor- 
theile der: höheren Mechanik, den Schaden, den Unkunde darin bringt, 


| 
| 
| 
| 
| 

| 

| 

| 


6 ERNST SCHERING, 


einsehen lernen. Die Bourron’sche Dunstmaschine und die Hour’sche 
Wassersäulenmaschine sind, deucht mich, die besten Apologien der 
theoretischen Mechanik, wenn so etwas noch einer Apologie bedürfte. 
Bei meinen so geringen mathematischen Kenntnissen habe ich genug 
erfahren, wie wichtig jenes Studium dem Kameralisten sei. So viel 
Zeit ich meinen anderen Beschäftigungen entziehen kann, widme ich 
der Mathematik, und besonders der Analysis des Unendlichen, worin 
ich noch grosse Lücken bei mir verspüre. Ich arbeite daher den 
TEMPELHOF durch, den ich schon in BERLIN anfing. Dabei aber übe ich 
mich immer im Maschinenzeichnen und im Erfinden eigener Zusammen- 
setzungen. So weit ich von der Eitelkeit entfernt bin zu glauben, dass 
ich etwas Neues entdecken werde, so haben mir diese Uebungen 
doch viel genützt, weil man dabei so viel über die Mittel räsonniren 
muss, gewisse Zwecke zu erreichen. Ich habe oft mit Fischer herzlich 
gelacht, wenn er anfangs meine Angaben anstaunte und hernach fand, 
dass durch die vielen Verbindungen Kraft und Last an einem Punkt 
angebracht waren und sich hemmten. | 

»Doch indem ich mich gegen alle mechanischen Erfindungen sträube, 
muss ich nur aufrichtig gestehen, dass ich in einem anderen Theile der 
Mathematik auf eine Entdeckung ausgegangen bin, in der ich (wann 
ist ein junger Mensch wohl unzufrieden mit sich selbst?) mir Genüge 
geleistet habe. So unartig es auch ist, den Anfang meiner Correspon- 
denz mit Ihnen, verehrungswerther Freund, mit einem so weitschichtigen 
Briefe zu machen, so will ich mich doch vorläufig etwas näher erklären. 
Die Sache liegt mir zu sehr am Herzen. Bei meinen kleinen analy- 
tischen Arbeiten empfand ich einmal sehr lebhaft die Unbequemlichkeit, 
dass man in Gleichungen, wo Summen und Faktoren vorkommen, nicht 
den ganzen Werth durch Logarithmen darstellen kann. Ich dachte 
über die Möglichkeit nach, dem Uebel abzuhelfen und fand zwei Wege, 
entweder alle Summen und Differenzen zweier Grössen in Produkte zu 
verwandeln, oder eine Art Logarithmen zu finden, mit denen man 
wirklich addiren und subtrahiren könnte. 
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»Ich erwarte von Ihnen die Frage, ob mein System aber auch 
brauchbar sei, ob es Schwierigkeiten des analytischen Calcul’s löse? 
Ich antworte offenherzig, dass ich in sofern das &venxze noch nicht an- 
stimmen mag. Ich glaube sogar, dass meine Logarithmen immer zu 
wenig kleiner wie die dazu gehörigen Zahlen bleiben werden, als dass 
sie in Rechnungen vortheilhaft sein sollten. Aus der Natur der Grund- 
zahlen denke ich es vielleicht gar zu erweisen. Aber wenn dies auch 
erste Veranlassung war, so war es doch nicht Zweck meiner Unter- 
suchung. Ich wollte blos nach der Methode der Alten verfahren, die 
mehr auf Ebenmaass, Gleichheit in der Ausführung, auf Zusammen- 
hang der Sätze unter einander, als auf ihre Anwendung hinarbeiteten. 
Und darin werden Sie mich gewiss nicht tadeln, der Sie (es ist nicht 
mein Urtheil, das ich schreibe) unter die wenigen Mathematiker 
Deutschlands gehören, die den Alten an Präcision und Schärfe so nahe 
getreten sind. 


»Wenn Sie, theuerster Freund, mir die Erlaubniss ertheilen, so 
wage ich, das kleine System Ihnen vorzulegen. Aber ehe ich diese 
£rlaubniss nicht habe, will ich mich begnügen, es für mich selbst noch 
mehr auszuarbeiten. Ich setze in die Nachsicht weniger Menschen so 
vieles Vertrauen, als in die Ihrige. Darum wage ich Sie zuerst um 
etwas zu bitten, was ich von keinem anderen fordern möchte. | 

»Es liegt mir daran, dass unser lieber Fischer, dem ich nicht genug 
für Ihre Bekanntschaft danken kann, von jener kleinen Arbeit bis jetzt 
nichts wisse. Ich ersuche Sie daher (was freilich bei einer so ge- 
ringfügigen Sache kaum zu fürchten wäre), dass Sie ihm nichts davon 
schreiben. 
»Ich bin nicht im Stande, mich über die Weitschweifigkeit dieses 
Briefes zu vertheidigen. Wenn aber einige Achtung und Vertrauen 
auf höhere Einsicht, Lust sich von dem Meister in der Kunst belehren 
zu lassen, Eifer für das mathematische Studium und jugendliche Offen- 
herzigkeit entschuldigen können, so darf ich Anspruch auf Ihre Nach- 
sicht machen. 
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»Ob ich gleich billig fürchten sollte, dass dieser erste Brief Sie 
von aller weiteren Correspondenz abschrecken wird, so bin ich doch 
unverschämt genug, Sie um die Gewogenheit zu bitten, mich durch 
ein Paar Zeilen wissen zu lassen, ob ich Ihnen mein Logarithmensy- 
stem vorlegen darf oder nicht. 


»Ich bin mit den Empfindungen der tiefsten Hochachtung und 
dankbarsten Zuneigung u. Ss. w. 


»LICHTENBERG , GMELIN, SPITTLER, Kästner und der junge Professor 
 Buat empfehlen sich Ihnen alle und danken für Ihr freundschaftliches 
Andenken. Käsrwer wird Ihnen nächstens die verlangten Bücher über- 
senden. Er las gestern eine Abhandlung in der hiesigen Sozietät vor. 
Ich habe nichts davon gehört, als dass ich sehe, es müsse etwas über 
achromatische Fernröhre sein«. | 


Die hier angedeuteten Gedanken HumsoLpr's über eine Erleich- 
terung der Berechnung der Logarithmen von Summen und Differenzen 
blieben ohne Erfolg, aber die Erwähnung derselben mag hier Platz 
gefunden haben, weil sie eine sachliche Beziehung zu Gauss bilden. 
Dieser construirte später die jetzt in so ausgedehntem Gebrauche ange- 
wendete Tafel zur bequemeren Berechnung des Logarithmen der Summe 
oder Differenz zweier Grössen, welche selbst nur durch ihre Loga- 
rithmen gegeben sind; er veröffentlichte dieselben, nachdem er sie 


schon viele Jahre zu seinen umfangreichen astronomischen Berechnungen 
benutzt hatte, im November 1812. 


ALEXANDER VON HumBoLpr schreibt 1789 an den jungen Theologen 
WEGENER — der 1837 in ZüruıcHau als Superintendent gestorben ist — 
Folgendes über dieselbe Reise nach GöTTmGen. 


»Ich glaube wir reisten d. 10. April von Berum ab. — — . — — 


— — — Von MaapEBURG aus. bereiste ich die Salzwerke von 
SCHÖNEBECK, ({ROSSENSALZA und FRosEn, auch in SAcHsEn die neue Colonie 
von Herrnhutern, Gnapav. So gross auch meine Erwartungen davon 
waren, so fand ich sie doch übertroffen. Die Bauart der Häuser, ihre 
Reinlichkeit, die Sorge für ihre Erhaltung, die Armenpflege, die In- 
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dustrie der Einwohner, alles, die ganze Einrichtung der Colonie ist ein 
Ideal eines kleinen wohlgeordneten Staats. 

»GÖTTINGEN, eine Universität, i. e. Vernunfthaus (wo die Vernunft 
zu holen ist, sollte sie billig wohnen), wo- vielleicht sechsmal Physik 
gelesen wird, hat selbst auf seiner Bibliothek gar keinen Ableiter — 
und Gmnapau, eine Colonie abergläubischer Schwärmer, hat deren fünf, 
obgleich die ganze Stadt nur aus etlichen zwanzig Häusern besteht!!! 
Und dazu ist ein Ableiter auf der Kirche«. 

| Dasselbe Gebäude also, welches während Hwumsoıprs erster An- 
wesenheit in GÖTTINGEN bei ihm so grossen Anstoss erregte, weil es noch’ 
der von Frankuin achtzehn Jahre zuvor gemachten Erfindung - zum 
Schutze gegen die gewaltthätigen Zerstörungen des Blitzes entbehren 
musste, war 1837 zur Zeit von HumsoLpr's Gegenwart bei der Jubel- ° 
feier der Universität einer der ersten Träger für die von Gauss und 
WEeßer vier Jahre zuvor hergestellten Leitungen derjenigen wohlthätigen 
Blitze geworden, welche die Gedanken der Menschen auf die grössten 
Entfernungen augenblicklich zu vermitteln im Stande sind. 

Zur Darstellung der Entwicklung der Lehre vom Erdmagnetismus 
vor Gauss mag uns der Brief dienen, welchen ALEXANDER VON HUMBOLDT 
zur Empfehlung der Errichtung von magnetischen Observatorien in den 
Eneuischen Colonieen an den Herzog von Sussex» schrieb. Dieser für 
die Förderung der Wissenschaften begeisterte Herr war Praesident der 
Royal Society of Lonpon und Vice-Patron of the Royal Society of Lonpox; 
er hatte als Prinz Aususrus FREDERIC von 1786 bis 1791 in GÖTTINGEN 
studirt und bethätigte sein Wohlwollen für diese Universität unter Ande- 
rem auch dadurch, dass er im Jahre 1826 der Sternwarte eine von 
Harpy verfertigte ausgezeichnete astronomische Pendel-Uhr schenkte, 
welche noch gegenwärtig die Haupt-Uhr in GöTTINeen ist. 

ÄLEXANDER VON HumsoLpr an den Herzog von SUSSEx: 

»Monseigneur, 

»Votre Altesse Royale, noblement interessee aux progres des con- 
noissances humaines, daignera agreer, je m’en flatte, la priere que 
jenonce avec une respectueuse confiance. J’ose fixer Son attention sur 
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des travaux propres ä approfondir, par des moyens precis et d’un emploi 
presque continu, les variations du Magnetisme terrestre. C'est en solli- 
citant la cooperation d’un grand nombre d’observateurs zeles et muris 
d’instrumens de construction semblable, que nous avons reussi, depuis 
huit ans, Mr. Araco, Mr. Kuprrer et moi, a etendre ces travaux sur 
une partie tres-considerable de l’hemisphere boreal. Des stations magne- 
tiques permanentes &tant etablies aujourd’hui depuis Parıs jusqu’en CHine, 
en suivant vers l’est les paralleles de.40° a 60°, je me crois en droit, 
Monseigneur, de solliciter par Votre organe le concours puissant de la 
Societe Royale de LoNDrEs pour favoriser cette entreprise et pour l’agran- 
dir en fondant de nouvelles stations, tant dans le voisinage de l’equateur 
magnetique que dans la partie temper&ee de l’'hemisphere austral. 

»Un objet aussi important pour la Physique du Globe et pour le 
perfectionnement de Yart nautique est doublement digne de linteret 
d’une Societe qui, des son origine, avec un succes toujours croissant, a 
feconde& le vaste champ des sciences exactes. Ce seroit avoir peu suivi 
Vhistoire du developpement progressif de nos connoissances sur le Mag- 
netisme terrestre que de ne pas se rappeler le grand nombre d’obser- 
vations precieuses qui ont 6t& faites a differentes Epoques et qui se font 
encore dans les Iles Brirannıques et dans quelques parties de la zone 
equinoxiale soumises au m&eme Empire. Il ne s’agit ici que du desir 
de rendre ces observations plus utiles, c’est-a-dire plus propres a mani- 
fester de grandes lois physiques, en les coordonnant d’apres un plan 
uniforme et en les liant aux observations qui se. font sur le continent 
de l’Europe et de l’Asım boreale. 

»Ayant et vivement occupe dans :le cours de mon voyage aux 
Regions &quinoxiales de l’Am£rıqueE, pendant les annees 1799—1804, des 
phenomenes de l’intensite des forces magnetiques, de linclinaison et de 
la declinaison de l’aiguille aimantee, je congus, au retour dans ma patrie, 
le projet d’examiner la marche des variations horaires de la declinaison et 
les perturbations qu’&prouve cette marche, en employant une methode 
que je croyois n’avoir point encore &t& suivie sur une grande Echelle. 
Je mesurai a BerLın dans un vaste jardin, surtout & l’&poque des sol- 
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stices et des &quinoxes, pendant les anndes 1806 et 1807, d’heure en 
heure (souvent de demi-heure en demi-heure) sans discontinuer pendant 
quatre, cing ou six jours et autant de nuits, les changemens angulaires 
du meridien magneötique. Mr. OLTMAnns, avantageusement connu des 
'astronomes par ses nombreux calculs de positions g&eographiques, voulut 
bien partager avec moi les fatigues de ce travail. Linstrument dont 
nous nous servions, &toit une /unelte aimantee de Proxy, susceptible de 
retournement sur son axe, suspendue d’apres la methode de CouLoms, 
placee dans une cage de verre. et dirigee sur une mire tres-&loignee 
dont les divisions, &clairees pendant la nuit, indiquoient jusqu’a six ou 
sept secondes de variation horaire. Je fus frappe en constatant la regu- 
larite habituclle d’une periode nocturne, de la fr&equence des perturbations, 
surtout de ces oscillations dont l’amplitude depassoit toutes les divisions 
de l’&chelle, qui se r&petoient souvent aux m&mes heures avant le lever 
du soleil et dont les mouvemens violents et acceleres ne pouvaient &tre 
attribues a aucune cause me&canique accidentelle. Ces affolemens de 
guille dont une certaine periodicite a confirmee recemment par Mr. 
'Kuprrer d’apres le recit de son Voyage au ÜaucasE, me paroissoient 
Yeffet d’une reaction de l'interieur du Globe vers sa surface, Joserois 
dire des orages magnetiques, qui indiquent un changement rapide de 
tension. Je desirois des lors d’etablir a l’est et a. l’ouest du meridien 
‘de Berum, des appareils semblables aux miens pour obtenir des obser- 
"vations correspondantes faites a de grandes distances et aux me&mes 
heures; mais la tourmente politique de l’ ALLEMAGNE et un prompt depart 
pour la France, oü je fus envoy& par mon Gouvernement. entravoient 
pour longtems l’ex&cution de ce projet. Heureusement mon illustre ami, 
Mr. Araco, entreprit, je crois vers lan 1818, apres son retour des cötes 
d’AFRIQUE et des prisons d’Espa@nE, une serie d’observations de declinai- 
sons magne6tiques a l’Observatoire de Parıs, qui, faites journellement & 
‚des intervalles uniform&ment fix&s, et continuedes, d’apres un m&me plan, 
jusqw’a ce jour, l’emportent par leur nombre et leur liaison mutuelle, 
sur tout ce qui a &t& tente dans ce genre d’investigations physiques. 
L’appareil de Gamser dont on se sert, est d’une ex&cution parfaite. 
B2 
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Muni de micrometres a microscopes, il est d’un emploi plus commode 
et plus sür que la lunette de Proxy, attachee A un fort barreau aimante 
de 204 pouces de longueur. 

»C’est dans le cours de ce travail que Mr. Araco a decouvert et 
constatE par de nombreux exemples un phenomene qui differe essen- 
tiellement de lobservation faite par OLor Hıorter aA UpsaL en 1741: il 
a reconnu non seulement que les aurores bor&ales troublent la marche 
reguliere des declinaisons horaires la ou elles ne sont pas visibles, mais 
aussi que des le matin, souvent dix ou douze heures avant que le phe- 
nomene lumineux se developpe dans un lieu tres-Eloigne, ce phenomene 
s’annonce par la forme particuliere que presente la courbe des variations 
diurnes, c. a. d. par la valeur des marıma d’elongation du matin et du 
soir. Un autre fait nouveau se manifesta dans les perturbations. Mr. 
KuprFerR, ayant etabli a Kasan, presque aux limites orientales de [’Eu- 
ROPE, une boussole de GAMmBEY, entierement semblable a celle dont se 
sert Mr. Araco & Parıs, les deux observateurs purent se convaincre par 
un certain nombre de mesures correspondantes de declinaison horaire, 
que, malgre une difference de longitude de plus de 47°, les perturba- 
tions &toient isochrones. Ü’&toient comme des signaux qui de liinterieur 
du Globe arrivoient simultandment & sa surface, vers les bords de la 
SEINE et du Wousa. 

»Lorsque en 1827 je me fixai de nouveau & BERLIN, mon premier 
soin etoit "= reprendre le cours des observations faites a de petits inter- 
valles pendant plusieurs jours et plusieurs nuits, dans les deux annees 
de 1806 et 1807. Je tächai en me&me tems de gen£raliser les moyens 
d’observations simultanees dont l’emploi accidentel venoit de donner des 
resultats si importans.. Une boussole de GamBEY fut placee dans le pa- 
villon magnetique, entierement depourvu de fer que je fis construire au 
milieu d’un Jardin. Le travail reguülier ne put commencer que dans 
lautomne de 1828. Appele, au printemps de l’annee 1829, par S. M. 
’Empereur de Russıe pour faire un voyage mineralogique dans le nord 
de l’Asıe et a la Mer CasrpiennE, jeus occasion d’etendre rapidement la 
ligne des stations vers lest. A ma priere l’Academie Imperiale et le 
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Curateur de l’universit&€ de Kasan firent construire des maisons magne- 
tiques a St. PETErsBourG et a Kasan. Au sein de l’Acad&mie Imperiale, 
dans une commission que j’ai eu l’'honneur de presider, on discutoit les 
avantages immenses que pouvoit offrir & la connaissance des lois du 
magnetisme terrestre, la vaste etendue de pays limitee d’un cöte par la 
courbe sans declinaison de Doskımo (entre Moscou et Kasan ou plus 
exactement. d’apres Mr. ApoLPpHE ERrMANn, entre OsABLIKOwO et Doskıno, 
par lat. 56° 0° et long. 40° 36’ a l’est de Parıs) et de lautre par la 
courbe sans declinaison d’ARSENTCHEwA pres du Lac Baar que l’on 
eroit identique avec celle de Doskımo par une difference de me&ridiens 
de 63° 21”. Le departement Imperial des Mines ayant genereusement 
concouru au m&me but, des stations magnetiques ont ete& etablies succes- 
sivement a Moscou, a BarnaouL dont j’ai trouve la position astronomique 
au pie de l’Aurar par lat. 53° 19° 21”; long. 5? 27’ 20” (& lest de Parıs) 
et a NertscHhmsk. WL’Academie de St. PrrersBoure a fait plus encore: 
elle a envoy& un astronome courageux et habile, Mr. GEoRGE Fuss, frere 
de son secretaire perpetuel, a Prkına et y a faite construire, dans le 
jardin du convent des moines de rite grec, un pavillon magnetique. On 
ne peut faire mention de cette entreprise sans se rappeler que (selon 
le Penthsaoyani, histoire naturelle medicale, composee sous la dynastie 
des Soune, presque 400 ans avant ÜHRISTOPHE ÜoLomB et avant que les 
Europgens eussent la moindre notion de la declinaison magnetique), les 
Caınois suspendoient leurs aiguilles au moyen d’un fil pour leur donner 
le mouvement le plus libre et qwils savoient que ainsi suspendues 4 la 
Coulomb (comme dans l’appareil du Jesuite Lana au 17” siecle) les 
aiguilles declinoient au sud-est et ne s’arr&toient jamais au veritable 
point sud. Depuis le retour de Mr. Fuss un jeune officier des mines, 
Mr. Kowanko que j’ai eu le plaisir de rencontrer dans ’OuRAL, continue 
en Cume les observations de declinaison horaires correspondantes a celles 


d’ALLEMAGNE, de St. Prrersgoure, de Kasan et de NıcoLaserr en Krımmer, 


ou l’Amiral Greien & fait &tablir une boussole (de GAMBEY, confiee au 
directeur de l’Observatoire, Mr. Knorte. J’ai obtenu aussi que dans les 
mines de FREIBERG en Saxe, dans une galerie d’ecoulement ‚a 35 toises 
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de profondeur un appareil magnetique ait &t& place. Mr. Reıch auquel 
on doit un excellent travail sur la temperature moyenne de la terre ä 
differentes profondeurs, y observe assidument et & des &poques convenues. 
De l’Am£rıque du Sud Mr. BoussinsauLt qui n’a rien neglige de ce qui 
peut avancer les progres de la Physique du Globe, nous a envoy& des 
observations de declinaison horaires faites a Marmaro dans la province 
d’AnrIoqum, par les 5° 27’ de latitude bor&ale, dans un lieu la decli- 
naison est orientale comme a Kasan et a BarnaouL en AsıE, tandisque 
sur les cotes nord-ouest du Nouveau Continent, a Sırka dans l’AMERIQUE 
Russe, le Baron DE WRANGEL, &galement muni d’une boussole de (ZAMBEY, 
a pris part aux observations simultandes faites a l’&poque des solstices 
et des equinoxes. Un Amiral espagnol, Mr. DE LABoRDE, ayant eu con- 
noissance d’une priere que j’avois adressee a la Socidte patriotique de la 
HavanE, eut la bonte de me charger, de son propre mouvement, de lui 
envoyer les instrumens qui serviroient a determiner avec precision lin- 
clinaison, la d&clinaison absolue, les variations horaires de declinaison 
et lintensite des forces magnetiques. Ces precieux instrumens entiere- 
ment semblables a ceux que possede l’Observatoire de Parıs, sont heu- 
reusement arrives a Ile de Cusa, mais le changement du commandement 
maritime & la Havane et d’autres circonstances locales n’ont point encore 
permis d’etablir la station magnetique sous le tropique du Cancer et de 
faire usage des instrumens. Il en a &t€ de m&me jusqu’ici de la bous- 
sole de Gauger que Mr. Araco a fait construire A ses frais pour obtenir 
des observations de linterieur du M&xıque oü le sol s’eleve & plus de 
6000 pies au dessus du niveau de la mer. Enfin, pendant mon demier 
sejour Paris, jai eu l’honneur de proposer a Mr. l’Amiral Durkket, 
Ministre de la Marine, de fonder une station magnetique en ISLANDE. 
Cette demande a &t& accueillie avec l’empressement le plus bienveillant, 
et linstrument, deja command&, sera depos& cet &t€ m&öme au port de 
‚Reıkıawıe, lorsque l’expedition qui avait dirigee vers le nord la 
recherche de Mr. pe BLossEviLLE et de ses compagnons d’infortune, re- 
tournera en IsLANDE pour y continuer ses travaux scientifiques. On peut 
etre sür que le gouvernement Danxoiıs qui protege avec une si noble 
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ardeur l’astronomie et les progres de l’art nautique, daignera favoriser 
Vetablissement d’une station magnetique dans une de ses possessions 
voisine du cercle polaire. Au Camı Mr. Gar a fait aussi un grand 
nombre d’observations horaires correspondantes, d’apres les instructions 
de Mr. Araco. 
»Je suis entre dans ce long et minutieux detail historique pour 
faire voir jusqu’ou jai reussi, conjointement avec mes amis, & 6tendre 
le concours d’observations simultanees.. Apres mon retour de SıBERIE, 
nous avons publie, Mr. Dove et moi, en 1830 le trac& graphique des 
courbes de declinaisons horaires de BERLIN, FREIBERG, PETERSBOURG et 
NICoLAJEFF en KRrIMMEE, pour faire voir le parall&lisme qu'affectent ces 
lignes, malgre le grand &loignement des stations et sous linfluence de 
perturbations extraordinaires. Dans la comparaison des observations de 
St. PETERSBOURG et de NicoLAieErFF on a pu faire usage d’observations 
faites dans des intervalles tres-rapproches de 20 en 20 minutes. Il ne 
faut pas se persuader cependant que ce parallelisme d’inflexions existe 
toujours dans les courbes horaires. Nous avons &prouve que möme dans 
des lieux tres-voisins, par exemple & BerLin et dans les mines de Feei- 
BERG, les reactions magnetiques de linterieur de la terre vers la surface 
ne,sont pas constamment simultanees, que l’une des aiguilles presente 
des perturbations considerables, tandis que l’autre continue cette marche 
reguliere qui, sous chaque m£ridien, est fonction du tems vrai du lieu. 
_ J’ai propose aussi dans le m&moire publi& en 1830, pour le concours 
d’observations simultanees les epoques suivantes: 20 et 21 Mars; 4 et 
5 Mai; 21 et 22 Juin; 6et 7 Aoüt; 23 et 24 Septembre; 5 et 6 Novembre; 
21 et 22 Decembre depuis 4® du matin du premier jour jusqu’a minuit 
du second jour, en observant pour le moins, dans chaque station magne- 
tique, jour et nuit, d’heure en heure.. Comme plusieurs observateurs 
places sur la ligne des stations, ont trouve ces Epoques trop rapproche&es 
les unes des autres, on a dü insister de preference sur le seul tems des 
solstices et des &quinoxes. | 
. :»L’ANGLETERRE, depuis les travaux anciens de WıLLıaMm GILBERT, GRA- 
Ham et Harzer jusqu’aux travaux modernes de Mrs. BeauroY 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| | 


16 ERNST SCHERING, 


(a Busay Hate), BarLow et Cnristıe, a offert une riche collection de 
materiaux propres & decouvrir les lois physiques qui reglent les variations 
de la declinaison magnetique, soit dans un m&me lieu selon la difference 
des heures et des saisons, soit a differentes distances de l’equateur mag- 
netique et des lignes sans declinaison. Mr. GmLrım a observe chaque 
jour douze heures, pendant plus de seize mois. Les nombreuses obser- 
vations du Colonel Beauroy ont regulierement publiees dans les 
ANnnNALES DE THomson. De me&emorables expeditions dans les regions les 
plus inhospitalieres du nord ont fait cueillir a Mrs. Sasıne, FRANKLIN, 
Hoop, Parry, Foster, BEECHEY et James Ross une riche 
moisson d’observations importantes. Ü’est sous le rapport du magnetisme 
terrestre et de la met£eorologie que la geographie physique doit un ac- 
croissement considerable de connoissances aux tentatives faites recemment 
pour determiner la forme du Detroit ow Passage du Nord-Ouest. Elle 
en doit aussi aux p£rilleuses explorations des cötes glacees d’Asır par 
les Capitaines WRAnGEL, Lürke et Ansouv. Pendant le cours de ces nobles 
efforts une impulsion inattendue a &t& donnee aux sciences physiques. 
Une partie de la philosophie naturelle dont les progres theoriques avoient 
ete si lents depuis deux siecles, a jete un vif Eclat et feconde d’autres 
sciences. Tel a &te l’effet des grandes decouvertes d’OERSTED, ARAGO, 
AMPERE, SEEBECK et Farapay sur la nature des forces Electromagnetiques. 
Excites par ce concours de talens et de travaux Iingenieux de savans 
voyageurs, Mrs. HansreEn, Due et ADOLPHE ERrMAN ont explore dans toute 
immense &tendue de l’Asır boreale, par la reunion heureuse de moyens 
astronomiques et physiques tres-exacts, presque pour une m&me &poque, 
la trace des courbes isoclines, isogones et isodynamiques. En parlant 
de ce grand travail que Mr. HanstEEn avoit congu et propose depuis 
longtems, je devrois peut-£&tre passer sous silence les observations d’in- 
clinaison magnetique que j’ai faites sur la frontiere peu visitee de la 
Dzoun@arlE chinoise et sur les bords de la Mer Caspiennz, observations 
publiees dans le deuxieme volume de mes Fragmens asiafiques. Mon 
savant compatriote, Mr. ApoLpHE Erman, embarqu& au KauuTtscHarka et 
retournant en Europe par le Car Horn, a eu le rare avantage de con- 
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tinuer, pendant une longue navigation, la mesure des trois manifestations 
du Magnetisme terrestre & la surface du Globe. Il a pu employer les 
memes instrumens et les m&mes möthodes qui lui avoient servi de BERLIN 
a l’embouchure de l’Opı et de cette embouchure ä la Mer d’OKHoTsK. 

»Ue qui caracterise notre €epoque, dans un tems marque par de 
grandes decouvertes d’optique, d’electricit@ et de magnetisme, dest la 
possibilite de lier les phenomenes par la generalisation de lois empiriques, 
cest le secours mutuel que se rendent des sciences restees longtems 
isol&ees. Aujourd’hui de simples observations de declinaison horaire ou 
dintensite magnetique faites simultanement dans des endroits tres-Eloignes 
les uns des autres, nous r&velent pour ainsi dire, ce qui se passe a de 
‚grandes profondeurs dans l’interieur de notre planete, ou dans les regions 
superieures de l’atmosphere. Ces &manations lumineuses, ces explosions 
polaires qui accompagnent l’orage magnetique, semblent succeder a de 
grands changemens qu’&eprouve la tension habituelle ou moyenne du mag- 
netisme terrestre. 

»Il seroit, Monseigneur, d’un vif inter&t pour l’avancement des 
sciences math&matiques et physiques, que sous Votre Presidence et sous 
Vos auspices, la Societe Royale de Lonpees, ä laquelle je me fais gloire 
d’appartenir depuis vingt ans, voulut bien exercer sa puissante influence 
en etendant la ligne d’observations simultanees et en fondant des stations 
magnetiques permanentes soit dans la region des tropiques, des deux cötes 
de l’equateur magnetique dont la proximite diminue ne&cessairement 
’amplitude des declinaisons horaires, soit dans les hautes latitudes de 
!’hemisphere austral et au J’ose proposer ce dernier point 
parceque les observations de declinaisons horaires faites dans la vaste 
etendue des ErArts-Unis sont encore tres rares. Üelles de Saum (de 1810), 
calcul&es par Mr. Bowpitc# et compar&es par Mr. Araco aux obseryations 
de Cassımı, GILPIN et Beauroy, meritent cependant beaucoup d’eloges. 
Elles pourront guider les observateurs du Carapa pour examiner si, 
contrairement a ce qui arrive dans l’Europe occidentale, la declinaison 
n'’y diminue pas dans l’intervalle entre l’&quinoxe du printemps et le 
solstice d’ete. Dans un me&moire que j’ai publie, il y a cing ans, 

Mathem. Olasse. XXXIIL. 3. C 
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designe, comme stations magnetiques extrömement favorables pour les 
progres de nos connaissances: la Nouvelle HoLLanDE, Uryuan, lile Mav- 
Rırıus, le Cap de Bonne-Esp£rance (illustre de nouveau par les travaux 
de Sir Jomw Hesscher), lile St. H£L&ne, quelque point sur la cöte orien- 
tale de l’Am&rıque vu Sup et Quegec. Deja dans le siecle passe, en 
1794 et 1796, un voyageur anglais, Mr. MacponaLD, avoit fait des obser- 
vations nouvelles et importantes sur la marche diurne de laiguille a 
SuUMATRA et a St. HELENE, observations qui ont confirme&es et Etendues 
sur une grande Echelle dans les expeditions scientifiques des Capitaines 
FREYCINET et DUPERREY, commandant (1817-1820) la corvette ÜRANIE, 
Yautre qui a coupe six fois l’equateur magnetique, commandant (1822- 
1825) la corvette la CoquiLLe. Pour avancer rapidement la theorie des 
phenomenes du magnetisme terrestre ou du moins pour &tablir avec plus 
de pre&cision des lois empiriques, il faudroit a la fois prolonger et varier 
les lignes d’observations correspondantes, distinguer dans les observations 
de variations horaires ce qui est dü & linfluence des saisons, au tems 
serein et au tems couvert et de pluyes abondantes, aux heures du jour 
et de la nuit, au tems vrai de chaque lieu, c’est & dire & linfluence du 
soleil et ce qui est isochrone sous des meridiens differens : il faudroit 
reunir a ces observations de declinaison horaire celles de la marche 
annuelle de la declinaison absolue, de linclinaison de Faiquille et de Tinten- 
site des forces magnetiques dont l’accroissement depuis l’&quateur magne- 
tique aux poles est inegal dans l’hemisphere occidental americain et 
dans l’hemisphere oriental asiatique. Toutes ces donnees, bases indis- 
pensables d’une theorie future, ne peuvent acquerir de limportance et 
de la certitude que par le moyen d’etablissemens qui restent permanens 
pendant un grand nombre d’annees, Observatoires de physique dans les- 
quels on repete la recherche des &l&mens numeriques a des intervalles 
de tems convenus et par des instrumens semblables. Les voyageurs qui 
traversent un pays dans une seule direction et ä une seule &poque, ne 
font que pr&parer un travail qui doit embrasser le trac& complet des 
lignes sans declinaison & des intervalles &galement espaces, le deplace- 
ment progressif des noeuds ou points d’intersection des &quateurs mag- 
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netique et terrestre, les changemens de forme dans les lignes isogones 
et isodynamiques, linfluence quw'exerce indubitablement la configuration 
et l’articulation des continens sur la marche lente ou acceleree de ces 
courbes. Heureux si les essais isoles des voyageurs, dont il m’appartient 
de plaider la cause, ont contribue & vivifier un genre de recherches qui 
est louvrage des siecles et qui exige & la fois le concours de beaucoup 
d’observateurs distribues d’apres un plan mürement discute, et une direc- 
tion qui &mane de plusieurs grands centres scientifiques de l’EuROPE. 
Cette direction ne se renfermera pas et pour toujours dans le cercle &troit 
des me&mes instructions; elle saura les varier librement d’apres l’etat 
progressif des connoissances physiques et les perfectionnemens apportes 
aux instrumens et aux me&thodes d’observation. | 

»En suppliant Votre Altesse Royale de daigner communiquer cette 
lettre & la Societe illustre que Vous presidez, il ne m’appartient aucune- 
ment, d’examiner quelles sont les stations magnetiques qui m£ritent la 
preference pour le moment et que les circonstances locales permettent 
d’etablir.. Il me suffit d’avoir reclame le concours de la Societe Royale 
de LoxpREs pour donner une nouvelle vie a une entreprise utile et dont 
je m’occupe depuis un grand nombre d’annees. J’ose simplement hazarder 
le voeu que dans le cas ou ma proposition füt accueillie avec indul- 
gence, la Societe Royale voulüt bien entrer directement en communi- 
cations avec la SocietE Royale de Göttingue, Institut Royal de France et 
Y.Academie Imperiale de Russie pour adopter les mesures les plus propres 
a combiner ce que l’on projette d’etablir avec ce qui existe deja sur 
une &tendue de surface assez considerable. Peut-£tre voudroit-on aussi 
se concerter d’avance sur le mode de publication des observations par- 
tielles et (si le calcul n’exige pas trop de tems et ne retarde pas trop 
les communications) sur la publication des resultats moyens. C'est un 
des heureux effets de la civilisation et des progres de la raison qu'en 
s’adressant aux Societ6s savantes, on peut compter sur le concours 
general des volontes, des quil sagit de l’avancement des sciences ou du 
developpement intellectuel de !’'humanite. 


»Des travaux d’une surprenante precision ont executes, depuis 
C2 
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quelques annees, dans un pavillon magn6tique de l’Observatoire de Göt- 
TINGUE avec des appareils d’une force extraordinaire. Ces travaux, bien 
dignes de fixer l’attention des physiciens, offrent un mode plus precis 
de mesurer les variations horaires. Le barreau aimante est dune dimen- 
sion beaucoup plus grande encore que le barreau de la lunette aimantee 
de Proxy: il est muni a son extremite d’un miroir dar; iequel se refle- 
chissent les divisions d'une mire plus ou moins &loignee selon la valeur 
angulaire qu’on desire donner & ses divisions.. Par l’emploi de ce moyen 
perfectionne l’observateur n’a pas besoin d’approcher du barreau aimante 
et (en &vitant les courans d’air que peuvent faire naitre la proximite 
du corps humain ou, pendant la nuit, celle d’une lampe) on parvient a 


observer dans les plus petits intervalles de tems. Le grand geometre, 


Mr. Gauss, auquel nous devons ce mode d’observation, de m&me que le 


moyen de reduire a une mesure absolue l’intensite de la force magne- 
tique dans un lieu quelconque de la terre et linvention ingenieuse d’un 
magnetom2tre mis en mouvement par un multiplicateur dinduction, a publie 
dans les annees 1834 et 1835 des series d’observations simultanedes faites 
de 5 en 5 ou de 10 en 10 minutes, avec des appareils semblables a 
GÖTTINGUE, ÜOPENHAGUE, ALTONA, Brunsvic, Leıpzıs, BERLIN, ou pres du 
Nouvel Observatoire royal Mr. Encke a deja etabli une maison magne- 
tique tres spacieuse, Mıran et Rome. 1L’Ephemeride allemande (Jahr- 
buch für 1836) de Mr. SCHUMACHER prouve graphkiquement, et par le paral- 


lelisme des plus petites inflexions des courbes horaires, la simultaneite 


des perturbations a Mıran et & COPENHAGUE, deux villes dont la difference 
de latitude est de 10° 13. Mr. Gauss a d’abord observe aux &poques 
que javois proposees en 1830, mais dans linteret de rapporter les mesu- 
res angulaires de declinaison magnetique aux plus petits intervalles de 
tems (le 7 Fevrier 1834 des changemens de 6 minutes en arc corres- 
pondoient a une seule minute de tems), Mr. Gauss a reduit les 44 heures 
d’observations simultandes & la durde de 24 heures: il a prescrit pour 
les stations qui sont munies de ses nouveaux appareils, six &epoques de 
Yannee, c’est-a-dire les derniers samedis de chaque mois a nombre de 
jours impairs. Les barreaux aimantes quil employe comme Magneto- 
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metres sont, les petits, d’un poids de 4 livres, les grands de 25 livres. 
Le curieux appareil d’induction propre & rendre sensibles et mesurables 
les mouvemens d’oscillation que predit une th&orie, fond&e sur l’admirable 
decouverte de Mr. Farapay, est compose de deux barreaux accouples, 
chacun d’un poids de 25 livres. J’ai dü rappeler les beaux travaux de 
Mr. Gauss pour que ceux des membres de la Societe Royale de Londres 
qui ont le plus avance l’etude du magnetisme terrestre, et qui connois- 
sent la localitE des etablissemens coloniaux, veuillent bien prendre en 
consideration, si dans les nouvelles stations a &tablir on doit employer 
des barreaux d’un grand poids munis d’un miroir et suspendus dans un 
pavillon soigneusement ferme, ou si l’on doit faire usage de la boussole 
de GAmBEY dont jusqu'ici on s’est uniform&ment servi dans nos anciennes 
stations d’Europe et d’Asw. En discutant cette question on &valuera 
sans doute les avantages qui naissent, dans lappareil de Mr. Gauss de 
la moindre mobilit6 des barreaux par des courans d’air, comme de la 
lecture aisee et rapide des divisions angulaires en de tres petits inter- 
valles de tems.. Mon desir n’est que de voir s’&tendre les lignes de 
stations magnetiques, quelques soyent les moyens par lesquels on par- 
vienne & obtenir la precision des observations correspondantes. Je dois 
rappeler aussi que deux voyageurs instruits, Mrs. Sarrorıus et Listing, 
munis d’instrumens de petites dimensions et tres-portatifs, ont employe 
avec beaucoup de succes la methode du grand Geometre de GörtınauE 
dans leurs excursions a NarLes et en SIcıLeE. 

»Je supplie Votre Altesse Royale d’excuser l’&tendue des develop- 
pemens que renferment ces lignes. J’ai pense qu’il seroit utile de r&unir 
sous un m&me point de vue ce qui a e&t& fait ou prepare dans les divers 
pays pour atteindre le but d’un grand travail simultane sur les lois du 
Magnetisme terrestre. 

»Agreez, Monseigneur, ’hommage du plus profond respect, avec 
lequel j’ai ’honneur d’etre | 

De V.A.R. 
BerLin, en Avril 1836. etc. etc. 
ALEXANDRE DE HUMBOLDT.« 
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Nachdem wir hier durch Humsorpr selbst erfahren haben, wie er sich 
an der Erweiterung der Kenntniss vom Erdmagnetismus betheiligt hat, 


wollen wir nun sehen, wie Gauss an dieses Gebiet der Wissenschaft 
herantrat. 


Die erste Andeutung, dass Gauss daran dachte, sich einmal mit 
der genaueren Erforschung des Erdmagnetismus zu beschäftigen, findet 
sich in seinem Briefe an OLsers vom 1. März 1803. In Bezug auf die 
in einer Zeitungs-Notiz angekündigte Entdeckung, welche die Orts- 


bestimmung durch magnetische Beobachtungen ermöglichen soll, be- 
merkt Gauss: 


»Ich bin dagegen etwas misstrauisch, obgleich ich glaube, dass 
über die magnetische Kraft der Erde noch viel zu entdecken sein 
möchte, und dass sich hier noch ein grösseres Feld für Anwendung der 
Mathematik finden wird, als man bisher davon cultivirt hat.» 


Die weitere Anregung dazu, dass Gauss sich mit erdmagnetischen 
Messungen beschäftigte, wurde durch HumsoLpr bei Gelegenheit der 


Naturforscher-Versammlung in Berlin 1828 gegeben. A. v. Humsorpr 
schrieb an Gauss: 


»Es nahet jetzt die Zeit, wo die Versammlung deutscher und nor- 
discher Naturforscher, Physiker und Astronomen sich in BseLın eröffnen 
wird. Die gesetzlichen Tage sind 18.—26. Sept., aber wen wir recht 
zu geniessen wünschen, laden wir ein, ja früher zu kommen und später 
zu bleiben. Mit dem Könige so eben von Tepuitz zurückkehrend, bin 
ich nun gewiss, ruhig in Beruın bis October zu bleiben und den Monarchen 
nicht auf der bloss militärischen Reise in ScHLesıen zu begleiten. Darf 
ich, Verehrungswerthester Freund (erlauben Sie mir einen Ausdruck 
für den mir Ihre Nachsicht Verzeihung gewährt) darf ich den Wunsch 
erneuern, Sie nicht bloss zum Glanz dieser Versammlung hier zu be- 
sitzen, sondern Sie auch in meinem Hause zu bewirthen. — — — 
Sie werden in meinem Hause viel guten Willen, wenn auch (meiner 
innern häuslichen Einsamkeit wegen) wenig Geschick finden. Je länger 
Sie bleiben desto mehr wird es mich freuen und ehren. 
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Und es ist vortheilhaft, den Genius 
Bewirthen; giebst du ihm ein Gastgeschenk 
So lässt er dir ein schöneres zurück. 


»Die Zeit der Ferien ist da; einige Zerstreuung wird Ihnen wohl- 
thätig sein und Ihr grosser, allgemein gefeierter Name würde meiner 
Vaterstadt einen Glanz geben, den ich dauernd wünschte. Erfreuen Sie 
mich, wenn es irgend Ihre Lage und Ihre Arbeiten es erlauben, mit 
einer bejahenden Antwort und nennen Sie mir bald den festlichen Tag, 
an dem ich Sie erwarten kann. | 

»Mit der innigsten Verehrung und Freundschaft, 

'Sans-Soucı bei PoTsDam Ihr gehorsamster 

den 14. Aug. 1828. Ar. Humsoupr. 


»Ich bin auf einige Tage hier mit dem Kronprinzen. Wir hoffen 
hier allgemein den trefflichen Brumensach zu sehen.» 


Unter die an Gauss gerichtete gedruckte Einladung zur Naturforscher- 
versammlung in BERLIN 1828 hat A. v. HumsoLor geschrieben: »Ich lebe 
noch der angenehmen Hoffnung, den ersten Mathematiker Europas, den 
tiefsinnigen Astronomen in meinem Hause in BERLIN zu empfangen, ihn 
zu beherbergen und (wie ich kann) zu pflegen. Diese Bitte behalte ich 
mir eigens bei Ihnen vor. | | | 

"Terz 18. Juli. A. HwumBoLpr.« 


an Gauss. 

»Mit unendlicher Freude habe ich Ihr theures Versprechen gewiss 
bis zum 15. September uns mit Ihrer Gegenwart zu beglücken empfangen. 
Ich fühle den ganzen Werth Ihrer Aufopferung! Ihren Wagen werden 
wir hier zu stellen wissen. Für Bedienung ist hier gesorgt. Schreiben 
Sie mir ja gütigst welchen Tag ich hoffen darf Sie zu umarmen. Möchte 
es vor dem 15. sein können, damit wir Sie etwas ruhiger geniessen. 
BagBaGE freut sich unendlich Ihrer Ankunft. Den 18. halte ich meine 
Eröffnungsrede und den 18. Abends 6—9 Uhr, müssen Sie einem 
kleinen Feste beiwohnen, welches ich 600 Freunden, im Concertsaal 
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des Schauspielhauses geben werde! Der König und der Kronprinz haben 
mir versprochen dabei zu sein. Mit innigster Anhänglichkeit 
»BERLIN, d. 8. Sept. 1828. Ihr gehorsamster 
Ar. HumsBoLpr.» 


Die einzelnen Schritte, mit denen Gauss in der Vervollkommnung 
seiner magnetometrischen Apparate vorwärts ging, erkennen wir am besten 
aus den Briefen zwischen ihm und seinen Freunden OLBERS, BBssEL, SCHU- 
MACHER, ENCKE und GERLING. Die hochverdienten Gelehrten OLBERS, ENnCKE 
und GeRLING haben den Wunsch ausgesprochen, dass ihre Briefwechsel nicht 
veröffentlicht würden, aber sie haben es statthaft erklärt, dass ihre und die 
an sie gerichteten Briefe von Gauss, soweit einzelne Theile derselben für 
die Wissenschaft nützlich seien, auch zur Verwerthung gelangen könnten. 
Die Erben dieser grossen Gelehrten haben deshalb in hochherziger Weise 
die an letztere von Gauss geschriebenen Briefe der Königlichen Gesell- 
schaften der Wissenschaften zur angemessenen Benutzung anvertraut. 
Hier mögen nun einige auf den vorliegenden Gegenstand sich beziehende 
Stellen folgen, wobei die übrigen Theile durch Striche — — angedeutet 
sind und wenn es der Zusammenhang erfordert, durch Einschaltungen [] 
ersetzt sind. 


(Fauss an (FERLING. 


»— — — Es freut mich, dass Sie die magnetische Declination 
Ihrer Bemühung werth gehalten haben. Ich vermisse nur noch in Ihrem 
Aufsatz ein Verfahren, wie Sie — — [die Neigung der magnetischen Axe 


gegen die Horizontal-Ebene] kennen lernen [wollen]. Meine Meinung 
war, dass dies durch ein Beobachtungsdatum jedesmahls eliminirt 
werden soll, indem Sie eigentlich nicht voraussetzen sollen, dass dies in 
jedem Versuche dasselbe sei. Das Beobachtungsdatum ist die Zenith- 
distanz des Bildes selbst, die jedesmahl wenn auch nur auf 1 Minute 
mit dem Höhenkreis des Theodolithen mitgemessen werden solle — — Ich 
habe mich in der letzten Zeit etwas mit dem Magnetismus überhaupt 
beschäftigt, namentlich auch die Intensität des Erdmagnetismus auf 
eine absolute, klar verständliche Einheit zu bringen gesucht. Ich finde, 
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dass sie immer die Form hat — — —. Nach meinen Versuchen ist 
in Göttingen, wenn ein Zoll — — [als Länge bei diesem Intensitäts- 
Maasze zu Grunde gelegt wird, das in Betracht kommende Gewicht] 
nur einige Milligramm gross. Die Zeit ist heute zu kurz, 
mich weiter darüber zu erklären, zumahl da meine Rechnungen noch 
nicht reif sind. 

»Stets von Herzen der Ihrige 

»GÖTTINGEN, den 14. Februar 1832. ©. F. G.« 


Gauss an OLBERS. 

»Ihr Brief vom 12. Februar mein geliebter OLsers hat mich in 
eine Traurigkeit versetzt, die mich keinen Augenblick verlässt. Sie 
selbst zwar stehen hoch über dem Leben, wenngleich im Besitz von 
allem was dasselbe schmücken kann, innigst geliebt und verehrt von 
Allen die das Glück haben Ihnen nahe zu stehen: Aber Alle von diesen, 
die einst nach Ihnen zurückbleiben sollen werden sich als Verwaisete 
fühlen, denen Nichts einen solchen Verlust ersetzen kann. Wende doch 
der Himmel ein solches Unglück noch lange von uns ab! — — — 

»Ich beschäftige mich jetzt mit dem Erdmagnetismus, namentlich 
mit einer absoluten Bestimmung von dessen Intensität. Freund WEBER 
macht nach meiner Angabe die Versuche. So wie man z. B. von Ge- 
schwindigkeit nur durch Ansetzung einer Zeit und eines Raumes einen 
klaren Begriff geben kann, so, finde ich, muss zur vollständigen Bestim- 
mung der Intensitä, dee Erdmagnetismus angegeben werden ein Gewicht 
und eine Linie. — — Es scheint dass wenn man für — [die Linie] 
einen Zoll nimmt, — [das Gewicht] nur wenige Milligramm beträgt. 
Die Versuche sind aber noch nicht vollständig. Ich werde, wenn es 
Sie interessirt, Ihnen gern demnächst etwas Näheres mittheilen und 
bemerke nur, dass man dabei zwei Nadeln A und B nöthig hat, die 
eine ist übrigens ein Stab, dass die Wirkung des Erdmagnetismus auf 
B mit der Wirkung von A auf B vergleichbar ist, insofern man 
letztere in bestimmter nicht zu kleiner Entfernung spielen lässt, deren 
Cubus die letztere Wirkung umgekehrt proportional ist; die Wirkung 
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des Erdmagnetismus auf A hingegen ist mit dem Momente eines Ge- 
wichts, Product des letztern in eine Linie, vergleichbar, was dann ent- 
weder durch die Wage indem man ein kleines Gewicht jene Wirkung 
aufheben lässt, oder durch Beobachtung der Schwingungszeiten, aus- 
gemittelt werden kann. 

»Auch für Declination und Inclination hoffe ich, mehrere neue Ver- 
besserungen mit WeEBERs Hülfe angeben zu können. 

»Doch ich will Sie jetzt nicht länger mit meinem Geplauder ermüden. 
Gebe doch Gott, dass ich bald beruhigendere Nachrichten erhalte, dass die 
Gefahr, nicht von Ihrem, sondern von unserm Haupte abgewehrt ist. 

»Ewig, aber hoffe ich auch noch lange in der Zeitlichkeit der Ihrige 


»GÖTTINGEN. den 18. Februar 1832. C. F. Gauss.« 


an SCHUMACHER. 


»— — Jetzt lassen Sie mich Ihnen noch einiges Wissenschaftliche 
schreiben. Ich bin, wie Sie leicht denken können, zu wissenschaftlichen Ar- 
beiten lange Zeit wenig aufgelegt gewesen, habe aber doch in der letzten 
Zeit ein ziemlich iebhaftes Interesse für einen Gegenstand gewonnen, oder 
vielmehr erneuert, denn von jeher habe ich denselben als einen sehr 
reichhaltigen betrachtet, aber erst jetzt ist mir alles, was mir früher 
darin dunkel war, in grosse Klarheit getreten. Dies ist der Erdmagnetis- 

mus, und ich möchte wohl Ihre Verwendung ansprechen, um einen Wunsch 
in Erfüllung gehen zu sehen. Der vortreffliche Hansteen hat uns vor 
einiger Zeit eine Karte der isodynamischen Linien geliefert, und hoffent- 
lich haben wir von demselben auch bald neue Declinations- und In- 
clinationskarten zu erwarten. Dadurch werden dann die magnetischen 
Erscheinungen vollständig dargestellt, und für die meisten Personen 
wird die Darstellung in dieser Form am angenehmsten sein. Allein — 
was Ihnen vielleicht anfangs paradox scheinen wird — für denjenigen, 
der versuchen will, das Ganze der Erscheinungen einer möglichst 
einfachen Theorie unterwürfig zu machen, ist diese Darstellung nicht 
die zweckmässigste, sondern eine andere wäre zu diesem Zweck von viel 


| 
D 


C. F. GAUSS UND DIE ERFORSCHUNG DES ERDMAGNETISMUS. 97 


unmittelbarerer Brauchbarkeit. Nemlich durch drei Karten, die die drei 
partiellen Intensitäten vor Augen legten. — — Wären die drei Karten für 
— — [die nach Norden gerichtete horizontale, für die nach Westen ge- 
richtete horizontale und für die verticale erdmagnetische Kraft] vor- 
handen, so wäre ich geneigt, einen Versuch der oben angedeuteten Art 
zu machen; vielleicht entschlösse sich Herr Hansteen dazu solche zu 
liefern, oder allenfalls auch nur Eine derselben. Meine theoretische 
Untersuchung zeigt sogar, dass, eine vollständige Darstellung Einer par- 
tiellen Kraft an sich zureichend ist die andere a priori abzuleiten. Selbst 
solche Karten erst zu entwerfen, werde ich mich nicht entschliessen, da 
dazu eine längere innige kritische Bekanntschaft mit den Quellen er- 
forderlich ist. Die Zurückführung auf eine kleine Anzahl von Polen 
z. B. 4, halte ich übrigens für nicht naturgemäss; solche Pole sind nur 
Symptome in den Erscheinungen, die keine scharfe Bedeutung haben, 
und wenn wir erst im Besitz der allgemeinen alles auf einmahl umfassen- 
den Formel sind, ergeben sich diese sogenannten Pole, wenn man sie 
wissen will, von selbst mit. Vielleicht wird Ihnen, was ich damit sagen 
will, durch ein analoges Beispiel deutlicher. Die Zeitgleichung bietet 
im Jahre mehrere Maxima und Minima dar, aber man würde Unrecht 
haben, diesen eine ganz besondere Bedeutung beizulegen. | 
»Mit einer andern und wohl an sich nicht viel weniger wichtigen 
Seite des Gegenstandes habe ich mich in den letzten Wochen viel; und 
wie mir deucht nicht ohne Erfolg beschäftigt, nemlich mit einem Mittel, 
die Intensität des Erdmagnetismus auf eine absolute Einheit zurück- 
zuführen. Wenn ich nicht irre, hat Poısson zuerst ein Verfahren an- 
gegeben, und ich finde auch in PosGEnporr's Annalen, einen Versuch, 
solches zur Anwendung zu bringen. Allein ich finde dabei verschiedenes, 
was ich durchaus für unzulässig halten muss, und halte mich überzeugt, 
dass durch solche Behandlung auch nicht einmahl ein grob genähertes 
Resultat erhalten werden kann. Ich habe mehrere Reihen Versuche, aber 
unter andern Umständen, gemacht, deren schärfere Berechnung, wie ich 
schon jetzt erkenne, eine ziemliche Annäherung geben werden, deren 
Resultat aber himmelweit von dem in Poggenporr's Annalen verschieden 
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ist. — — — *). Allein ich bin auf ein anderes Verfahren gekommen, 
welches ein viel reineres Resultat geben kann, und ich halte es für 
möglich, selbst die Genauigkeit des Resultats, wenn man alle nöthigen 
Vorkehrungen macht, so weit zu treiben, dass sie derjenigen, durch ver- 
gleichende Beobachtungen mit Einer Nadel an die Seite gestellt werden 
kann, oder sie vielleicht noch überbietet. Schon jetzt geben die Ver- 
suche, die hauptsächlich Freund WEBER nach meinen Angaben gemacht 
hat, eine Genauigkeit, worin wohl schwerlich mehr, als einige Procent 

Ungewissheit zurückbleiben; man wird es aber viel weiter treiben können. 
Es ist gewiss in zwiefacher Rücksicht sehr wichtig, dass wir hierin in’s 
Klare kommen. Ist die Möglichkeit erst da, wenn auch unter Anwen- 
dung von einigen Vorkehrungen, die absolute Grösse des Erdmagnetis- 
mus zu bestimmen, so soll man sich dies an einer Anzahl Oerter über 
der ganzen Erde angelegen sein lassen; reisende Beobachter führen in- 
variable Nadeln bei sich, womit sie die Verhältnisse anderer Oerter 
unter sich bestimmen, und indem sie von Zeit zu Zeit solche Punkte 
berühren, wo die absolute Intensität ausgemittelt ist, versichern sie sich 
der bleibenden Invariabilität ihrer Nadeln, und führen ihre Resultate 
auf absolutes Maass.. Aber noch wichtiger ist es für künftige Jahr- 
hunderte, in denen eben so bedeutende Aenderungen in der absoluten 

Intensität zu erwarten sind, wie wir lange bei der Declination und Nei- 
gung kennen. Ich habe immer diese ungeheuren Aenderungen, wie 
etwas höchst merkwürdiges betrachtet. Ohne Zweifel ist die magnetische 
Erdkraft nicht das Resultat von ein Paar grossen Magneten in der Nähe 
des Erdmittelpunkts, die nach und nach viele Meilen weit sich von 
ihrem Platze bewegen, sondern das Resultat aller in der Erde ent- 
haltenen polarisirten Eisentheile, und zwar mehr derjenigen, die der 
Oberfläche, als der, die dem Mittelpunkte näher liegen. Allein was 


#) 2 — — Es ist in dem fraglichen Aufsatze nicht klar ausgesprochen, was die 
Einheit eigentlich bedeutet, womit die magnetische Intensität gemessen werden 
soll. — — — Eine kleine Ungewissheit wird bei der Uebersetzung immer bleiben, 


da die Herren Rızss und Moser ihre Nadeln nicht gewogen haben.« 
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soll man von den ungeheuren Aenderungen, die seit ein Paar Jahr- 
hunderten Statt gefunden haben, denken? Mir hat immer diese Er- 
scheinung eine besondere Gunst für die von Corpier besonders hervor- 
gehobene Hypothese zu erwecken geschienen, wonach die feste Erdrinde 
vergleichungsweise nur dünn ist. Natürlich können dann nur in dieser 
die magnetischen Kräfte ihren Sitz haben, und die allmählige Verdickung 
dieser Rinde durch Erstarren vorher flüssig gewesener Schichten erklärt dann 
die eintretende grosse Veränderung in dem Erdmagnetismus auf das unge- 
zwungenste, die sonst ein grosses Räthsel bleibt. Auch der Umstand, dass die 
sogenannten magnetischen Hauptpole der Erde in die kältesten Gegenden 
fallen, wo vermuthlich die Erdrinde am dicksten ist, scheint darauf hin- 
zudeuten. | 

»Doch ich breche hier ab, und bitte Sie, recht bald wieder mit ei- 
nigen Zeilen zu erfreuen ' Ihren ganz eigenen 

»GörriNgEn, den 3. März 1832. C. F. Gauss.« 


Gauss an GERLING. 
»Theuerster Freund. 

»— — — Ich habe seit etwa einem Monat mich recht viel mit 
dem Magnetismus beschäftigt, und angefangen nicht bloss diejenigen 
Ideen, die ich Ihnen Weihnachten mittheilte selbst (unter vielfachen 
Beistande von Freund WEBER) auszuführen, sondern alles noch viel 
weiter auszudehnen. Ich komme fast täglich noch auf eine neue Idee 
und muss nur bedauern, dass die Ausführung, wobei anfangs bald 
dies bald jenes erst weitläufig herbeigeschafft werden muss, nicht so 
schnell damit Schritt halten kann. Aber auch wie es jetzt steht, ist 
meine Erwartung weit übertroffen. Die tägliche Variation kann ich 
schon fast von Minute zu Minute verfolgen und wenige Bogensecunden 
(sage z. B. 2 oder 3) sicher sichtbar machen. Ich hoffe in allen ein- 
zelnen Momenten, nemlich Intensität, Declination, Inclination und den 
Variationen dieser drei Elemente die bisherige Schärfe weit überbieten 
zu können. Die Schwingungsdauer bestimme ich schon jetzt mit einer 
fast unglaublichen Schärfe. 
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»Ich muss heute eilig schliessen, indem ich mich Ihnen und den 
lieben Ihrigen herzlich empfehle. 
»GÖTTINGEN, den 2. April 1832. G.« 


Gauss an SCHUMACHER. 

»— — — Mit meinen magnetischen Beschäftigungen hat es guten 
Fortgang. Ich habe mir eigenthümliche Apparate ausgesonnen, die sich 
durch Einfachheit, Sicherheit und eine, den astronomischen Beobach- 
tungen gleichkommende Schärfe — endlich auch durch Wohlfeilheit 
empfehlen. Ich hoffe, dass solche in Zukunft stehende Stücke auf allen 
‚Sternwarten ausmachen werden. Es ist eine wahre Lust, damit abso- 
lute Declination, ihre Intensität und die stündlichen und täglichen Va- 
riationen von beiden zu beobachten. In den Zeitansetzungen ist nie 
von Zehntheilen der Secunde Fehler die Rede, es handelt sich stets 
nur um wenige Hunderttheile.. Auch mit der Zurückführung der In- 
tensität auf absolute Einheit geht es vortrefflich. Uebrigens ist alles 
noch nicht zur vollkommensten Reife gebracht, aber bald hoffe ich es 
dahin gebracht zu haben, dass ich öffentlich etwas darüber bekannt 
machen kann. Späterhin denke ich auch das letzte Element, die In- 
clination vorzunehmen, wozu ich aber besonders sorgfältig ausgearbeiteter 
Aufhängungsaxen bedarf, die Herr LarortE in PETERSBURG anfertigen 
und hieher schicken wird. 

»Stets mit freundschaftlichster Ergebenheit 

der Ihrige 
»GÖTTINGEN, den 12. Mai 1832. C. F. Gauss.« 


Gauss an ENCKE. 

»Ich kann nicht unterlassen, mein theuerster Freund, bei Gelegen- 
heit der Reise des H. Professors Rupsere nach Berum mein Andenken 
bei Ihnen zu erneuern und Ihnen den schon so lange schuldigen Dank 
für so manche Ihrer gütigen Zusendungen und Mittheilungen abzustatten. 
Mein langes Stillschweigen entschuldigen Sie freundlich mit den harten 
Schicksalsschlägen, die, wie Ihnen nicht unbekannt geblieben sein wird, 
. seit zwei Jahren mich getroffen haben. | 


- > 
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»Seit Anfang dieses Jahrs habe ich mich sehr viel mit dem Erd- 
magnetismus beschäftigt, sowohl von theoretischer als praktischer Seite, 
zu letzterer Beziehung ist es mir schon jetzt gelungen durch Anwendung 
neuer Einrichtungen, die sich durch Einfachheit, Sicherheit, Schärfe — 
und Wohlfeilheit empfehlen — meine Erwartungen nicht bloss erfüllt 
sondern weit übertroffen zu sehn; die Messungen die sich auf die abso- 
lute Declination, die Intensität, und die täglichen und stündlichen 
Variationen von beiden beziehen erhalten eine, Genauigkeit, die der der 
astronomischen Beobachtungen fast gleich kommt. . Auch die Zurück- 
führung der Intensität auf eine absolute Einheit denke ich zu einer Ver- 
gleichungsweise grossen Schärfe zu bringen und späterhin mich auch 
mit der Inclination zu beschäftigen, wozu aber sehr gut gearbeitete 
Aufhängungs-Axen (aber sonst nichts) erforderlich sein werden. Baid 
hoffe ich diese Dinge zu einer solchen Reife zu bringen, dass ich öffent- 
lich etwas darüber bekannt machen kann. Einstweilen habe ich am 
4. und 5. Mai viele Aufzeichnungen der täglichen Variation gemacht; 
in Zukunft soll diess aber vollständiger geschehen. 

»Aus den Zeitungen sehe ich, dass H. von HumsoLpr aus Parıs 
zurückgerufen sei; ist diess gegründet und ist er schon in BERLIN ange- 
kommen? Ich würde dann mit Vergnügen ihm einige vorläufige Mit- 
theilungen von jenen Beschäftigungen machen. 

»Erlauben Sie mir noch eine geringfügige Bemerkung zu Ihrem 
trefflichen Jahrbuche. Sie setzen in den Sterhpositionen bei ÜaAstoR 
immer die Mitte der beiden Sterne an; dieses schreibt sich wol ur- 
sprünglich von der Zeit her wo Besser mit einem schwachen Instrumente 
observirte, wer ein kräftiges Fernrohr hat, wird glaube ich immer vor- 
ziehen Einen Stern (sequens) antreten zu lassen: Wer nun in diesem 
Fall ist, findet in Ihrem Jahrbuch nicht das Mitte:, die Beobachtung 
zu benutzen. Allerdings weiss wer täglich observirt die Reduction 
auswendig; allein wessen Beobachtungen oft längere Unterbrechungen 
erleiden, kommt dadurch in den Fall das kleine Reductionselement erst 
anderswo zu suchen, was immer mit vielem Zeitverlust geschieht. Ich 
komme gewiss jährlich einigemale in den Fall wo mir das Element aus 
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dem Gedächtniss gekommen ist wie z. B. neulich am Tage des Mer- 
cursdurchganges. Mein unmaszgeblicher Vorschlag wäre also, insofern 
Sie fortwährend Ihre Ephemeride auf das Mittel der Sterne zu stellen 
fortfahren, wogegen ich übrigens nichts habe, doch vorher wie 1832 
p. 159 in jedem Jahrgange hinzuzusetzen, der zweite hellere Stern 
hat 0"18 grössere Rectasc. als das Mittel. Da Sie mehr als irgend ein 
anderer Herausgeber von Ephemeriden den Gesichtspunkt fest halten, dass 
Ihr Jahrbuch in sich selbstständig sei, so werden Sie diese kleine Be- 
merkung nicht übel deuten. 

 »Mit dem Wunsche recht bald einmal wieder durch einige Zeilen 
von Ihnen erfreut zu werden 

Ihr herzlich ergebener 
»GÖTTINGEN, den 12. Mai 1832. ©. F. Gauss.« 
»P.S. Ich erbreche den Brief noch einmahl, weil ich erst jetzt 

bedenke gar nichts in Beziehung auf Ihre Aeusserungen über WEBER 
gesagt zu haben. Im Grunde ists freilich überflüssig da Sie auch wohl 
von RupßereG hören werden, in wie engem freundschaftlichem Verhältnisse 
wir stehen. In der That ist mir mein Leben in GöTTIngEen durch sein 
Hiersein viel lieber geworden. Er ist ebenso liebenswürdig von Cha- 
rakter als talentreich.« 


Gauss an GEBLING. 

»— — — Ich habe mich seit meinem letzten Briefe noch anhal- 
tend mit dem Magnetismus beschäftigt. — Meine Apparate haben nun 
eine Vollkommenheit, die nichts zu wünschen lässt, als ein schickliches 
Local, wo theils die Theodolithe solider aufgestellt werden können als 
auf hölzernen Stativen und in gedielten Zimmern, theils die besonders 
in der Sternwarte sehr beträchtlichen Einflüsse des vielen Eisenwerkes 
vermieden werden. Ich habe ein halb Dutzend Magnetstäbe die 
schwersten gegen 1 Pfund schwer und zwei ganz gleiche vollständige 
Apparate anfertigen lassen. Das letzte ist durchaus wesentlich, da die 
stündlichen Aenderungen schon in ein Paar Zeitminuten sehr gut zu 
bemerken sind. Morgen und übermorgen sind verabredete Tage in 
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HumsoLpts Plan, wo ich zwar nicht 44 Stunden en suite aber doch 
recht häufig die Aufzeichnungen machen werde. Meine Zurückführung 
der Intensität auf absolute Einheit, wozu ich schon mehrere, obwohl 
erst als vorläufige anzusehende Versuche gemacht habe, gelingen ganz 
unvergleichlich. Aber das von Moser und Rızss aus den Beobachtungen 
in Beruın berechnete Resultat ist nur + des meinigen also ganz un- 
brauchbar (mein Resultat bestätigt sich auch durch Versuche an Nadeln 
von den verschiedensten Dimensionen, obwohl kleine Nadeln wenig Ge- 
nauigkeit geben können). Jener enorme Fehler hat übrigens seinen 


Grund hauptsächlich in einer ganz unzulässigen Berechnungsweise und 


nach richtigen Principien finden sich, so gut es geht, Resultate, die 
wenigstens Annäherungen sind, u. sogar mein Resultat zwischen sich 
haben. Möchten Sie doch recht bald mich mit einem Besuche erfreuen: 
diese Beobachtungen gehören alle zu den schönsten die ich kenne; Sie 
werden gewiss viel Genuss davon haben. — — 

»Erfreuen Sie lieber GeErLINg mich doch recht bald mit einigen 
Zeilen, deren Empfang mir stets ein grosser Genuss ist. 

»Stets von Herzen 


der Ihrige 
»GÖTTINGEN, den 20. Junius 1832. 


 EncKE an Gauss. 


»BERLIN d. 21. Juni 1832. 
»Hochgeehrter Herr Hofrath. 


»Die so wichtige und hocherfreuliche Nachricht welche Sie die 


Güte hatten mir in Ihrem letzten geehrten Briefe mitzutheilen dass Sie 


zur gründlichen Untersuchung der magnetischen Kraft sich hingewendet 
beeilte ich mich sogleich dem Herrn von HunsoLpr mitzutheilen der 
Ihnen auf das wärmste dafür danken lässt und der näheren Angabe 
welche Sie ihn hoffen liessen über die Mittel sowohl für Deklination als 
Inklination und besonders auch für Intensität mit gespannter Erwartung 
entgegen sieht. Möchten Sie die Güte haben uns und der gelehrten 
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Welt die Frückte Ihrer Untersuchungen nicht allzulange vorzuenthalten. 
Es liegt diesem Wunsche bei mir noch das Privat-Interesse zum Grunde 
dass da ich durch Herrn von Hunsorpr in der Zukunft wohl mehr ver- 
anlasst werden werde auch Bestimmungen über die Richtung des Erd- 
magnetismus hier in BERLIN zu machen es von der grössten Wichtigkeit 
für mich wäre Ihres Unterrichtes mich zu erfreuen. Für die Deklination 
ist jetzt ein kleines Passageninstrument bei Pıstor hier fertig geworden 
womit ich so bald es in meinen Händen ist Versuche anstellen werde. 
Es hat zugleich die Einrichtung dass man es bequem auch zu Beobach- 
tungen der täglichen Variation wird anwenden können und wenngleich 
in dieser Beziehung es im ersten Augenblicke als ich hörte dass Sie 
ein neues Verfahren besässen es mir halb und halb leid that dass ich 
ein solches Instrument schon in anderer Form bestellt hatte, so hoffe 
ich doch auf jeden Fall mit demselben als Theodolit auch dann noch 
beobachten zu können wenn Ihr Instrument den eigentlichen Gebrauch 
überflüssig macht. Die Theilung hatte ich zu diesem Endzwecke schon 
genau genug machen lassen. | = | 

»Für die Inklination erwarte ich in diesen Tagen ein Instrument 
von Guamsey nach der Ihnen bekannten Construktion. Fast möchte ich 
glauben dass eine Verbesserung dieses Instrumentes noch mehr Be- 
dürfniss ist als das der Deklination denn nach einigen Erfahrungen 
scheint es als ob selbst die Gamseyschen Instrumente ziemlich starke 
ccastante Fehler haben oder vielmehr als ob man bei ihnen um weit 
grössere Theile unsicher ist als man selbst bei der nicht sehr genauen 
Art der Ablesung noch sehen kann. 

»Von dem was Sie über die Zurückführung der Intensität auf eine 
bestimmte Einheit bemerken habe ich durchaus keine Vorstellung, es 
müsste denn etwa eine Vergleichung mit der Schwerkraft sein. Gerade 
dieser Punkt würde Herrn von HumsoLpr dem wir ja die ersten Ver- 
suche der Art verdanken von dem grössten Interesse sein. — — — 

»Noch. habe ich eine sehr angelegentliche Entschuldigung hinzu- 
zufügen da ich trotz des Auftrags des Herrn von HumBoLpr so sehr spät 
erst Ihren gütigen Brief beantworte. — — — 
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»— — — Die Nachrichten über Herrn Professor Weser haben 
seine hiesigen Bekannten höchst erfreut. Dürfte ich bitten mich ihm 
bestens zu empfehlen. — — — 


>»Mit der Bitte um die Fortdauer Ihres bisher so unwandelbar ge- 
bliebenen gütigen Wohlwollens 
Ihr gehorsamster Diener 
EnckE.« 


| Gauss an ÜOLBERS. 
»Ihr Brief, mein geliebter OLsers, hat mir die grösste Freude ge- 
macht, um sogrössere, da die verschiedenen zum Theil sich ganz wider- 
sprechenden Nachrichten, welche mir von Zeit zu Zeit auf indirecten 
Wegen über Ihr Befinden zukommen mich in fortwährender Unruhe 
erhielten. Möchte doch die Erleichterung die Sie jetzt fühlen immer 
fester und grösser werden. — — — 
| »Von jeher schien mir, dass die Apparate, deren man sich für die 
magnetischen Bestimmungen bedient, sehr unvollkommen, und in einem 
schreienden Misverhältnisse gegen die Schärfe unsrer astronomischen 
und geodätischen Messungen sind. Ich habe mir seit etwa 5 Monaten 
 angelegen sein lassen diesem Uebelstande abzuhelfen, wobei ich gleich 
anfangs von einigen schon seit vielen Jahren gehabten Ideen ausging, 
aber freilich fast jede Woche noch auf etwas Neues gekommen. bin. 
- Gegenwärtig habe ich zwei Apparate fertig (ganz gleiche), womit ab- 
solute Declination und ihre Aenderungen, Schwingungsdauer etc. mit 
einer Schärfe gemessen werden können, die gar nichts zu wünschen 
übrig lässt, ausgenommen für mich, ein angemesseneres Local, wo kein 
Eisen in der Nähe ist und jeder Luftzug abgehalten ist. Beides fehlt 
mir in der Sternwarte und in meinem Hause, obwohl man den Einfluss 
davon auch nicht überschätzen darf; auch sowie es jetzt ist überbieten, 
meine ich, meine Messungen alles frühere sehr weit. Es ist hier aber 
eine sehr grosse Erndte zu halten, und da ich (wenn der Himmel mir 
Leben und Kraft erhält) nicht abgeneigt wäre, diesen Gegenständen ein 
eignes Werk zu widmen, so wird es damit, da ich stets alles Eilen mit 
| E2 
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Unreifem gehasst habe, wohl nicht so ganz schnell gehen. Inzwischen 
habe ich die Absicht doch gleich eine Anwendung, und zwar die aller- 
wichtigste, in einer Societätsvorlesung bekannt zu machen, nemlich die 
Bestimmung der absoluten Intensität des Erdmagnetismus. Ich habe 
schon, sowie meine Apparate sich nach und nach vervollkommneten, 
eine beträchtliche Anzahl vorläufiger Versuche gemacht, und die letzten 
werden der Wahrheit (so weit es in meinem Local möglich ist) schon 
sehr nahe kommen, doch habe ich erst neulich wieder neue Vervoll- 
kommnungen hinzugesetzt, nemlich Vorkehrungen, um alle Distanz- 
messungen dabei mit mikroskopischer Schärfe auszuführen. Auch 
hiebei ist mir Freund WeBER durch Mittheilung seiner Hülfsmittel 
äusserst hülfreich gewesen. 

»Jene Vorlesung hoffe ich binnen einigen Monaten ausarbeiten zu 
können, und einen kleinen Anfang habe ich bereits damit gemacht, in- 
dem ich eine Einleitung aufgeschrieben habe, die das Wesentliche der 
Grundideen in einer mehr populären Darstellung entwickelt. Es scheint, 
dass wenige Personen hiervon bisher eine klare Vorstellung haben. 
Da es Sie vielleicht interessirt, diese Einleitung zu lesen, so habe ich 
meinen Brouillon abschreiben lassen (Harpme hat die Gefälligkeit ge- 
habt) und ich lege solche Abschrift hier bei. Bei der Bestimmung, 
welche der Aufsatz, wozu diese Einleitung gehört, haben soli ist es 
unnöthig zu bemerken, dass ich diese Mittheilung als bloss für Sie 
bestimmt betrachten muss. Finden Sie, mein theurer OLBERS, sich auf- 
gelegt, diesem Aufsatz Ihre Aufmerksamkeit zu schenken, und wünschen 
über eines oder andere darin weitere Aufklärung, so wird es mir die 
grösste Freude sein, jeden Wink zu befolgen. Diesmahl noch ein Paar 
Worte über die Schärfe meines Apparats. 

»Die absolute Declination wird mit grösster Leichtigkeit erhalten. 
Zwei Secunden sind eine bestimmt sichtbar gemachte Grösse. Luftzug 
kann aber allerdings bedeutend grössere Anomalien hineinbringen. Die 
tägliche Variation kann man besonders in den Vormittagsstunden, wo 
sie am schnellsten ist, schon nach einigen Zeitminuten sicher erkennen. 

»Bei Beobachtung der Schwingungsdauer einer Nadel lässt sich 
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eine Schärfe erreichen, die ich selbst früher für unglaublich gehalten 
haben würde. Die Momente (wo eine Dauer zu Ende ist) haben nie 
einen Fehler von „5 Secunde sondern stets nur einige Hunderttheile. 
Ich beobachte nur kleine Schwingungen, d. i. ich fange ungefähr da 
an, wo man sonst aufhörte, und doch schwingt meine Nadel so dass 
ich nach 6 oder 8 Stunden noch die Momente mit grosser Sicherheit 
observire; habe ich eine neue Nadel eingehängt, deren Schwingungs- 
dauer noch unbekannt ist, so observire ich nur einige wenige Schwin- 
gungen zu Anfang und kann dann getrost auf einige Stunden in die 
Stadt gehen, wo nach meiner Zurückkunft von einer Ungewissheit, wie 
viele Schwingungen unterdessen gemacht sind, gar keine Rede 
sein kann. Ich habe sogar schon zuweilen bei Nacht etwas grössere 
Schwingungen eingeleitet, aber nicht wie H. QueteLer von 60° sondern 
z. B. von 10°, wo ich die Nadel bei Nacht ihrem Schicksal überlassen 
habe, und nach dem Aufstehen am andern Morgen mit Sicherheit habe 
angeben können, wie viele Schwingungen unterdessen gemacht sind. 


»Nichts desto weniger ist der modus prior (pag. 3) der Anlage 
dem zweiten bei weiten nachzusetzen, und zwar deswegen, weil jener 
eine viel längere Zeit erfordert, während welcher die Veränderlich- 
keit des Erdmagnetismus sich auf das Entschiedenste bemerklich macht. 


Ich habe zwar auch mehrere Versuche nach dem Modus prior gemacht 


(die nahe dieselben Resultate gaben), werde aber bei denen die gelten 
sollen mich nur auf den zweiten Modus beschränken. Vielleicht inte- 
ressirt es Sie die Resultate meiner letzten Versuche, obwohl solche 
immer erst als vorläufige zu betrachten sind, kennen zu lernen. 


»Als Einheiten angenommen 

1) das Gewicht (i. e. die Masse) die man ein Milligramm nennt 

2) den Millimeter 

3) diejenige beschleunigende Kraft, die in der Zeitsekunde einen 
doppelten Fall von Millimeter hervorbringt (wobei also die Schwere in 


GÖTTINGEN — 9812 ist) ist die Intensität des horizontalen Theils des 
Erdmagnetismus in Görrmeen nach Versuchen vom 22—26. Julius mit 
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mit Nadel A...... —= 1,7780 
| im Mittel 1,7771*) Ä 
wovon also die beiden einzelnen Resultate nicht vielmehr als den 2000sten 
Theil abweichen. Die Veränderung der Intensität während eines 
Tages ist öfters 4 mahl so gross. 

»Ein früherer Versuch mit fast gleichen Attentionen gemacht gab 
1,7670 aber in einem andern Local, wo eben die Localität sehr gut 
4 p.c. Unterschied leicht erklärt, da überall Eisen nicht zu vermeiden 
war. Ich werde demnächst auf das Verhältniss der Intensität am erstern 
Local zu der ganz in Freien zu bestimmen suchen. 

»Nach früheren Versuchen, wobei aber mehr Cautelen z. B. auch 


wegen Torsion der Fäden noch nicht genug berücksichtigt waren, mit 
andern Nadeln und in andern Localen gaben 


am 21. Mai 1,788 
24. Mai 1,777 
4. Junius 1,779. | 

»Eine Menge von Untersuchungen habe ich mir noch vorgesetzt, 
die aber einen grossen Aufwand von Zeit kosten werden. z. B. über 
den Einfluss der Temperatur auf die Nadeln, über das allmählige Ab- 
nehmen der magnetischen Kraft in den Nadeln, wenn sie anfangs so 
stark wie möglich magnetisirt sind und dann theils nicht, theils 
ohne Armatur aufbewahrt werden, über das Verhalten anderer Körper 
ganz besonders des Argentans etc. Bei allen diesen Geschäften wird 
mir die Hülfe des trefflichen WEBER äusserst schätzbar sein. — Viel- 
leicht wird unser Gouvernement, wenn die Geldklemme nicht zu gross 
ist demnächst nicht abgeneigt sein, ein eignes magnetisches Häuschen, 
worin gar kein Eisen ist zu errichten. Ich werde aber nicht eher dar- 
auf antragen, als bis alle meine Vorarbeiten gehörig reif sind. — — — 
»Ich werde zunächst noch eine Anzahl Stäbe aus Englischen Guss- 


*) »Die Zahl bleibt dieselbe wenn man das Gramm und den Meter 
als Einheit ansieht«. 
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stahl verfertigen lassen, die, wie meine Erfahrungen zeigen, nicht bloss 
stärkeren Magnetismus annehmen, sondern ihn auch zäher an sich halten, 
als Nadeln aus Cementstahl. 

»Doch es ist jetzt wohl Zeit, für diesmahl hievon abzubrechen. — — 

»Nun noch meinen innigsten Wunsch für Ihr Befinden mein theurer 
OLsers. Wie sehr jede Zeile von Ihnen mich beglückt, wissen Sie; wo 
es Sie aber zu sehr angreift, selbst die Feder zu nehmen, wird auch 
eine alien dietirte Mittheilung mir stets schon grosse Freude machen. 

Ewig Ihr ganz Et 
»GÖTTINGEN, den 2. August 1832. G.« 


Gauss an ENCkE. 
»Hochgeschätzter Freund. 

»Durch beigehende kleine Schrift, die vor nicht gar langer. Zeit 
die Presse verlassen hat, und ein besonderer Abdruck aus dem näch- 
stens erscheinenden neuen Bande der hiesigen Commentationen ist, 
wünsche ich mein Andenken bei Ihnen zu erneuern. Wenn Sie auch 
an dem. Gegenstande im Ganzen kein specielles Interesse nehmen, so 
lesen Sie doch wohl die freilich nur in nuce gegebenen Andeutungen 
über meine Vorstellung von den imaginären Grössen noch einmahl nach 
da ich mich erinnere dass Sie dem was ich Ihnen vor vier Jahren 
mündlich darüber sagte viele Aufmerksamkeit schenkten, so wie sie 
auch die Anzeige in den G.G. A. von 1831, die im Grunde mehr 
darüber enthält als die Abhandlung selbst, zu ihrer Zeit gelesen haben. 
Von den übrigen Exemplaren bitte ich das eine nebst angeschlossenem 
Briefe an Hrn. von HumsoLpr; zwei resp. an Hrn. Creuze und D- 
RICHLET nebst bestem Empfehl, zu geben und das fünfte gelegentlich 
einmahl nach KönıssBere zu befördern. 

»Meine Beschäftigungen mit dem Magnetismus haben seit meinem 
letzten Briefe fortgedauert; meine Apparate, die ich in Duplo fertigen 
zu lassen für nöthig gehalten habe, sind in sehr vielen Stücken weiter 
vervollkommnet, und es bleibt jetzt eigentlich gar nichts weiter zu 
wünschen übrig als ein gegen Eisennähe und Luftzug ganz geschütztes 
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Local. Mein Hauptaugenmerk ist noch auf die absolute Intensität ge- 
richtet, und ich habe die Absicht über diesen Theil der Untersuchungen 
zuerst etwas öffentlich zu sagen, wahrscheinlich in einer Societätsvor- 
lesung. Binnen einigen Monaten wird sich vielleicht die Ausarbeitung 
mit der ich bereits einen kleinen Anfang gemacht habe, vollenden lassen. 
Bestimmt kann ich aber darüber nichts sagen. Ich hasse alles über- 
eilte Publiciren und wünsche immer nur reifes zu geben, und da trifft 
es sich dann nicht selten, dass wegen dieses oder jenen Umstandes, der, 
nachdem er erledigt ist, wenige Zeilen füllt, ein wochen- oder monate- 
langer Aufenthalt entsteht. In dem bisherigen Vortrag der Lehre vom 
Magnetismus findet sich aber so viel Vages, Nichtssagendes, Unlogisches 
_ (auch selbst bei Bıor), dass hier erst ganz von vorne an aufgebaut werden 
muss. Es gehört dahin der Begriff der Pole. Dann der schreiende 
Widerspruch, dass man einmahl annimmt, in jedem Theilchen einer 
Nadel sei eben so viel nördlicher als südlicher Magnetismus, und nach- 
her doch immer so spricht als sei an einem Ende der Nadel bloss der 
Eine am andern der andere Magnetismus. Mich hat diese Verworren- 
heit bei Bıor im vorigen Herbst als ıch erst anfing mich mit diesen 
Dingen zu beschäftigen erst lange gequält. Ich konnte mit seinem 
freien Magnetismus gar keinen klaren Sinn verbinden. Durch die Be- 
ziehung auf die Electricität hat Bıor die Sache nur verwirrter gemacht. 
Ich bin nun freilich in diesen Dingen schon lange zu völliger Klarheit 
gekommen, allein es gehören dazu mehrere neue höchst interessante 
Lehrsätze die sehr tief liegen, deren Entwicklung die Grenzen der 
mir zunächst vorgesetzten Abhandlung weit, sehr weit überschreiten 
würden, und die ich daher in dieser nur mit wenigen Zeilen anzu- 


deuten haben werde. Allein ist von jeher mein gewissenhaft befolgter 


Grundsatz gewesen solche Andeutungen, die aufmerksame Leser in jeder 
meiner Schriften in grosser Menge finden (sehen Sie z. B. meine Disquiss. 
Arithmet. art. 335) stets dann erst zu machen, wenn ich den Gegen- 
stand für mich selbst ganz abgemacht habe, und so werden Sie über- 
sehen, dass der oben erwähnte Fall öfters vorkommen kann, wo um mit 
gutem Gewissen Eine Zeile schreiben zu können, eine, Monate erfor- 
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dernde Meditation erfordert wird. Diese Art zu arbeiten kann zuweilen 
die Folge haben, und hat sie zuweilen gehabt, dass auf Dinge die ich 


schon seit vielen Jahren besessen habe, später ihrerseits auch andere 


kommen, und in der Bekanntmachung mir zuvorkommen; sie wird viel- 
leicht auch die Folge haben können, dass manches einmahl mit mir 
ganz untergeht, und ich weiss, dass einige meiner Freunde wünschen, 
dass ich weniger in diesem Geiste arbeiten möchte: das wird aber nie 
geschehen; ich kann einmahl an lückenhaftem keine rechte Freude 
haben, und eine Arbeit an der ich keine Freude habe ist mir nur 
eine Qual. Möge doch jeder in dem Geiste arbeiten, der ihm am 
meisten zusagt. Was übrigens den gegenwärtigen speciellen Fall be- 
trifft, so hoffe ich dass sich bei der Ausarbeitung nicht so sehr viel 
finden wird, was noch lange aufhält. 

»Nach Vollendung dieser ersten Arbeit bin ich nicht abgeneigt, an 
ein ausführlicheres Werk in deutscher Sprache über alle mit meinen 
Apparaten anzustellenden Beobachtungen zu denken, worin denn auch 
diese Apparate selbst vollständig beschrieben werden würden, was in 
der That allein schon ein kleines Werkchen nöthig macht und von jener 
Abhandlung ausgeschlossen bleiben muss, zumahl da es ohne Zeich- 
nungen gar nicht geschehen könnte. Alle Beobachtungen dieser Art 
gehören übrigens zu den reizendsten die ich kenne, sie übertreffen in 
dieser Beziehung noch die astronomischen, denen sie an Präcision fast 
gleich kommen, ja in einiger Rücksicht noch übertreffen. Bei den 
Winkelmessungen kann man 2” entschieden sichtbar machen, und es ist 
hauptsächlich nur der schwer ganz zu vermeidende Luftzug welcher 
hindert, dass man von dieser Genauigkeit entfernt bleibt, was indessen 
durch Vervielfältigungen wieder ersetzt werden kann. Bei allen Zeit- 
ansetzungen in Beziehung auf Schwingungen hingegen ist die Schärfe 
entschieden weit grösser als an Beobachtungen am Passage-Instrument. 
Es handelt sich immer nur von Hunderttheilen der Secunde; nie, bei ei- 
niger Einübung, von Zehntheilen. Ich würde selbst diese Schärfe für 
unglaublich gehalten haben, wenn ich sie nicht seit Monaten, täglich 
vor mir sähe. Ich glaube, Sie würden es nicht bereuen, um dies selbst 
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zu sehen, eine Reise nach Görtıngen gemacht zu haben, was man ja 
jetzt in 40 Stunden kann. Wie sehr Sie mich durch einen solchen 
Besuch erfreuen würden, brauche ich Ihnen nicht zu sagen. 
»Mit dem Wunsche, bald wieder durch einige Zeilen von Ihnen 
erfreuet zu werden stets 
Ihr freundschaftlich ergebenster 


»GÖTTINGEN, den 18. August 1832. C. F. Gauss.« 
Gauss an SCHUMACHER. 
»— — — Ich bin fortdauernd mit dem Magnetismus beschäftigt. 


Einen ganz kleinen Anfang, eine Abhandlung über die absolute Inten- 
sität als Erdmagnetismus auszuarbeiten, habe ich bereits gemacht, werde 
aber freilich durch immer neue sich darbietende Experimente sehr ab- 
gehalten. Ich kenne nichts interessanteres von praktischen Geschäften, 
als diese magnetischen Beobachtungen. Meine früher geäusserten Er- 
wartungen realisiren sich vollkommen. Ich meine den absoluten Mag- 
netismus mit derselben Schärfe bestimmen zu können, wie man früher 
nur comparative Bestimmungen gemacht hat. Jetzt bin ich unter an- 
dern mit Versuchen beschäftigt, theils die Sättigungsmethoden zu ver- 
vollkommnen, theils den Grad der Beharrlichkeit, oder vielmehr die 
decrescirende Geschwindigkeit der allmähligen Abnahme der Stärke der 
Nadeln zu prüfen. Im Winter werde ich den Einfluss der Temperatur 
untersuchen. Möchten Sie mich nicht einmahl mit einem Besuche er- 
freue._, wenn Sie mit meiner Witwerwirthschaft vorlieb nehmen mögen. 
Es würde gewiss viel Interesse für Sie haben, meine Apparate und die 
damit erreichbare Schärfe, die den feinsten astronomischen Peekmehlangen 
nahe kommt, kennen zu lernen. 
Stets der Ihrige 
»GÖTTINGEN, den 31. August 1832. C. F. Gauss.« 
»BErLIN, d. 9. Novbr. 1832. 
EncKE an GiaAuss. 
 »Hochgeehrtester Herr Hofrath. 

»Ihr so überaus gütiger Brief vom 18. Aug., den ich mit dem 

Packete von Herrn Inspektor Rumpr etwas später erhielt, hat mich um 
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so mehr erfreut, als ich aus dem ganzen Inhalte desselben die ununter- 
brochene Fortdauer Ihres mir überalles werthen Wohlwollens ersah. 
Die Exemplare Ihrer wiederum eine ganz neue Bahn eröfnenden Ab- 
handlung, habe ich sogleich Ihrem Auftrage zu Folge vertheilt. Na- 
mentlich war Herr von HumsoLpr auch über den begleitenden Brief 
hocherfreut, wie er es Ihnen vielleicht schon selbst geschrieben hat, da 
er daraus die Gewissheit geschöpft hat, dass Sie dem Magnetismus eine 
anhaltendere Beschäftigung zugewendet haben, welche bisher noch bei 
keinem Zweige, dem Sie Ihre Aufmerksamkeit schenkten, ohne eine 
völlige Restauration und Erneuerung geblieben ist. Professor DiricHLEr 
scheint sich sogleich mit grossem Eifer auf die neue Ansicht von ima- 
ginären Primzahlen geworfen zu haben. 

»Der übrige Inhalt Ihres Briefes hat mir lebhaft eine sehr frühe 
Unterhaltung in das Gedächtniss zurückgerufen, auf der Reise im Jahre 
1814 nach SEEBERG, wohin Sie die Güte hatten mich mitzunehmen, eine 
Reise, die auch für mein ganzes künftiges Leben so wichtig geworden 
ist. Sie erklärten sich damals über Ihre Weise der Arbeit ganz auf 
gleiche Weise; wie Ihnen die Art von EuLer nicht zusage, sogleich die 
Resultate Ihres Nachdenkens in der Form wie sie sich vielleicht zuerst 
darböten, zu publiciren, mit dem Vorbehalte später häufig und wieder- 
holt darauf zurückzukommen, sondern wie Sie immer erst eine Vollen- 
dung und innere Zufriedenheit sowohl der Sache als der Form nach be- 
absichtigten. Schon- damals und noch mehr jetzt kann ich mir leicht 
erklären, wie einem Geiste, dem die Sache an sich, der rein mathema- 
tische Genuss die Hauptsache ist, die äussere Anerkennung nur eine 
unmittelbar daran geknüpfte Folge, dieser Sinn nothwendig einwohnen 
muss, und wie unangenehm und selbst empfindlich es Ihnen seyn muss, 
wenn Ihre feinen Untersuchungen, ehe Sie selbst noch den völligen 
Abschluss bekannt gemacht haben, in gewöhnliche und meistentheils 
rohe Hände kommen, welche den Kern vielleicht ganz übersehen, und 
ihn oder seine Schale nach Jedes Gefallen bearbeiten. In der That 
darf es auch wohl Niemand einfallen, diese Art der Vollendung nicht 
vollkommen recht zu finden. Höchstens, und ich will nicht läugnen, 
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dass auch bei mir sich manchmal der Gedanke regt, kann die Furcht 
geweckt werden, dass, wie es schon bei manchen grossen Geometern 
gegangen ist, Vieles und sehr wichtiges was Sie besitzen, Gefahr läuft 
eine Zeitlang verloren zu gehen, und wie es auch bei den elliptischen 
Funktionen der Fall gewesen ist, erst weit später, vielleicht nicht einmal 
in der Form, mit welcher Sie selbst für sich noch nicht sich begnügen 
zu können glaubten, durch irgend welche Veranlassung an das Licht 
gefördert zu werden. 

»Ueberhaupt aber hat sich, sowohl bei der Betrachtung des jetzigen 
Studiums der Astronomie, als auch der Physik, häufig sich bei mir die 
Bemerkung aufgedrängt, dass wahrscheinlich in praktischer Hinsicht 
mehr geleistet werden würde, wenn Jeder, der auch in keiner Hinsicht 
zu den schaffenden seltenen Geistern gehört, nur immer sich unter- 
richten könnte, wie er seine Kräfte und Zeit anzuwenden habe. Kaum 
wage ich es zu äussern, aus Furcht misverstanden zu werden, dass so- 
wohl in der Astronomie, als in der Physik, mir eine grosse Menge von 
sogenannten Beobachtungen ganz nutzlos gemacht zu werden scheinen, 
weil sie weder die Wissenschaft reell fördern, noch auch dem Beob- 
achter als Vorbereitung dienen weiter fortzuschreiten, und sich selbst 
klarer zu werden. Wenn nun vollends wie bei dem Magnetismus noch 
so wenig geschehen ist, und deshalb auch zu vermuthen steht, dass 
das Wesen desselben noch erst zur völligen Klarheit eine grosse Menge 
von Beobachtungen, an verschiedenen Orten und unter verschiedenen 
Bedingungen, bedarf, und dann die schöne Aussicht sich eröffnet, dass 
die wahre Ansicht und Methode gefunden sey, so regt sich so lebhaft 
bei mir der Wunsch diese algemeiner verbreitet zu wissen, dass ich 
mit der grössten Spannung dieser Eröfnung entgegen sehe, und viel- 
leicht in Ihrem Sinne, durch die algemeine und freudige Benutzung 
einen Ersatz für möglich hielte, in Bezug auf das Unangenehme, von 
roheren und ungeschickten Behandlungsweisen eines Gegenstandes, den 
Sie mit Vorliebe behandelt haben. 

»Ihrer überaus gütigen Einladung, auf welche ich kaum gehoft 
hatte, wenngleich ein Besuch in GörtmsEn schon längere Zeit mein 
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lebhafter Wunsch war, würde ich gewiss in diesen Ferien Folge ge- 
leistet haben, wenn nicht gerade in dieser Zeit die Erbauung einer 
neuen Sternwarte in das Leben getreten wäre. — — — Ich konnte vor- 
aussehen, und die Erfahrung hat es bestätigt, dass meine beständige An- 
wesenheit hier nothwendig sey, und musste mir die Freude Ihnen mich 
zu nähern, auf passendere und freyere Zeit, vielleicht im kommenden 
Jahre wenn Ihre Geschäfte es dann erlauben, versparen. 

»In den letzten Monaten habe ich hier, mit den Instrumenten welche 
Herr Inspektor Rumpr bei mir sah, die magnetische Inklination und 
Deklination zu bestimmen versucht. Die erste mit einer der von Hun- 
BoLpTschen ganz ähnlichen Inklinationsnadel von GamBEr. — — — 

»Die Deklination ward mit einem Pıstor’schen Instrumente bestimmt. 
In die Pfannenlager eines Theodoliten wird ein Cylinder gelegt, der 
zwei senkrecht auf seine Axe stehende Mikroskopen so trägt, dass die 
Linie, welche durch beide Visirpunkte geht, ebenfalls senkrecht auf 
die Axe ist, was durch ein Loth geprüft werden kann. Unter der 
Mikroskope schwingt an einem Coconfaden aufgehängt die Deklinations- 
Nadel, und durch Drehung der Axenträger wird auf dem Theodoliten 
die Deklination abgelesen, wenn die Nadel zur Ruhe gekommen ist. 
Sie wurde dabei immer umgehängt. Die zwey ersten Tage konnte die 
Deklination nicht auf das Maximum reducirt werden, weil gleichzeitige 
Beobachtungen fehlten. Ahı den zwey letzten wurde gleichzeitig an 
einer Gamseyschen Nadel den ganzen Tag über von Stunde zu Stunde 
beobachtet, so dass das wahre Maximum erhalten werden konnte. — — — 
Auch einen Gamgeyschen Schwingungsapparat hat HumsoLpr mitgebracht, 
welchen ich indessen weder selbst angewendet habe, noch habe an- 
wenden lassen, da theils die Nadeln noch nirgends anderswo geschwungen 
haben, theils hauptsächlich Ihre Methoden erst abgewartet werden 
sollten. 

»In dem beigehenden Packet befinden sich ein Buch von BaAsBasE, 
welches Soura mir bei seiner Durchreise vor vierzehn Tagen gab. Der 
letztere bedauerte sehr, dass der Zustand seiner Gesundheit ihm nicht 
erlaubte auch nach GörtımeEn zu gehen. Er war sehr leidend, und 
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eilte nach Enatann zurück. Ausserdem sind darin ein paar Sachen von 
mir, die ich, wenn ich sie mit Ihren gütigen Geschenken vergleiche, 
immer nur mit grosser Scheu abschicke. Sollten Sie das was in dem 
Jahrbuch über die Methode der kleinsten Quadrate gesagt ist ansehen, 
und finden dass wenigstens die Darstellung nicht ganz verfehlt ist, so 
. würden alle meine Wünsche erfüllt seyn. Es schien mir passend zu 
seyn sie elementar so viel als möglich vorzutragen. — — — 

»Herr Professor WEBER steht hier so wohl bei seinen jüngeren 
Freunden DiricaLer und PoGGENnDoRF, welche beide jetzt verheyrathet 
sind, als auch bei Herrn von HumsoLpr fortwährend in so frischem An- 
denken, dass Ihre gütigen Aeusserungen hier die grösste Freude erregt 
haben. Indem ich Sie ersuchen möchte mich ihm bestens zu empfehlen 
bitte ich zugleich Ihr ferneres Wohlwollen mir nicht zu entziehen 

| Ihr 
dankbarer Schüler 
EiNckE.« 


Gauss an SCHUMACHER. 
den 6. Jan. 1833. 

»Ich gehe damit um, bei unserm Ministerium auf die Errichtung 
eines eigenen von Eisen freien Gebäudes für fortwährende magnetische 
Beobachtungen anzutragen und habe bereits den Baumeister um einen 
Kostenanschlag ersucht. Ob dies reussiren wird, muss ich erwarten, die 
Kosten werden allerdings beträchtlich sein. — — — Bei Einreichung des 
Antrags würde ich zur Abkürzung gern einen Abdruck des fraglichen 
Aufsatzes beilegen, die kleine Anzahl von Extraabdrücken, welche ich 
erhalten habe, ist aber schon bis auf Einen erschöpft, daher ich Ihnen, 
falls Sie eine neue Auflage machen, Dank wissen würde, wenn Sie ausser 
dem gewöhnlichen Exemplar, womit Ihre Güte mich versorgt, mir noch 
einen oder ein Paar Abdrücke des betreffenden Blatts beilegen möchten. 

»Ich komme noch einmahl auf die Schärfe der Beobachtung der 
Antritte, Behuf Bestimmung der Schwingungsdauer zurück, da ich‘ 
' kürzlich eine grosse Anzahl solcher Beobachtungen discutirt habe. Ich 
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finde (Beobachtung am Chronometer) mittlern Fehler eines beobach- 
teten Antritts 0”051, oder wahrscheinlichen Fehler 0”034 ‚ und doch 
waren dies Beobachtungen, wo grösstentheils das Auge schon sehr er- 
müdet war. 

»Auf das Detail Ihrer Abwägungen bin ich sehr begierig. Viel- 
leicht ist es nicht ganz überflüssig auch gegen den Einfluss des Magne- 
tismus bei sehr feinen Abwägungen auf seiner Hut zu sein. Kräftig 
magnetisirte Stahlstücke kann ich auf meiner Wage gar nicht mit ei- 
niger Schärfe abwägen, die Schrauben im Gestell üben dann eine ex- 
orbitante Kraft aus; solche Stäbe müssen vorher, ehe sie magnetisirt 
sind, gewogen werden; allein auch dann ist das Resultat immer etwas 
‚unsicher, da jeder Stahlstab immer schon einigen schwachen Magne- 
tismus hat. Glücklicherweise sind meine Methoden — — — aber von 
der Kenntniss des Gewichts der Stahlnadeln ganz unabhängig. — — 
— — — — — — — Stets und ganz der Ihrige 

C. F. Gauss.« 


EnckE an Gauss. 
»BERLIN d. 21. Januar 1833. 
»Hochgeehrtester Herr Hofrath. | 

»Ihren so überaus gütigen Brief vom 25. Decbr. würde ich schneller 
und befriedigender beantwortet haben wenn nicht seit Ende Novembers 
meine Frau schwer und seit einigen Tagen hofnungslos darniederläge 
so dass ich ihr Ende in kurzer Zeit befürchten muss. Bei der Unge- 
wissheit ob ich in den nächsten Tagen Ruhe genug haben möchte 
beehre ich mich wenigstens in Bezug auf die Erkundigungen welche Sie 
die Güte haben von mir zu verlangen so viel zu sagen als ich jetzt 
weiss und vertraue fest auf Ihre gütige Nachsicht bei diesen drücken- 
den Verhältnissen. 

»Die vortrefliche Anzeige habe ich sogleich an HumsoLprt abgegeben 
und sie auch der Akademie vorgelegt wo sie besonders von ERMANn mit 
lebhaftem Interesse aufgenommen ist. Dass HumsoLpr eigenhändig eine 
Uebersetzung davon in französischer Sprache zur schnellen Publikation 
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in Parıs gemacht hat wird er Ihnen selbst geschrieben haben. Ihre 
Abhandlung muss wohl von J edem mit gespannter Begierde erwartet 
werden da sie in einer sehr dunkeln Partie der mathematischen Physik 
ein neues Licht in jeder Beziehung aufgehen lässt. Möchten Sie in 
dem unbezweifelten Nutzen den sie gewähren wird, einen reichlichen 


Ersatz für die kostbare Zeit finden welche Sie auf diese Untersuchungen 
gewandt. — — — 


»Indem ich hier schliesse hoffe ich in nicht zu langer Zeit meh 
Ruhe zu gewinnen um über den Magnetismus nachzuhohlen und wenn 
Sie es erlauben wollten mich bei Ihnen zu unterrichten so viel als 
möglich. Möchten Sie diese Zeilen mit der im Eingange angegebenen 
etwas ermattenden und niederschlagenden Veranlassung entschuldigen 
und Ihr Wohlwollen ungetrübt bewahren 

Ihrem 
stets dankbaren 
EnckE.« 

»Ein von Prana für Sie mir eingesandte Abhandlung über die 
Störungen der Venus (worin aber wiederum eine kleine Uebereilung 
später verbessert ist) sende ich mit der nächsten Fahrpost ab«. 


HumsoLor an Gauss. 

»Ich darf es nicht wagen, mich vor Ihnen zu rechtfertigen, mein 
theurer, Hochverehrter Freund. Meine Schuld ist gross und weder die 
zunehmenden rheumatischen Leiden meines rechten Arms, noch der 
Wunsch rechte Musse zu finden, um Ihnen ausführlich zu schreiben 
und Sie lebhaft fühlen zu lassen, welche Bewunderung in mir die von 
Ihnen für den Magnetismus eröffnete Bahn in mir erregt hat und wie 


diese Bewunderung sich (weil Sie der Gegenstand derselben sind) an die 


fröhlichsten Erinnerungen der in Ihrer Nähe vollbrachten Tage anreiht, 
können mein langes Stillschweigen auf die Beweise Ihres Wohlwollens 
entschuldigen. Es bleibt mir also nur übrig Ihre Grossmuth in An- 
spruch zu nehmen. Wer so hoch als Sie steht ist leicht zur Nachsicht 
in den schwach -menschlichen Dingen geneigt. Um mich nun aber 
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selbst in Ihren Augen wieder etwas zu heben, will ich zugleich aber 
auch von meinen Verdiensten reden, ja von Verdiensten die bei meiner 


lahmen Hand Sie anerkennen müssen. Ihre Anzeige der Entdeckung 


die Intensität auf ein bestimmtes Maasz zu reduciren, hat mich derge- 
stait erfreut, dass ich (sobald ich gewiss war, von der Methode recht 
durchdrungen zu sein) mich selbst an das Uebersetzen gemacht habe. 


Obgleich unsere deutschen Zeitungen uns periodisch mit der Idee 


schmeicheln, dass unsere vaterländische Sprache in dem grossen BasyLon 


wuchere, so hat mich ein 20jähriger Aufenthalt fast das Gegentheil ge- 
lehrt. — — — — — — — — — — - — 


stitute ist fast alles verloren, was man deutsch ohne Auszug und Er- 


läuterung einsendet. Meine Uebersetzung ist mit Encke durchdisputirt 
worden, denn bei der edeln Concision Ihres Styls, ist es immer zuletzt 
leicht den anfangs aufstossenden Zweifel zu lösen. Dann habe ich (da 
ist nun mein Verdienst) das Ganze noch einmal abgeschrieben und etwas 
leserlicher als diese Zeilen, und mit einem erläuternden Briefe über das 
Vielumfassende Ihres Unternehmens an Araco, dem Institute übersandt. 
Die Sendung ist (wie Ihnen unser Freund Encke wird schon gemeldet 
haben) etwa 10—12 Tage nach dem Empfang Ihrer Arbeit, von hier 
abgegangen. Wenn wir in den Zeitungen von Parıs hier noch nichts 
' darüber gehört, so liegt dies wohl in Araco’s Abwesenheit, der Anfang 
Januars alle Jahre auf 2 bis 3 Wochen nach Merz geht zum Examen 
der polytechnischen Schüler auf der Ecole d’application du Ge£nie et de 
VArtillerie. Die Uebereinstimmung Ihrer Beobachtungen unter einander 
werden überall Bewunderung erregen und doch sind sie wohl noch nicht 
von den Wirkungen der Wärme und der veränderten Inclination befreit. 
Da ich über die stündlichen Veränderungen der Inclination und Inten- 
sität selbst in PoGGENDoRF vor meiner Abreise nach SIBIRIEN etwas be- 
kannt gemacht, so ist es Ihnen, Verehrtester, vielleicht angenehm, wenn 
ich Ihnen aus einem alten Briefe von Araco an mich (Parıs 13. Dec. 
1827) etwas über die Parıser Epoche abschreibe: »en reprenant par une 
nouvelle methode les observations diurnes d’Inclinaison, dont tu m’avois 
Mathem. Class. XXXIIII 3. G 
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vu occupe&, jai trouve, non pas seulement par des moyennes mais chaque 
jour, une variation röguliere. L/inclinaison est plus grande le matin 
a 9% que le soir a 6P. Tu sois que lintensite, mesurde avec une 
aiguille horizontale est au contraire a son minimum & la premiere 
&poque et qu’elle atteint son maximum entre 6” et 7® du soir. La va- 
riation totale &tant tres petite, on pouvait supposer, quelle n’etoit due 
qu’au seul changement d’inclinaison et en effet la plus grande portion 
de la variation apparente d’intensite depend de lalteration diurne 
de la composente horizontale; mais toute correction faite, il reste ce- 
pendent une petite quantite comme indice d’une variation reelle d’inten- 
site. Die Methode, welche Araco anwendet um die Veränderungen 
der Inclination zu messen ist diese. An die untere Spitze der GamBEr'- 
schen Nadel wird ein dünner Glasfaden geklebt. Das Instrument über- 
lässt man sich selbst und richtet ein kleines Fernrohr zugleich auf 
Faden und Eintheilung, so dass man dann einzelne Minuten schätzen 
kann. Sie, mein edler Freund, haben alles zugleich mit ncucn Mitteln 
ergriffen und der ganze Magnetismus verdankt Ihrem Geiste eine Re- 
volution. Auch über das Streichen sehe ich in Ihrem ersten so wohl- 
wollenden von einer Schrift begleitendem Schreiben, die wie so vieles 
über meinein (deprimirten) Horizonte liegt, nun ganz neue Dinge. Die 
von Kuprer so verschiedentlich gegebenen Temperatur-Correctionen und 
die absolute Bestimmung der Inclination liegen ganz im Argen und 
harren Ihres wohlthätigen Lichtes. Der Uebergang von hohen 'Tempe- 
raturen (50°—60° R.) zu niedrigen 45° und — 8’ R. befolgt engere 
Curven der Intensitätszunahme und bisher hat man wie mir es scheint 
sehr unglücklich geschlossen von Versuchen bei 60° auf die Tempera- 
turen bei denen wir arbeiten 5°— 20° R. Bei der Inclin. beunruhigen 
mich die Erfahrungen mit scheinbar ganz gleich vollkommen gearbei- 
teten Gamsgey'schen Nadeln. Ich besass sonst welche bei denen es mir 
glückte nach Anwendung aller Correctionen durch 2 Nadeln Resultate 
zu erlangen die nicht um eine Bogenminute differirte[n]. Jetzt habe ich 
in Parıs eben so schöne Gamser'sche Nadeln gesehen deren 2 keine 
Uebereinstimmung von 4—5—6 Minuten :gab[en], ein Gräuel wenn man 
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die so langsam mit den Jahren abnehmende Inclination untersuchen 
will. Sollte der Grund allein daran liegen dass bei Umkehrung der 
Pole man eine andere Kraft (Intensität) erhält? Ihr bereits mit so 
schönem Erfolge gekröntes Unternehmen befriedigt meine Eitelkeit auf 
eine sehr individuelle Weise. Ich träume dass meine Bitten, die Ver- 
suche die Sie in meinem Hause mit Auffindung der Inclin. durch 3 und 
6 Extra-Meridian- Beobachtungen machten, mitgewirkt haben zu dem 
Entschlusse diesen verworrenen Theil der Physik aufzuklären. Die von 
Ihnen bekannt gemachte jetzige Inclination zu GÖTTINGEN (an ganz 
freiem Orte?) scheint auch wieder die sonderbare Anomalie der bei 
Ihnen so langsamen Abnahme der Inclin. zu confirmiren (meine Relat. 
histor. 4. T. III. p. 625). Sie erinnern sich dass in Görrmeen Incl. 
war Dec. 1805 —69° 29° und Sept. 1826 —68° 29 26” (eine Nadel 
68° 30° 7” die andere 68° 28’ 45” mit Ihnen). In Parıs war Abnahme 
von 1798—1810 jährlich 5° aber nur 3,3 von 1810 bis 1825. Doch 
ich ermüde Ihre Geduld. Crausens neuer Fund hat mich sehr erfreut. 


Wie eine Entdeckung immer eine andere herbeiführt, weil man besser 


sucht und weiss was man finden kann. So war es mit den Aerolithen, 
mit den kleinen (Taschen) Planeten, mit den Cometes a courtes periodes. 
Aber das hemmende Fluidum scheint mir das grosse physikalische 
Räthsel und sein Dasein ist doch wohl nothwendig anzunehmen. Sollte 
der vielleicht zwischen Venus und Mars schwebende Ring des Zodia- 
kalscheins den wir durchkreuzen dasselbe Fluidum verdichtet und selbst- 
leuchtend sein? Sollten Cometen wenn sie diesen Ring um dessen 
Grenzen und Lage man sich so wenig kümmert, durchwandeln auch von 
ihm nicht gehemmt werden? Auch die begrenzte und unbegrenzte ir- 
dische Atmosphäre ist ein Uebel an dem unsere Physik erkrankt. Und 
doch beweiset denke ich, die so wunderbar erhöhte Intensität der Cre- 
puscula 1831 wo man von Irkurz bis Beruin bei Nacht lesen konnte, 
dass in den Schichten wo Barometer Druck 0", 00001 ist, auch noch. 
meteorologische Veränderungen vorgehen. Lichterscheinungen und 
Widerstand sind ja die einzigen Zeichen die uns an das Dasein solcher 
Weltfluiden können glauben lassen! Ich habe mehrere Tage hier, unter 
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den zeitraubendsten Zerstreuungen des Hoflebens, mit Ihrem heitern 
und guten Herzog von CamBripgE zugebracht und da der Magnetismus 
bei mir eine seit 40 Jahren eingebürgerte Krankheit ist, ihm einen 
Begriff von Ihren Entdeckungen gegeben. Ich habe mich gefreut zu 
erfahren wie er weiss was er an Ihnen, Theurer, besitzt. »Man schreit 
oft (sagt er in seiner lebendigen Art sich auszudrücken) gegen GÖTTINGEN, 
so lange wir die Bibliothek und Gauss besitzen, können wir schimpfen 
lassen«. Ich bin einverstanden, aber meine Pflicht ist <s Ew. kön. Ho- 
heit zu bitten, die Rangordnung der Schätze umzukehren und den ersten 
Mathematiker unseres Zeitalters, den grossen Astronomen, den geist- 
reichen Physiker zuerst zu nennen. Der Herzog bittet mich, seines 
Alters wegen zu verheimlichen, dass wir 1790!! zugleich in GÖTTINGEN 
studirt. Mit dankbarer Verehrung und nochmaliger Bitte, dem Freunde 
nicht zu schmähen 
Ihr 

»BerLın, den 17. Febr. 1833. Ar. HumsoLpr. 

»Meine freundlichsten Grüsse Herrn Prof. Weser den ich um Ihre 
Nähe beneide.« 


EnckE an Gauss. 
| »BERLIN d. 16. August 1833. 
»Hochgeehrtester Herr Hofrath. 

»Schrn längere Zeit war es mein fester Vorsatz Ihnen für Ihr 
gütiges Geschenk Ihrer letzten magnetischen Abhandlung meinen er- 
gebensten Dank zu sagen, immer verschob ich es von Tage zu Tage 
je häufiger ich zur Durchlesung derselben zurückkehrte. Es bedarf 
gewiss keiner Versicherung wie hoch der Werth derselben mir erschien, 
fast möchte ich sagen ich scheue mich bei Ihren Arbeiten so mich 
auszudrücken. Auf der andern Seite erregte es bei mir ein fast weh- 
müthiges Gefühl zu sehen welch’ ein Feld auch für die Genauigkeit 
der Beobachtung sich hier öfnet und wie ich bei meinen astronomischen 
Beschäftigungen kaum hoffen darf mich jemals dahinein zu wagen. 
Schon bei Ihrer Anzeige in den Göttinger gelehrten Anzeigen schien 
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es mir als setzten Sie voraus dass die darin enthaltenen Andeutungen 
Jeden in den Stand setzen würden den nöthigen Apparat sich zu con- 
struiren. Indessen wenn man aus der neuen Abhandlung so klar es 
heraustreten sieht, welche grosse Vor- und Umsicht erfordert wird so 
wie welche Materialien an Instrumenten Magnetstäben und localen Ein- 
richtungen nöthig sind um die Genauigkeit zu erreichen von der Sie 
das Muster aufgestellt (von der besonderen individuellen Geschicklichkeit 
des Beobachters abstrahire ich hier ganz) so fürchte ich fast dass es 
noch längere Zeit dauern wird ehe Ihr Vorschritt in dem gewönlichen 
Treiben der Beobachter sich merklich macht. Die nöthigen Rechnungen 
würden mich zwar nicht abschrecken aber so sehr ich hofte dass es 
mir vielleicht möglich seyn würde durch eigene Versuche recht mit 
Ihrem Gange vertraut zu werden so habe ich doch für längere Zeit 
jetzt darauf verzichtet, ja die Einrichtung des kleinen magnetischen 
Häuschens die ich mir schon entworfen hatte noch bei Seite gelegt in 
der Hofnung vorher noch wenn es irgend möglich wäre durch eigene 
Anschauung in GöTTIeENn mich zu belehren. Der plötzliche Tod von 

 Rumpr wenn ich anders nicht falsch berichtet bin raubt für das erste 
auch die Aussicht vollständige Apparate sich verschaffen zu können. 
In der That kann ich Ihnen nicht genug ausdrücken wie niederschla- 
gend die Betrachtung auf mich wirkte dass mein festes hiesiges Ge- 
schäft von so höchst interessanten wenn auch nur Hülfsleistungen im 
Sammeln von Erfahrungsdaten für das erste mich entfernt hält. Immer 
erinnere ich mich indessen schon früher bei jedem Gegenstande der 
lebhafter mich ergrif ähnliches empfunden zu haben und häufig weicht 
dieses Gefühl wenn ernstlich Hand angelegt werden muss. 

»Aus einer Anmerkung glaube ich übrigens zu sehen dass Sie auf 
einen Gegenstand wegen der Drehung auch Ihre Aufmerksamkeit ge- 
richtet mit dem ich anfangs hofte bei meinem hiesigen Deklinations- 
instrumente besser als man bisher gethan fertig zu werden. Die Fäden 
an denen die Nadel anfgehängt wird sind schon bearbeitet wenn man 
sie auch einfach nennt. Ich wandte mich deshalb schon vor längerer 
Zeit an eine hiesige Seidenfabrik um ganz einfache Fäden zu erhalten 
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allein auch-der Chef des Hauses selbst konnte sie mir nicht verschaffen 
so dass eine Anzahl derselben stark genug wären die Nadel zu tragen 
und nach vielem Zeitaufwand aus den Cocons selbst etwas dem Zwecke 
entsprechendes zu ziehen musste ich zu den alten Fäden zurückkehren. 
Für das hiesige Instrument hatte die mechanische Entfernung der 
Drehkraft um so mehr Interesse als eine genaue Ermittelung der Tor- 
sion bei ihnen nicht wohl möglich ist. 

»Herr von HumsoLpr ist gegenwärtig mit dem Könige in Törurz. 
Wenn er nicht schon selbst Ihnen geantwortet haben sollte so möchte 
ich Sie sehr dringend ersuchen auf seine hiesigen Verhältnissen etwas 


Rücksicht zu nehmen. Seine Zeit wird von verschiedenen Seiten her 


so unmässig in Anspruch genommen dass mir es immer noch ein wah- 
res Wunder ist wie er wenn auch nur die leichteren geschichtlichen 
und geographischen Untersuchungen fortzusetzen vermag, wie er es 
doch sehr ernstlich thut. Gewöhnlich gehe ich drey- bis viermal ver- 
geblich ehe ich ihn sprechen kann obgleich ich weiss dass er sich nicht 
wie sonst wohl geschehen mag verläugnen lässt weil sein Zimmer fast 
nicht leer wird und er nicht einmal seines nächsten Augenblickes sicher 
ist wenn er bei Hofe verlangt wird. — — — 

»Indem ich Sie ersuche Ihr gütiges Wohlwollen mir auch ferner 
nicht zu entziehen 

verbleibe ich 
Ihr ergebenster 
EncKE.« 


Gauss an ENckeE. 

»Indem ich mich niedersetze, um einige dem Herrn Professor Hırı 
aus Lunp (welcher sich hier einige Wochen aufgehalten hat, und im 
Begriff ist über Beeuin nach SCHWEDEN zurückzureisen) an Sie mit zu- 
gebende Zeilen. aufzusetzen, erhalte ich Ihr gütiges Schreiben vom 16. d., 
und kann mich nicht enthalten, sofort einiges darauf zu erwiedern. 

»So sehr es mich freuet, dass Sie, wie es scheint, den Arbeiten 
über den Magnetismus Ihr Interesse nicht versagen, so leid thut es mir, 
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wenn mein Schriftchen ganz gegen meine Absicht Sie von der Theil- 
nahme an ähnlichen Arbeiten gewissermaassen abgeschreckt und ent- 
muthigt hat. Sie stellen Sich gewiss alles viel schwerer und verwi- 
ckelter vor, als es wirklich ist, und ich bin fest überzeugt, dass es nur 
der eignen Anschauung und einer kurzen Einübung bedürfen wird, 
Ihre Ansicht zu berichtigen und Ihr Interesse noch viel mehr zu be- 
leben. In Abrede will ich dabei nicht stellen, dass es dabei mancherlei 
Kleinigkeiten gibt, die wie geringfügig sie an sich auch sind, doch 
den, der bloss durch eigne Erfahrung ans Ziel strebt, einiges Lehrgeld 
kosten. Allein dies ist nur ein Grund mehr, da über solche Dinge 
sich nicht wohl schreiben lässt, dass Sie selbst hieher kommen müssen. 
Sie brauchen ja zur Reise von Berti nach GÖTTINGEN weniger als zwei- 
mahl 24 Stunden, und meine Arme sind zu Ihrem Empfang immer of- 
fen. Ich muss Ihnen diess um so mehr ans Herz legen, da ich mit 
Fug und Recht die erste Nachfolge auf meine Einrichtungen von BERLIN 
und von Ihnen erwarte, da nirgends die Umstände günstiger sein können, 
als dort, wo Ihr Humsorpr sich so lebhaft für den Gegenstand inter- 
essirt und wo die doch am Ende sehr unbedeutende Kosten gar nicht 
in Betracht kommen. se; 
»Unser mägnetisches Observatorium schreitet im Bau langsam fort; 
_ es ist unter Dach aber seit 14 Tagen ruht die Arbeit ganz, vermuthlich 
damit die Wände, und die Fussbodenausfüllung erst gehörig austrock- 
nen, was bei dem feuchten Wetter langsam vor sich geht. Ich hoffe 
aber doch noch immer schon in diesem Herbst darin zu beobachten. 
Dies ist inzwischen kein Grund Ihre Reise zu verschieben, denn alle 
Vorrichtungen darin werden sehr einfach sein, den bisher in der Stern- 
warte bestehenden im Wesentlichen gleichen, und nur durch grössere 
Dimensionen sich unterscheiden, und nach letzteren von Ihnen eben so 
vollständig verstanden werden, als wenn sie schon selbst da ständen. 
»Die Probestähle aus UstLar sind vortrefflich ausgefallen; Freund 
Wer ist vor einigen Tagen selbst an der Hütte gewesen, um eine Art 
Contract festzumachen, und in ein Paar Wochen hoffe ich schon die 
erste Lieferung von etwa 1 Centner trefflicher glasharter wenigstens 
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4 pfündiger Stahlstäbe zu erhalten. Meine Manipulationen Stäbe mit 
Leichtigkeit aufs stärkste zu magnetisiren werden Sie mir bald ablernen; 
Beschreibungen sind freilich weitläufig und kaum thunlich, da so man- 
cherlei Kleinigkeiten zu bemerken sind. 

»Unsre grosse galvanische Kette (6000— 7000 Fuss Draht) ist schon 
lange ungestört bestehend und schon oft haben wir mit besten Erfolg 
ganze kleine Phrasen einander telegraphisch signalisirt. Ganz besonders 
merkwürdig und anfangs für mich überraschend (obwohl es nach richtiger 
Theorie hätte vorhergesehen werden können) war der Umstand, dass es 
dabei gar keiner grossen Platten oder starker Säuren bedarf; eine 
Kupfer- und Zinkplatte etwa wie ein n»reussischer Thaler gross, und 
Tuchscheibe mit reinem Brunnenwasser genetzt, ja sogar destil- 
lirtes Wasser ist vollkommen hinreichend, ja sogar für die bisherigen 
Einrichtungen (die ursprünglich nicht diesen Zweck hatten) noch zu 
stark; die grössten Platten (in sofern man nur Ein Paar nimmt) und 
starke Säure würde nur etwa eine doppelt so grosse Wirkung geben. 

»— — — Indem ich Ihnen also meine Bitte nochmals wiederhole 
beharre ich wie immer = 

in freundschaftlichster Ergebenheit 
»GÖTTINGEN den 20. August der Ihrige 
1833. C. F. G« 


Gauss an OLBERS. | 

»Es ist sehr lange, mein theuerster Freund, dass ich von Ihnen 
keine Nachrichten, und, wie ich besorge, noch länger dass ich Ihnen 
nicht geschrieben habe theils durch wirklich recht überhäufte und zeit- 
versplitternde Arbeiten, theils durch mancherlei Bekümmernisse und 
Sorgen bin ich in aller Correspondenz zurückbleibend geworden. Ich 
darf jedoch nicht länger anstehen, Ihnen wenigstens ein Lebenszeichen 
zu geben. 

»Mit meiner Vorlesung über die Intensität des Erdmagnetismus, 
von welcher ausnahmsweise schon jetzt, also mehrere Jahre vor dem 
muthmasslichen Erscheinen des betreffenden Bandes der Commentationen, 
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ein besonderer Abdruck ausgegeben ist, komme ich bei Ihnen zu spät: 
inzwischen hoffe ich, dass Sie das beikommende Exemplar, wenn auch 
nur des vielleicht bessern Papiers wegen noch freundlich annehmen 
werden. — — — | 

»Das magnetische Observatorium ist bis auf einige innere Ein- 
riehtungen vollendet, und ich habe bereits vorläufig einen der bishe- 
rigen Apparate hineingestellt, und angefangen die Berichtigungen Behuf 
Nullpunkt der Fadentorsion, besten Platzes der Aufstellung etc. vorzu- 
nehmen, wobei ich, durch die Kürze und Dunkelheit der Tage, von 
denen das Meiste oder oft das Ganze durch zwei Collegia und ander- 
weitere nie endende Störungen absorbirt wird, sehr gehemmt werde, so 
dass diese Operation, die an hellen Sommertagen und freier Disposition 
über die Zeit in 1-—-2 Tagen absolvirt werden könnte, jetzt mehrere 
Wochen erfordern werden. Gar viel verloren ist jedoch dabei nicht; 
denn definitiv wird eine circa 4 Pfund schwere (2 Fuss lange) Nadel 
aufgehängt werden, wozu die Hülfsapparate (Spiegelhalter, Schiffchen 
etc. etc.) erst angefertigt werden müssen. 

»Ich weiss nicht ob ich Ihnen schon früher von einer grossartigen 
Vorrichtung die wir hier gemacht haben, geschrieben habe. Es ist eine 
galvanische Kette zwischen der Sternwarte und dem physikalischen 
Kabinet durch Drähte in der l,uft über die Häuser weg oben zum 
Johannisthurm und so wieder herab gezogen. Die ganze Drahtlänge 
wird etwa 8000 Fuss sein. An beiden Enden ist sie mit einem Multi- 
plintor verbunden, bei mir von 170 Gewinden bei WEBER im phys. 
Kab. etwa 50 Gewinden, beide um 1pfündige Magnetnadeln geführt die 
nach meinen Einrichtungen aufgehängt sind. Es sind daraus manche 
imposante zum Theil anfangs überraschende Versuche und Erfahrungen 
hervorgegangen. Zu den letzten gehört (was freilich hätte vorausge- 
sehen werden können) dass gar keine grossen Platten oder starke Säuren 
erforderlich sind, um eine doch sehr grosse in die Augen fallende Wir- 
kung zu geben. Wir nehmen stets nur reines Brunnenwasser 
und ein mässiges Plattenpaar, zuweilen nur wie ein pr. Thaler gross, 
und die Wirkung bleibt doch nicht sehr viel kleiner, wenn noch so 
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starke Säure und noch so grosse Platten genommen werden (vorausge- 
setzt, dass man nur Ein Paar anwendet). Ich habe eine einfache Vor- 
richtung ausgedacht, wodurch ich augenblicklich die Richtung des 
Stromes umkehren kann, die ich einen Commutator nenne. Wenn ich 
so tactmässig an meinen Platten operire, so wird in sehr kurzer Zeit 
(z. B. in 1 oder 1*J Min.) die Bewegung der Nadel im phys. Kabinet so 
stark, dass sie an eine Glocke anschlägt hörbar in einem andern Zim- 
mer. Dies ist jedoch mehr Spielerei. Die Absicht ist, dass die Bewe- 
gungen gesehen werden sollen, wo die äusserste Accuratesse erreicht 
werden kann. Wir haben diese Vorrichtung bereits zu telegraphischen 
Versuchen gebraucht, die sehr gut mit ganzen Wörtern oder kleinen 
. Phrasen gelungen sind. Diese Art zu telegraphiren hat das Angenehme, 
dass sie von Wetter und Tageszeit ganz unabhängig ist; jeder der das 
Zeichen gibt und der dasselbe empfängt, bleibt in seinem Zimmer, wenn 
er will bei verschlossenen Fensterläden. Ich bin überzeugt, dass unter 
Anwendung von hinlänglich starken Drähten auf diese Weise auf Einen 
Schlag von GörrmgEen nach Hannover oder von HannovEr nach BREMEN 
telegraphirt werden könnte. — — — 

»Möchte ich doch bald einmal wieder durch einige Zeilen von Ihnen 
erfreut werden. 
| Mit inniger Liebe 
»G. den 20. November 1833. Ihr ©. F. Gauss.« 


EnckE an Gauss. 
»BERLIN d. 4. Okt. 1834. 

»Einliegend hochgeehrter Herr Hofrath beehre ich mich Ihnen 
die Beobachtungen der magnetischen Variation : vom Spt. 23. und 24. 
mit dem bisherigen Apparat von 5 zu 5 Minuten angestellt zu über- 
senden. — — — 

»Die Zeichnung der Junibeobachtungen bei dem vollständigen Pa- 
rallelismus hat hier grosse Sensation gemacht. Um die gelegentliche 
Mittheilung der Septemberbeobachtungen ersuche ich Sie ergebenst. — — 

»Ich komme jetzt noch mit zwey Bitten die mir von Wichtigkeit 
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sind für meine künftige hiesige Thätigkeit und deren Erwägung ich 


Ihnen deshalb vertrauensvoll überlasse. 


»Die Methode der partiellen Störungen welche Sie mir, im Jahre 
1811 vorzutragen die Güte hatten, hatten Sie mir damals unter der 
Aeusserung mitgetheilt, dass Sie sie nicht verbreitet zu sehen wünschten 
da Sie selbst etwas darüber mittheilen wollten. Ich habe sie seitdem 
beständig angewandt und bin jetzt durch das Jahrbuch genöthigt sie 
auf die vier kleinen Planeten und ausserdem noch auf den Cometen 
von kurzer Umlaufszeit fortwährend anzuwenden. HeıLıcenstem’s Tod 
hat es auch für Ceres nothwendig gemacht, was in diesen Ferien ge- 
schehen ist. Indessen sehe ich voraus, dass es mir in Zukunft allein 
nicht mehr möglich sein wird und dass selbst wenn ein oder der andere 
Ihrer Schüler einen oder den anderen Planeten übernehmen wollte mir 
damit nicht geholfen seyn würde. — — — Ich möchte Sie deswegen 
ersuchen mir zu erlauben diese Mittheilung Ihrer Methoden Jedem 
machen zu dürfen dem ich. eine solche Arbeit anvertraue — — und 
noch mehr würden Sie mich beglücken, wenn Sie mir erlauben wollten 
etwa in einem Anhange des Jahrbuchs die Methode ausführlich vorzu- 
tragen. Es würde ganz gewiss namentlich in EnatLanp dadurch eine be- 
ständige Fortsetzung der Rechnung für die: kleinen Planeten verbunden 
seyn weswegen mich der Herausgeber des Nautical Almanac schon viel- 
fach angegangen hat und bei welcher Anfrage ich immer in einige Ver- 
legenheit gekommen bin, da eine so vieljährige Verschweigung der Ein- 
zelheiten etwas für den Anfragenden befremdendes hat. — — — 

»Mit der Bitte um die Fortdauer Ihres gütigen Wohlwollens 

»Ihr dankbarer Schüler 
EnckeE.« 


Gauss an 
»— — Was endlich meine Methode der speciellen Perturbationsrech- 
nung anlangt, so lasse ich mir gern gefallen, dass Sie solche öffentlich be- 


kannt machen, da ich vorerst noch nicht weiss, wann oder ob ich selbst 


dazu kommen könnte. Meine Zahlen für die frühern PauLasoppositionen 
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werde ich Ihnen aufsuchen, sowie die Beiträge der entsprechenden Ele- 
mentenstörungen: seit langer Zeit sind aber die darauf bezüglichen Pa- 
piere mir nicht durch die Hände gegangen. — — — 


Stets von Herzen 
»GÖTTINGEN den 13. October der Ihrige 


1834. C. F. G.« 


Die in diesem. Briefe angedeuteten Untersuchungen hat EnckE 
in der Abhandlung »Ueber mechanische Quadratur« (BERLINER astrono- 
misches Jahrbuch für 1837, Seite 251 bis Seite 287 ) und in der Ab- 
handlung »Ueber die Berechnung der speciellen Störungen« (BERLINER 
astronomisches Jahrbuch für 1837, Seite 288 bis 330 und Jahrbuch für 
1838, Seite 264 bis 286) veröffentlicht. EnckE sagt auf Seite 291: 

»Die Berechnung der speciellen Störungen wird am leichtesten 
und sichersten erhalten, durch die Anwendung des in der Mechanik so 
wichtigen Princips der Variation der Constanten auf die Bewegung 
der Planeten«. 

Später hat Exege mit einigen anderen Autoren diese Gausssche 
Methode der Berechnung der Störungen nemlich durch die Bestimmung 
der Variation der Bahn-Elemente verlassen und sich der unmittelbaren 
Darstellung der Störungen der Coordinaten zugewendet. 

Aber 'THEODoR voN ÖOPPOLZER ist wieder zur Erkenntniss der her- 
vorragenden Bedeutung der Gaussschen Methode gelangt, er sagt in sei- 
nem 1880 herausgegebenen umfangreichen und ausführlichen Werke 
Seite: 267: 

»Mit Rücksicht auf die oben gemachten Einschränkungen möchte 
ich als Resultat der hier gemachten Betrachtungen den Satz hinstellen, 
dass von den in diesem Werke entwickelten Methoden der strengen Stö- 
rungsrechnung die Methode der Variation der Constanten in der Anwen- 
dung den unbedingten Vorzug verdient.« 

Die hier erwähnten Einschränkungen beziehen sich auf den Fall, 
dass man die Störungen nur für einen sehr beschränkten Zeitraum, etwa 
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für die Erscheinung eines Kometen oder für einen Planeten für die Zeit 
einer Opposition zu ermitteln hat, dann werde die Methode der Coordi- 
natenstörungen den Vorzug verdienen. 

Auch in anderen Gebieten ist man, nachdem die von Gauss ein- 
geführten Methoden verlassen worden waren, doch wieder zu denselben 
zurückgekehrt. So hat die Kaiserlich Deutsche Normal-Aichungs-Com- 
mission in ihrem allseitig wissenschaftlichen Bestreben die Gauss’sche 
Wägungsart, welche von Anderen der Borpa’schen nachgestellt worden 
ist, zur Geltung gebracht. Mit dieser Bemerkung wollen wir uns 
nun wieder zu den Briefen wenden. 


Gauss an SCHUMACHER. 

»— — — Eine Hauptabweichung meiner Wägungsart von der 
gewöhnlichen ist, dass ich Borpa’s Manier habe fahren lassen. Ich be- 
greife in der That nicht, warum man sich an diese gehalten, in den 
Fällen, wo man die grösste Genauigkeit verlangt, also oft wiederholte 
Wägungen macht. Es ist sehr klar, dass wenn Sie gar nicht tariren, 
sondern die beiden zu vergleichenden Gewichte auf den Schalen um- 
tauschen, ihre Ungleichheit einen doppelt so grossen Ausschlag giebt, 
wie Borna’s Art, und dass man also mit einer gegebenen Wage bei 
meiner Wägungsart mit 20 Wägungen gerade eben so weit kommt, 
wie mit 80 Wägungen nach Borpa’s Art (eine doppelt so scharfe Ope- 
ration hat nemlich bekanntlich das 4fache Gewicht). Welch enormer 
Gewinn! Freilich müssen noch einige Nebenumstände dabei berück- 
sichtigt werden (die zu erwähnen hier zu weitläufig sein Wr die 
aber nicht die geringste Schwierigkeit haben. — — 

»Verzeihen Sie die Eile, womit ich diesen Brief habe schreiben 
müssen. 

Stets der Ihrige 
»GÖTTINGEN, den 24. Julius 1836. C. F. Gauss.« 
HumsoLpr an Gauss. 

„Sie werden verzeihen, mein hochverehrter Freund, dass ich so spät 

erst Ihnen für Ihren höchst interessanten freundlichen Brief meinen 
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innigen Dank darbringe. Eine ungewöhnliche Anhäufung von Geschäften 
und Pflichten in der Umgebung des Königs haben mich allein davon 
abhalten können. Die Zeichnungen so vieler übereinstimmender Orte 
haben durch den Parallelismus in den kleinsten Krümmungen mich 
unendlich interessirt. Solche Resultate in den kleinsten fast zu Längen- 
bestimmungen reizbaren Zeiträumen sind freilich nur durch Ihre vor- 
treffliche catoptrische Methode zu erreichen. Sie wissen dass seitdem 
mein magnetisches Häuschen in der Leipziger Strasse abgerissen ist 
(wegen Verkauf des Grundstückes) wir in der Neuen Sternwarte nur 
Ihre Methode anwenden. Ich dringe darauf, dass wir bald einen unter 
Ihrer Leitung gearbeiteten Apparat erhalten mögen. Es freut mich 
dass der Anstoss den ich durch meinen magnetischen Brief an den 
Herzog von Sussex in Lonpon gegeben, die königl. Societät endlich — 
trag ist sehr sehr freundlich aufgenommen und der lange schon gedruckte 
Bericht von Aıky an Cnristıe den mir der englisch deutsche Herr König 
unter dem 8. d. M. schickt, schlägt weit mehr Stationen in der SÜDSEE, 
Ost- und West-Inpıen vor als ich zu erwarten wagte. — — — 
»Terptimz, den 30. Juli 1836. | 


Ar. HuMBOLDT.« 


HumBoLpr an 

 »Verehrungs..erther Freund! Ich erhielt Ihre wichtige, langer- 
sehnte Schrift über den tellurischen Magnetismus in den letzten Tagen 
meines Aufenthalts in Porspaım. Erst von hier aus, wohin ich den 
König, wie immer, begleitet habe, kann ich Ihnen meinen innigsten 
Dank für Ihren liebevollen Brief und für die vielfache Belehrung, welche 
mir jene Schrift gegeben, darbringen. Ihr grosser Name und die‘ völlige 
Umgestaltung der Beobachtungen, welche Sie geschaffen und verbreitet 
haben, hat jetzt eine Association zu Starde gebracht, deren Früchte all- 
mälig die Entzifferung »jener geheimnissvollen Hieroglyphenschrift« sein 
wird. Auf mehr als zwanzig Punkten sind jetzt schon Ihre Instrumente 
aufgestellt und der Vorzug, in Zwischenräumen von so wenigen Minuten 
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mit bewundernswürdiger Genauigkeit die Winkel messen zu können, 
ist ein Gewinn den niemand verkennen kann. Was bei mir bloss 
Wunsch und schwaches, unvollkommenes Beginnen war, ist durch Sie, 
hochverehrter Freund, jetzt in’s Leben gerufen. Das Auge ruht mit 
einem besonderen Genusse auf diesen Tafeln, denn, wie Sie so schön 
und beredt sagen »ein eigenthümlicher Zauber umgiebt das Erkennen 
von Maasz und Harmonie im anscheinend Regellosen.« Von ganz beson- 
derer Wichtigkeit sind mir p. 90—103 gewesen, wo Sie manche Winke 
über den tiefen Zusammenhang gleichzeitig wirkender einzelner 
Kräfte geben. Die Beschreibung der Apparate und ihrer Behandlung 
ist klar und lichtvoll, wie alles was unserem WILHELM WEBER aufge- 
tragen wird. — — — IR 

»Verzeihen Sie das Unleserliche dieser Zeilen. Mein kranker Arm 
gehört schon zu den vorweltlichen Resten. Erhalten Sie mir ein Wohl- 


wollen das mein Stolz ist. Mit alter unverbrüchlicher Verehrung und 
Liebe. | 


»Teruitz, den 27. Juli 1837. Ihr ganz gehorsamster 


Ar. HumsorLpr.« 


»Ich werde mit meinem Könige gegen den 2. August in BErLIN 
zurück sein«. | 


HumsoLpr an Gauss. | 
»BERLIN, den 30. Sept. 1837. 


»Wenn auch nur in flüchtigen Zeilen, kann ich mir doch die 
Freude nicht versagen, Ihnen, theurer hochverehrter Freund, vorläufig 
den Ausdruck meiner innigsten Dankgefühle für die auf Ihrer Stern- 
warte verlebten schönen Tage darzubringen. Sie sind mir nicht bloss, 
wie immer, geistig gross und alles was Sie kühn und tief angreifen 
beherrschend, erschienen: Sie waren auch voll Milde und Herzlichkeit 
und Wärme des Charakters, Züge die Ihnen den so gelungenen, an- 
muthigen, sinnigen Eingang Ihrer Societätsrede inspirirt haben. Es ist 
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etwas Grosses im Leben, so dem Grossen seiner Zeit haben nahe treten 
zu können. — — — 
»Mit inniger Verehrung und Dankbarkeit 


Ihr 
Au. HumBoLDT.« 


HumsoLpr an Gauss. 
»PARETZ, im HAVvELLANDE d. 18. Juni 1839. 

»Ich muss fast besorgen, mein innigst verehrter Freund und Üollege, 
in den bösen Verdacht der Undankbarkeit zu gerathen; wenn nicht eine 
auch Ihnen unerfreuliche Ursache mein auffallend langes Stillschweigen 
rechtfertigte.e. Meine Gesundheit gewöhnlich wunderbar fest bei einem 
so mannichfach angestrengten Körper, war sehr gewichen seit einem 
arbeitsamen und langen Aufenthalte in Parıs. Ich habe besonders den 
halben April und ganzen Mai von anhaltendem Husten und Grippe 
(eine ziemlich sinnlose, systematische Bezeichnung des pathologischen 
x!) gelitten. Erst seit 14 Tagen finde ich mich ganz wieder ermuthigt 
und ich befinde mich seit 4 Tagen mit meinem Könige in der länd- 
lichen Einsamkeit des Haverranpes (in Parerz). Ich wollte Ihnen nicht 
eher meinen wärmsten Dank wie den Ausdruck meiner Bewunderung 
und Liebe darbringen, als bis ich recht frischen Geistes über das Ge- 
lingen einer Arbeit schreiben könnte, die zu den grossartigsten und um- 
tassendsten gehört, welche ich unter meinen Zeitgenossen erlebt. Meine 
Freude über ein solches Gelingen entspricht der Anhänglichkeit die ich 
für den Entdecker der wahren Theorie des Erdmagnetismus (und eine 
Theorie die unabhängig von allen besöndern Hypothesen über die Ver- 
theilung der magnetischen Flüssigkeit in der Erdmasse ist) In meinem 
Busen bewahre. Was ich von dem tieferen algebraischen Zusammen- 
hang nicht gleich verstand, hat mir JacoBı, mit dem ich selbst schriftlich 
darüber verhandelt und den ich stets bei meinem Aufenthalte in 
Porspam besuche, zur Intuition gebracht. Zuversicht und Glaube er- 
leichtern die Einsicht und stärken das Fassungsvermögen. Die grossen 
Geister üben eine anziehende Kraft aus. Ihre »allgemeine Theorie« hat 
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mich nun seit 6 Wochen fast ununterbrochen beschäftigt. Das Büch- 
lein ist mir überall gefolgt und ich lebe in der frohen Täuschung dass 
ich die Theorie besitze, ja vollkommen verstehe, wie in derselben die 
Mittel liegen eine Menge specieller physikalischer Nebenfragen auf das 
gründlichste beantworten zu können. Sıebenzigjährig im nächsten Sep- 
.tember versteinere ich langsam und (wie es sich für einen alten 
Geognosten geziemt) von den Extremitäten beginnend. Das Herz ist 
noch nicht erhärtet und schlägt mit erhöhter Wärme für den, der des 
Blitzes Helle in das geheimnissvolle Dunkel verwickelter Naturerschei- 
nungen sendet. Wenn Lagrange über die ewige Vergleichung zwischen 
sich und dem Verfasser der Mecanique celeste in menschlicher Anwand- 
lung mislaunisch wurde, so pflegte er mir zu sagen: »Man sieht klar nur 
durch ein ganz geöffnetes Thor. Le grand Geometre sait donner un 
seul coup et la porte est ouverte, Mr. LapLack donne successivement 
de petits coups, il en donne trois ou quatre. La porte ne cede qu’un 
peu et l'on voit mal ou rien par une porte a moitie ouverte!« 

»Der Riesenschlag ist nun von GÖTTINGEN ausgegangen. Die For- 
derung von LA@RangE ist erfüllt. 

»Ich habe seitdem ich angefangen mich, durch Borpa angetrieben, 
mit magnetischen Beobachtungen zu beschäftigen, zwei vage aber rich- 
tige Inspirationen gehabt: Hass gegen die Multiplication der magneti- 
schen Erdpole und der Gabelung (Bifurcation) isogonischer Linien, grosse 
Vorliebe für die Messung der Intensität. Ich erkannte empirisch die 
Zunahme der totalen Intensität vom magnetischen Aequator gegen die 
magnetischen Pole hin; (es ist ganz ungerecht und unhistorisch, dass 
Sasıne dies Erkennen dem Admiral Der RosseL zuschreibt, dieser hat 
früher als ich schwingen lassen unter sehr verschiedenen Breiten, ist 
- aber erst durch mich veranlasst worden, als ich von meiner Reise zu- 
rückkam, in seinen Manuscripten nachzusehen). Er hatte nicht einmal 
seine Beobachtungen publicirt, geschweige das gesetzmässige darinnen 
erkannt. Die Aufstellung der kleinen Magnete, die von Bior aufge- 
wärmte und modificirte Hypothese von Topıas Mayer, die schwerfälligen 
Versuche von HAnsTtEeEn waren mir zuwider: ich wünschte die goldene 
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Zeit heran, wo ein newronlanischer Geist uns von den Fesseln gehäufter 
Epicykeln befreien und alle Elemente aus einem Princip herleiten würde. 
Dies Wunder haben Sie vollbracht, mein theurer, hochverehrter Freund: 
meine Augen haben es noch gesehen. Aus Ihrer Theorie habe ich nun 
erst einsehen- gelernt, welchen Werth die horizontalen Schwingungen 
haben, wie unrecht ich hatte, sie ehemals nur in Verbindung mit In- 
clinationsbeobachtungen zu schätzen »weil, wenn nach einem halben 
Jahrhundert die horizontale Kraft an einem Orte verändert gefunden 
würde, man nicht wisse, ob die Veränderung Folge der abnehmenden 
totalen Intensität oder Folge der veränderten Inclination oder beider 
physicalischen Elemente zugleich sei. Aus Ihrem Buche ist mir nun 
klar geworden, wie wenn die Beobachtungen zahlreich »und genau« ge- 
nug wären, die Richtung ‘der Horizontalnadel, aus der blossen Horizon- 
talintensität abgeleitet werden könnte. Das ist in der That die Blüthe 
der Sache, da durch ein solches Unternehmen, die mathematische Ver- 
bindung, die zufolge des Attractionsgesetzes, zwischen den drei Compo- 
nenten statt finden muss, klar nachzuweisen ist. Aus Ihrem Buche 
habe ich erst ein richtiges Verständniss über die sogenannte magnetische 
Axe erhalten, wie über die Bedeutung der Pole, und die von der vier- 
fachen unzertrennlichen sechsfachen Zahl! Die graphische Darstellung 
von V/R hat mich bei dem Empfang Ihrer vortrefflichen Schrift in grosse 
Verlegenheit gesetzt. Ich sah bald ein dass sie zwar von der grössten 
physikalischen Bedeutung sei, aber keine einfache Kraftäusserung dar- 
stell. Wenn ein incompensibles Fluidum einen magnetischen Kern 
umgebe und man das Fludium in viele couches de niveau sich getheilt 
denkt so würde die Resultante aller Kräfte in jedem Punkte senkrecht 
auf der durch ihn hindurchgehenden couche stehen. Die ganze Erde 
wäre dann ein Pol, überall wäre die Kraft vertical. Aber die wirk- 
liche Erde durchschneidet ein System jener couches; V/R ist das Bild der 
Schneidungscurven und zwei Pole bleiben nur als Berührungspunkte 
übrig. In den Zahlwerthen der 24 Coefficienten $ 26 und der schauder- 
haften Formel von 71 Gliedern für die Sie Ihre sinnreichen Hülfstafeln 
construirt, liegt demnach die ganze Frucht, ja auch der Saamen und 


hung der Erde selbst zuzuschreiben) wollte die 
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Keim zu allem was die künftigen Jahrhunderte zur Verbesserung der 
numerischen Werthe von V/R liefern werden. Wäre der Ausdruck für V/R 
nicht jetzt schon der Wahrheit so nahe, so würde für die ausgewählten 
91 Punkte von so ungleicher Gültigkeit, die Uebereinstimmung zwischen 
Rechnung und Beobachtung nicht so bewundernswürdig zufriedenstellend 
sein. In dieser Uebereinstimmung liegt der Lohn für eine so unge- 
heure numerische Arbeit. Ihre Betrachtungen. wie bei grösserer Ver- 
vollkommnung der Daten die Theorie selbst lehren wird, welcher Theil 
der Anziehung, welcher der Erde zugehört, hat meine grösste Neugierde 
erregt. Aber wenn im Innern des Erdkörpers eine Hitze herrscht, 
welche den Erdmagnetismus ausglüht (vernichtet), wenn nur die obere 
Erdrinde magnetisch ist, so wird das wundersame Resultat »von einem 
Achtel Cubikmeter« ($ 31) ja noch wundersamer d.h. die Erde erscheint 
zwar noch anziehender, aber noch mehr im Verkehr mit atmosphäri- 
schen öder welträumlichen Einflüssen? ($ 36 und 40). Es wird mir eine 
grosse Beruhigung sein, wenn ich in den ferneren Entwickelungen Ihrer 
schönen Theorie künftig einmal etwas über Ihre Ansicht vom glühenden 
Erdkerne und dem ausschliesslichen (?) Sitze der Kraft in der dünnen 
Erdrinde finde. Eine bedeutende Fraction des Ganzen kann ja dann 
wohl über der fingirten Fläche liegen. Was Brewsrer von Kältepolen 
und über Zusammenhang der magnetischen Linien mit meinen Isother- 
men aufgestellt und Moser selbst numerisch zu entwickeln gewagt hat, 


scheint mir urnireif und voreilig. ‘Schon der Urvater GiLBErT (da er die 


Tugend hatte, keinen magnetischen Kern oder Ring im Innern der 
Erde anzunehmen, sondern alle ihm bekannte ee der Anzie- 
ichtung der Linien 
ohne Abweichung aus der Form der Continental-Massen erklären. — — 
»Mit dankbarer Verehrung Ihr 
| AL. HuNBoLDr.« 
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Mit den Eigenschaften solcher Functionen V, welche für die von 
Newron erkannte allgemeine Schwerkraft und für die nach gleichem 
Gesetze wirkenden Kräfte bestehen, hatte Gauss sich schon länger be- 
schäftigt und sehr wichtige gerade hier in Betracht kommende Lehr- 
sätze dafür gefunden. Diese allgemeinen Lehrsätze hat er im Jahre 
1839 veröffentlicht und bei der Gelegenheit den Namen Potential- 
Function eingeführt, in merkwürdiger Uebereinstimmung mit GEORGE 
GREEN, welcher dieselbe Benennung in einer, 1828 in NOoTTINGHAMm ge- 
druckten und nur an wenige Subscribenten vertheilten Abhandlung 
anwandte, aber in einer späteren Abhandlung 1835 über die Anziehung 
der Ellipsoide schon wieder verliess. Von dieser letzteren Abhandlung 
hat Green ein Exemplar an Gauss gesendet, aber die zuvor genannte ist 
erst durch den von 'Tuomsen in ÜreLLeE's Journal 1849 veranstalteten 
Abdruck zu Gauss Kenntniss gelangt. 

Die erste Aufstellung von Potential-Functionen pflegt auf eine 
Abhandlung von LAGRAngE aus dem Jahre 1777 zurückgeführt zu wer- 
den, in Wirklichkeit findet sich solche aber schon bei ÜLAIRAULT in 
seiner Theorie de la figure de la terre 1743. Während diese Potential- 
Function bei LAGRAnGE hauptsächlich dazu diente, besonders einfache 
analytische Ausdrücke zu ergeben, hatte sie bei CLamauLr eine sachliche 
Bedeutung. Er fand nemlich, dass nur der Umstand des Vorhanden- 
seins einer solchen Function für die Schwerkraft und für die Centrifugal- 
kraft diejenige Bewegung des auf der Erde befindlichen Wassers ermög- 
liche, welche die gleiche Form hat, wie wenn diese Flüssigkeit ein 
starrer Körper bildete. Dieser wichtige Satz ist zunächst von EULER, 
dann von LA@RANgE erweitert worden und hat seine grösste Verallge- 
meinerung in den wichtigen Abhandlungen von Hermaortz über Wirbel- 
bewegungen und von DikıcahLer über die Rotation flüssiger Ellipsoide 
gefunden. | | 

Für die Anwendung der Potential-Function auf die erdmagnetischen 
Kräfte ist noch besonders wichtig die Darstellung derselben durch Kugel- 
functionen. Auch diese Benennung ist von Gauss eingeführt und zwar 
im Jahre 1828 bei der Besprechung einer Abhandlung von Poısson über 


| 
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diese Functionen. In allgemeiner Form sind dieselben von Le GENDRE 
zuerst aufgestellt, die einfachste derselben ist schon von ÜLAIRAULT im 
Jahre 1743 angewendet worden. Sein berühmter Satz über die Be- 
ziehung zwischen der Schwerkraft auf der Erde an den Polen, der 
Schwerkraft am Aequator, der Centrifugalkraft und der Abplattung der 
Erde beruht wesentlich auf der Form der Kugelfunction erster Ordnung. 
CramauLt hat also von dieser einfachsten Function auch schon eine 
rechnungsmässige Anwendung gemacht, während die Kugelfunctionen 
höherer Ordnung mit bestimmten Zahlenwerthen erst durch Gauss und 
zwar in seiner Theorie des Erdmagnetismus zur Benutzung gelangt sind. 
Es ist wahrscheinlich dieser Gesichtspunkt, welchen Gauss bei der hier 
abgedruckten Stelle seines Briefes an OLBers vom Jahre 1803 im 
Auge hatte. | 

Das neueste grössere Unternehmen zur genaueren Erforschung des 
Erdmagnetismus wird durch die nach einem gemeinsamen Plane auf den 


internationalen Polar-Expeditionen der Jahre 1882 und 1883, sowie auf 


den erdmagnetischen Observatorien damit gleichzeitig ausgeführten Beob- 
achtungen gebildet. Der lebhafteste Vorkämpfer für die Ausführung dieses 
grossartigen Gedanken des wissenschaftlichen Zusammenwirkens der ver- 
schiedenen Nationen auf diesem Gebiete, der Linienschiffs- Lieutenant 
KarL WEeyPpRecHt, sagte in seinem vor Jer Versammlung deutscher Natur- 
forscher in Graz am 20. September 1875 gehaltenen Vortrage: 

»Nur die Untersuchung gleichzeitiger gründlicher Beobachtungen 
an mehr oder weniger weit von einander entfernten Orten kann bei dem 
Studium der von dem Inneren der Erde ausgehenden Naturkräfte ent- 
scheiden. | 

«Als Gauss und Weser die gleichzeitigen magnetischen Termin- 
tage eingeführt hatten, da trat schon nach kurzer Zeit die Lehre vom 
Erdmagnetismus aus dem engen Rahmen heraus, in den sie bis dahin 
eingezwängt war. Angeregt durch ihre Erfolge, errichtete En@LanD seine 
Colonial-Observatorien. Keine der Stationen reichte aber bis in das 
arktische Gebiet, die höchste lag auf dem 61. Breitengrade. So inter- 
essant und wichtig deren Beobachtungen auch sind, vermögen sie doch 
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nicht, uns das für eine vollständige Theorie unumgänglich nothwendige 
Bild von der Gesammtwirkung des Erdmagnetismus in den hohen Breiten, 
der weiten Heimat der Störungen, zu geben.« ” 

DEUTSCHLAND, DÄNEMARK, FRANKREICH, HOLLAND, NORWEGEN, ÜESTER- 
REICH, RussLanp und SCHwEpen traten dem Gedanken der Ausführung 
jenes Planes näher und sendeten ihre Delegirten zur Conferenz nach 
Hamsure im October 1879 und nach Bern im August 1880. Auf der 
dritten Conferenz im August 1881 zu St. PerrrssusgG wurde das Arbeits- 
Programm beschlossen. Darin finden sich folgende Bestimmungen : 

»$.1. Die internationalen Polarstationen sollen möglichst früh nach 
dem 1. August 1882 die Beobachtungen beginnen und dieselben 'mög- 
lichst spät vor dem 1. September 1883 beendigen. 

»$. 2. Die stündlichen magnetischen und meteorologischen Beob- 
achtungen können nach einer beliebigen Zeit angestellt werden, nur die 
magnetischen Beobachtungen an den Termintagen sollen durchaus nach 
GÖTTINGER Zeit gemacht werden. | 

»8. 20. Die Variationsinstrumente müssen mit kleinen Nadeln ver- 
sehen sein, und die Variationen der Horizontal-Intensität sollen wenig- 
stens bei dem einen Systeme an Unifilarapparaten mit Deflectoren be- 
obachtet werden. 

»8. 36. In Bezug auf die Berechnung der metrischen Beobach- 
tungen wird die Anwendung der metrischen Einheiten von Gauss em- 
pfohlen.« 

Dem Programm am meisten entsprechend wurden die Be- 
obachtungen im Kaiserlich Russischen Observatorium zu PAwLowsk 
unter der Leitung des Directors, des Herrn Staats-Rath Wırn ausgeführt 
und zwar nicht nur mit zwei Systemen von Variations-Instrumenten, 
sondern auch noch mit einem dritten, mit dem Magnetographen. Die 
mit ganz besonderer Sorgfalt behandelten Reductionen der zahlreichen 
Beobachtungen, so wie die umsichtige Beurtheilung der Abweichungen 
zwischen den Angaben der verschiedenen Instrumente geben Herrn Wırp 
Veranlassung zu dem Ausspruch: 

»Unser Vergleich der beiderlei Systeme von Variations-Apparaten 


C. F. GAUSS UND DIE ERFORSCHUNG DES ERDMAGNETISMUS. 71 


führt uns also zu dem Schluss, dass das System: Unifilar, Bifilar und 
Lioyd’sche Wage dem Lamont’schen System: Unifilar mit Deflector-Magneten 
und Unifilar mit Eisenstäben in Bezug auf Leistungsfähigkeit vorzuziehen 
ist und dass insbesondere das letztere Instrument bedeutend hinter der 
Lioyd’schen Wage zurücksteht.» 

Hierbei mag es mir gestattet sein zu bemerken, dass jeder Magnet 
der drei Unifilare des zweiten hier genannten Systems etwa ein Zehntel 
des Gewichtes des von Herrn Wırn beim Unifilar und des beim Bifilar 
angewendeten Magneten des ersten Systems beträgt, dass ferner der 
Magnet dieses Wırp’schen Unifilars etwa ein sechzigstel des von Gauss 
bei seinem definitiven Declinatorium benutzten Magneten, und dass der 
Magnet des Wıw»’schen Bifilars etwa den drei hundert und sechzigsten | 
Theil von dem Gauss’schen Bifilar-Magneten wiegt. 

Das erdmagnetische Observatorium zu (GÖTTINGEN war in der vor- 
theilhaften Lage, die von Gauss und WEBER construirten magnetischen 
Apparate zu besitzen. so dass die Declination und ihre Variation mit 
Hülfe des Unifilar, die horizontale Intensität durch das Gauss’sche 
Magnetometer nach absolutem Maasse, und die Variation der horizon- 
talen Intensität durch das Gauss’'sche Bifilar in Verbindung mit den 
Weser schen Üorrections-Magneten in der allen Ansprüchen genügenden 
Schärfe gemessen werden konnten. 

Im Interesse der Wissenschaft bewilligie Seine Excellenz ,. der 
Königliche Staatsminister und Minister der geistlichen, Unterrichts- und 
Medicinal-Angelegenheiten Herr Dr. von GossLer die Kosten zur Her- 
stellung eines bis dahin noch fehlenden unterirdischen Beobachtungs- 
Raumes, und zur Ausführung derjenigen neuen Apparate, welche mit 
den schon vorhandenen ein vollständiges System zur Bestimmung sämmt- 
licher Theile der an einem Orte wirkenden erdmagnetischen Kraft bilden. 

Durch die von Gauss und WEBER construirten Magnetometer war alle 
wünschenswerthe Genauigkeit für die auf den horizontalen Theil sich 
beziehenden Messungen erreicht. Für den verticalen Theil hatten bis 
dahin die Ansprüche auf Genauigkeit sich nicht unerheblich einschrän- 
ken müssen. Die Verbindung des Wesersschen Inductions - Inclinato- 
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rium mit einem genauen vertical-beweglichen Winkelmess-Instrumente, 

welches die Neigung des Inductors nach der von Gauss 1846 angege- 

benen Methode der Selbstspiegelung des Fernrohres bestimmt, sowie die 
gleichzeitige Anwendung unserer von KaArL SCHERING in der Versammlung 
der Naturforscher zu CAsseL am 12. September 1878 vorgetragenen neuen 

Methode der Beobachtung mit dem Erdinductor bot uns ein Hülfsmittel, 

die Inclination und also durch die Vereinigung mit den Ergebnissen 

' der anderen Messungen die verticale Intensität nun ebenfalls in der 

wünschenswerthen Genauigkeit nach absolutem Maasze zu bestimmen. 

Dieser Grad der Genauigkeit konnte noch erhöht werden durch Einrich- 

tungen, welche die Festigkeit des Apparates verstärkten und welche 

erst zur Ausführung zu gelangen vermochten, nachdem die Kosten dafür 
besonders bewilligt waren. | | 

Es fehlte also nur noch ein Instrument zur genauen Bestimmung 
der Variationen der vertikalen erdmagnetischen Kraft. 

Aber auch hierfür gelang es Kart SCHERING und mir, mit den 
bewilligten Hülfsmitteln unser Quadrifilar-Magnetometer zu construiren, 
welches den wünschenswerthen Grad der Empfinaälichkeit besitzt. 

Von den Stationen der Polar-Expeditionen haben die folgenden 
ihre magnetischen Beobachtungen veröffentlicht: 

I. Kımaua-Fsorp an der Davis-Strasse, nördliche Inclination etwa 83 
52, Expedition des Deutschen Reiches unter der Führung von 
Doctoı GiEsE. | 

II. Forr am GROSSEN SKLAVEN-SEE, nördliche Inclination etwa 82° 54, 
Expedition der Britischen Regierung und der Regierung des Dominium 
von Canapa unter Commando des Captain of the Royal Artillery 
Dawson. Die Reductions- Rechnungen sind unter Leitung von G. 
M. Weırpte, Superintendent des Kew Observatory ausgeführt. 

Ill. Pomr Barrkow, Arsska, nördliche Inclination etwa 81° 23, Expe- 
dition der VEREIMIGTEN Sraaten, unter Commando von Ray, Chief 
Signal Officer, Unten States Army. 

IV. Jan Mayen, nördliche Inclination etwa 78° 62°, ÖESTERREICHISCHE 
Expedition ausgeführt durch Graf WıLrczkr, befehligt vom Corvetten- 
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Capitän von WOoHLeEmuTH. Die magnetischen Beobachtungen wurden 
speciell geleitet vom Linienschiffs-Lieutenant GratzL. | 

V. Mourke-Hafen auf Süp-Georeien, südliche Inclination etwa 48° 53', 

Expedition des Drurschen Reiches unter der Führung von Doctor 
SCHRADER. 

VI. Car Horn, südliche Inclination etwa 52° 55’, Expedition. der Fran- 
zösıschEN Regierung, geleitet von F. O. Le Canneruier, Lieutenant 
de vaisseau, officier d’acad&mie. 

Die aus diesen Beobachtungen schon gewonnenen Resultate lassen 
die Veröffentlichungen der übrigen Stationen: 1) der anderen amerikani- 
schen auf Fort Conger im Discoveryhafen in Lady -Franklin- Bay; 
2) der dänischen in Godthaab auf Westgrönland; 3) der schwedischen 
auf Cap Thordsen auf Spitzbergen; 4) der russischen in Sagasta an der 
Lena-Mündung; 5) der anderen russischen in Karmakuti an der Möller- 
Bay auf Nowaja Semlja; 6) der holländischen bei der Waigatsch-Insel 
im Karischen Meere; 7) der norwegischen in Bossekop in Alten; 8) der 
finnischen in Sodankylä im finnischen Lapplande, mit grosser Spannung 
erwarten. 

Ausser den beiden schon genannten erdmagnetischen Observatorien 

VII. Pawrowse, nördliche Inclination etwa 70° 45, und 

IX. Görrtineen, nördliche Inclination etwa 66° 22, haben 
VIII. WILHELMSHAFEN, nördliche Inclination etwa 67° 57°, Director Pro- 

fessor BÖRGEN. 

X. Berestau, Declinations-Beobachtungen, Director Prof. GALLE. 

XI. Tıruıs, nördliche Inclination etwa 55° 34°, Director MIELBERG 
ihre Termins- Beobachtungen veröffentlicht. Das Bekanntwerden von 
weiteren Beobachtungen in Bombay, Bordeaux, Buda-Pest, Clausthal, 
Cordoba, in. Argentinien, Coimbra, Greenwich, Havanna, Helsingfors, 
Kasan, Kautokeino in Finmarken, Kew, Lissabon, Lund, Lyon, Mel- 
bourne, Moncalieri, Montevideo in Argentinien, Moskau, München, 
Nantes, Neapel, Nertschinsk, Paris, Peking, Perpignan, Pola, Prag, Rio 
Janeiro, Rom, San Diego in Californien, ‘San Fernando, Stonyhurst, To- 
ronto, Upsala, Utrecht, Velletri, Washington, Wien, Zikawei sind ‚aufs 
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lebhafteste zu hoffen. Ueberhaupt haben alle magnetischen Beobach- 


tungen aus jener: Zeit, besonders wenn sie längere Reihen bilden eine 
erhöhte Wichtigkeit een den Meebachiungen, welche ausserhalb 
jener Zeit liegen. 

Aus der Vergleichung der Orte der magnetischen Stationen mit dem 
Gauss-Weser'schen Atlas für den Erdmagnetismus ergiebt sich unmittelbar, 
dass es wünschenswerth gewesen wäre, statt zwei Stationen so nahe bei 
einander neben die Südspitze von America zu legen, eine Station mög- 
lich weit südlich von Australien einzurichten. Dieser Umstand wurde 
schon bei der Auswahl der Stationen bemerkt, aber äussere Hindernisse 
insbesondere die Kürze der verfügbaren Zeit liessen eine andere An- 

_ erdnung-als die getroffene nicht wohl möglich erscheinen. 

Die Erfahrungen, welche mit den benutzten Instrumenten gemacht 
worden sind, lassen für zukünftige derartige Unternehmungen grossen 
Gewinn erhoffen. Die Variationen der erdmagnetischen Kraft an Orten 
in der Nähe der magnetischen Pole der Erde sind so sehr gross, dass 
sie das Spiegelbild der Skala oft aus dem Fernrohr herausfallen 
lassen. Diesem Uebelstande lässt sich durch ein Verfahren begegnen, 
welches ich bei einem zu Erdstrom-Messungen benutzten Galvanometer 

_ eingeführt habe, nemlich der Anwendung von zwei Seitenspiegeln neben 
dem Hauptspiegel. Immer einer dieser beiden Seitenspiegel beginut in 
Wirksamkeit zu treten, wenn bei der Bewegung des Magneten das 
Skalenbild vom Hauptspiegel im Begriff ist, aus dem Fernrohre heraus- 
zutreten. Das Bild des einen Seitensriegel ist höher, das andere niedriger 
als das Hauptbild und jedes wird durch besondere Kertaoainkihden im 
Fernrohre kenntlich gemacht. 

Die Anwendung des neuen Inductions-Inclinatorium und des Qua- 
ärifilars auf Observatorien und Stationen auch ausserhalb Görrmesn wird 
sehr dazu. beitragen, das Beobachtungs- Material für eine weitere Aus- 
bildung der Theorie des Erdmagnetismus zu vervollkommnen. Auch 
lassen sich jene beiden Constructionen in solchen Maaszverhältnissen 
ausführen, . dass sie die bei Polar-Expeditionen so sehr eingeschränkten 
Räumlichkeiten nicht überschreiten und dennoch sehr genaue Resultäte 
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ergeben. Bei der absoluten Declinations-Messung gelangt man zu einer 
grösseren Schärfe, wenn man den Theodoliten, welcher vorher auf den 
Polarstern oder auf ein entferntes Object mit bekanntem Azimute ge- 
richtet ist, auf die eigne Reflexion im Spiegel des Magneten mit Hülfe 
eines Gaussschen Ocular einstellt, und auf ein gegebenes Zeichen einen 
anderen Deobachter den Skalenstand im Ablesungsfernrohr bestimmen 
lässt. Auch den Collimationsfehler kann man nach der entsprechenden 
Methode am genauesten erhalten. - 

Der von Gauss und WEBER angeregte Magnetische Verein hatte sich 
zunächst die Aufgabe gestellt, in genauer Uebereinstimmung und voll- 
ständig gleichzeitig mit den Göttinger Termins-Beobachtungen an mög- 
lich vielen Orten der Erde gleiche Arbeiten auszuführen. Solche Ter- 
mine sind zustande gekommen in Bellsund (Spitzbergen), Havösund 
(finmarkische Küste), Hammerfest, Alten (Finmarken), Kuopio (Finland), 
Kierisvara (Lappland), Petersburg, Christiania, Upsala, Stockholm, Ka- 
tharinenburg, Kopenhagen, Makerstown, Altona, Dublin, Barnaul, Ber- 
lin, Hannover, Haag, Breda, Göttingen, Greenwich, Leipzig, Nertschinsk, 
Breslau, Brüssel, Seeberg, Freiberg, Marburg, Prag, Krakau, Heidelberg, 
| Augsburg, München, Kremsmünster, Genf, Mailand. An diese schliessen 
sich die von der Royal Society of London hervorgerufenen erdmagneti- 
schen Stationen an: Toronto (Canada), Bombay, Lucknow, Simla, Madras, 
Trevandrum, Singapore, Borneo, St. Helena, Cap der guten Hofnung, 
Hobarton (Van Diemens Land), so wie einzelne Expeditioneh nach Kar- 
guelen Land und Aucklands Insel. | 

An der Mehrzahl dieser Orte sowie auch noch an einigen anderen 
Orten, wie in Philadelphia, Clausthal (Harz) sind lange Reihen von solchen 
Termins-Beobachtungen ausgeführt, überall nach Gauss Vorschriften und 
genau nach GöTTInGER Zeit. 

Die Vergleichung dieser früheren mit den jetzt zur Veröfbnllichung 
gelangten Beobachtungen von 1882 und 1883 gestatten nun für Eine 
Erscheinung, nemlich für die periodischen täglichen mittleren Aende- 
rungen der erdmagnetischen Kräfte schon eine allgemeine Regel aufzu- 


stellen. Eine eingehendere Untersuchung zeigt auch hier, ‚dass die 
K2 
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Maxima und Minima. der Werthe der Declination, der Inclination und 
der Intensität nicht die eigentliche Charakteristik derselben, sondern 
dass schon ein wesentlicheres Merkmal die raschesten Bewegungen bilden. 
In Bezug auf diese finde ich nun folgende Regel: 

Bei der täglichen Drehung der Erde um ihre Axe dreht sich an einem 
in mittlerer geographischer Breite befindlichem Orte, welcher der Sonne, 
entgegengeht, also Morgenzeit hat, der in der horizontalen Ebene be- 
wegliche Magnet mit seinem der Sonne zugewendeten Ende auch nach 
der Sonne hin. In dieser Bewegung beharrt der Magnet bis etwas über 
die Mittagszeit hinaus, so dass also dann das Süd-Ende eines Magneten 
auf der nördlichen Halbkugel sowie das Nordende eines Magneten auf 
_ der nördlichen Halbkugel ihre östlichste Lage erreicht haben. Während 
jenes Zeit-Abschnittes nimmt die Neigung eines im Schwerpunkte unter- 
stützten Magneten gegen die Horizontal-Ebene zu, ein solcher Magnet 
erreicht aber seine äusserste Lage etwas früher als der horizontal be- 
wegliche Magnet. Die Intensität der horizontalen erdmagnetischen 
Kraft nimmt währen”. jenes Zeitraumes ab, erreicht aber ihren kleinsten 
Werth etwas vor der Mittags-Zeit, ebenso nimmt die ihrem absoluten 
Werthe nach gerechnete verticale erdmagnetische Kraft auch ab, der 
kleinste Werth desselben fällt aber auf eine für die verschiedenen 
Orte etwas ungleiche Tageszeit. | 

Der Umfang der täglichen erdmagnetischen Schwankung wächst 
im allgemeinen mit der höheren geographischen Breite des Ortes, eben- \i 
so wächst derselbe in der Jahreszeit mit der zunehmenden Breite der 
Sonne auf derjenigen Seite des Aequators, auf welcher der Beobachtungs- 
Ort sich befindet, erreicht aber seinen grössten Werth erst nach der 
Sonnenwende. 
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Für Orte, welche auf geringer geographischer Breite liegen, stimmt 
der Sinn der täglichen Schwankungen mit denjenigen Orten überein, die 
auf der gleichen ‚Seite vom Aequator sich befinden wie die Sonne. Für 
Orte deren geographische Breite diejenige der magnetischen Pole erheblich 
übertrifft liegen noch keine Beobachtungs-Ergebnisse vor, um die be- 
züglichen Fragen zu entscheiden. | | 
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Auf der nördlichen Halbkugel sind die Bewegungen im Allgemeinen 
grösser als auf der südlichen Halbkugel. 

Mit Benutzung der hier ausgesprochenen Regel für die Bewegung 
der Magnete an denjenigen Orten, welche sich mit der Drehung der 
Erde um ihre Axe nach der Sonne hin bewegen, lässt sich in Bezug 
auf diejenigen Orte, welche sich bei der Drehung der Erde um ihre 
Axe von der Sonne entfernen, die Regel einfach so aussprechen, dass 
die hier stattfindenden! Aenderungen der erdmagnetischen Kräfte im 
entgegengesetzten Sinne zu dem Sinne der Schwankungen an den vor- 
genannten Orten gehen. 

Hiermit ist es in Uebereinstimmung, dass zur Nachtzeit die mitt- 
leren täglichen Bewegungen der Magnete geringer sind; dagegen über- 
wiegen dann, wie Gauss bemerkt hat, die plötzlichen grösseren aber 
kürzere Zeit dauernden und ihre Richtung rasch wechselnden Bewegun- 
gen der Magnete. - 

Diese täglichen Aenderungen der erdmagnetischen Kräfte haben 
eine auffällige Beziehung zu den täglichen Schwankungen der. Tempe- 
ratur an denselben Orten. Meine hierauf bezüglichen theoretischen 
Untersuchungen werde ich bei anderer Gelegenheit veröffentlichen. 
An dieser Stelle war mein Zweck, die Erinnerung an die hohe 
Bedeutung der Forschungen wach zu rufen, durch welche: Gauss die 
Lehre vom Erdmagnetismus in epochemachender Weise gefördert hat, 
die ausserordentliche Anerkennung hervorzuheben, mit welcher Gauss 
von den in diesem Gebiete am meisten verdienten Männern verehrt 
wurde, und die allgemeine und lebhafte Thätigkeit anzudeuten, mit wel- 
cher diese Gelehrten sich bemühten, die von dem grossen GÖTTINGER 
angeregten neuen Forschungen zu fördern. 
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Zur Raumersparniss sind hier bei den Briefen dieNamen EncKE, GAUSS, GER- 
LING, HUMBOLDT, ÜLBERS, SCHUMACHER durch E. G. Gg. H. O. S. bezeichnet. 


GAuss, HUMBOLDT und WEBER bei der letzten Jubelfeier. . . . . . . .Seitel 
H. an Prarr. GÖTTINGEN 1789. Mai 11. Summations-Logarithimen . . . „ 4 


H. an WEGENER. GÖTTINGEN 1789. Blitzableiter. . . . 
H. an den Herzog von Sussex. 1836. April. HuMmBoLpT’s BEER Beob- 
achtungen . . . „10 
Empfehlung der in den Baglischen 
Colonien . . . 
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.an S. 1832. März 3. Ueber frühere Messungen . . . . Zn 
.an Gg. 1832. April 2. Genauigkeit der magnetischen REISE u 
an S. 1832. Mai 12. Genauigkeit der magnetischen Beobachtungen . . „ 30 
an E. 1832. Mai 12. Beziehung zu WEBER . 2 222.209 
"an Gg. 1832. Juni 20. HUMBOLDT’s magnetischer Termin 
an G. 1832. Juni 21. HumBoLpT’s Interesse für die Intensitäts-Messungen „ 33 
an O. 1832. Aug. 2. Schwingungsbeobachtungen. . 2 2 2 2.036 
an E. 1832. Aug. 18. Ueber die Lehre vom Magnetismus . : . . . „39 
an S. 1832. Aug. 31. Beschäftigung mit magnetischen Beobachtungen . „ 42 
an G. 1832. Nov. 9. Pıstor’s Declinatorium . . a a 
an S. 1833. Jan. 6. Bestimmung der 
an G. 1833. Jan. 21. HuMmBOoLDT’s Uebersetzung von GAUSS seiner 
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An Herrn Dr. Wilhelm Froehner in Paris. 


| Anakreon. 

Sie haben Sich, mein hochverehrter freund, um das zustandekommen eines 
wesentlichen teiles dieser monographie in so hervorragender weise verdient gemacht, 
dass ich Sie gebeten habe Inren namen vor dieselbe setzen zu dürfen. Ich wünsche, 
Sie möchten in dem buche etwas von der akribie wiederfinden, die Ihre epigraphi- 
schen leistungen auszeichnet, aber auch etwas, das an Ihre beherrschung des stoffes 
erinnert. Dass alle meine dialektstudien nichts als vorarbeiten zu einer verglei- 
chenden grammatik der griechischen dialekte sind, welche die geschichte der sprache 
aus der geschichte der stämme zu begreifen sucht, wissen Sie: es würde mich 
freuen, wenn Sie aus der vorliegenden schrift den eindruck gewännen, ich befände 
mich auf dem rechten wege zu diesem ziele. Wenn Sie diese seiten durchfliegen, 
wandeln Sie gewissermassen auf bekannten pfaden: hat doch das studium Jakob 
Grimms auch Sie einmal zu einer sprachgeschichtlichen untersuchung angeregt. 
Darf ich hoffen, es werde Ihnen auf dem wege, auf den ich Sie zurückgenötigt, 
eben so traulich zu sinne werden, wie wenn Sie, für ein paar flüchtige tage in 
der alten heimat weilend, die allbekannte strasse durchmessen, welche unsere 
beiden vaterstädte verbindet ? 


In dankbarer gesinnung 
Ihr 


F. Bechtel. 
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Vorwort 


In dem vorliegenden bande habe ich zu vereinigen gesucht, was von inschrift- 
lichen denkmälern des ionischen dialekts bisher bekannt geworden ist. Dass mir 
einzelnes entgangen ist, kann bei der verzettelung des materials kaum anders sein; 
aber eine wichtige inschrift wird man schwerlich vermissen. Nur muss ich gleich 
hinzufügen, dass man die von Miller in den Louvre gebrachten steine der thasischen 
theoren eben so wenig hier suchen darf, wie die chalkidischen vasen und die 
münzen der chalkidischen städte auf Sieilien. Von den theoreninschriften habe 
ich im zweiunddreissigsten bande dieser Abhandlungen bereits eine neue lesung 
veröffentlicht, zu der ich nichts hinzuzufügen wüsste; und was ich heute vorlege, 
stellt die erledigung des restes des auftrages dar, den mir der herausgeber der 
Sammiung der griechischen dialektinschriften erteilt hat, in dessen absicht es liegt 
die chalkidischen vasen mit ähnlichen denkmälern zusammen bearbeiten zu lassen 
und Sicilien für sich zu stellen. Das langsame fortschreiten des Collitzschen 
inschriftenwerkes, das ja bei einem derartigen unternehmen unvermeidlich ist, hat 
mich dazu veranlasst auch diesen teil meiner arbeit zuerst in einer besonderen 
monographbie vorzulegen. Die endgiltige gestaltung derselben kann dadurch, dass 
sie aus meinem pulte in die Öffentlichkeit wandert und die kritik der sachverstän- 
digen erfährt, nur gewinnen. 
| Was ich an neuem materiale erworben habe ‚ ist leider nahe beisammen ; 
man findet es reproduciert auf der zweiten tafel: eine anzahl unedierter täfelchen 
von Styra, und die abschrift einer archaischen grabinschrift von Perinthos. Von 
grösserem erfolge ist mein bestreben gewesen abklatsche oder neue copieen 
schon bekannter denkmäler zu erhalten. Ich bin dadurch in die lage gekommen 
eine reihe von texten neu vergleichen zu können. Mit deren aufzählung beabsichtige 
ich nicht hier zu glänzen; doch halte ich es für meine pflicht allen den herren, 
welche mich unterstützt haben, auch an diesem orte verbindlichst zu danken: 
herrn professor Dr. Kubiczek in Wien; herrn Dr. Georgiu in Athen; herrn pro- 
fessor Dr. Jacob Wackernagel in Basei; herrn gymnasialdirector Dr. Roehl in 
Königsberg (Neumark); herrn vorsteher Xgyoriöng auf Thasos; herrn Dr. JHMordt- 
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mann in Constantinopel ; herrn Antoine Heron de Villefosse in Paris; Reverend 
ELHicks in Leamington; herrn pfarrer PhMayer in Smyrna. Ganz besonders dank 
schulde ich herrn Dr. WFroehner in Paris, der sich der mühe unterzog die im 
Louvre aufbewahrten bleiplättchen aus Styra zu collationieren, und mir so die 
möglichkeit verschaffte die untersuchung über die echtheit einzelner stücke, wie 
ich denke, zum abschlusse zu bringen. 

Diejenigen abklatsche, deren buchstaben so deutlich waren, dass ich die 
schriftzüge, ohne besondere beleuchtung zu hilfe nehmen zu müssen, verfolge. und 
mit kreide färben konnte, habe ich, soweit mir die betreffenden denkmäler nicht 
genügend publiciert schienen, ebenso wie die inedita, durch die Edm. Gaillardsche 
hofkunstanstalt in Berlin auf meine kosten photolithographieren lassen. Auch 
eine reproduction des wichtigen steines von Eretria, welcher durch die ’ 4oyauwoko- 
yınr Epnusgis des jahres 1872 bekannt geworden ist, habe ich für erwünscht ge- 
halten, da die genannte zeitschrift wenigen zugänglich sein dürfte. 

| Ueber die berücksichtigung der münzen muss ich mich besonders aussprechen. 
Nur diejenigen stücke sind von mir herangezogen, deren lesung mir durchaus sicher 
schien. Für ganz zuverlässige fundgruben habe ich folgende drei sammelwerke 
gehalten: den katalog des britischen museums, der freilich noch unvollendet ist; 
den katalog des Berliner münzkabinets; Imhoof-Blumers Monnaies grecques. Diese 
arbeiten sind daher ausgenutzt. Für das Pariser Cabinet des Medailles sind wir 
einstweilen noch auf Mionnet angewiesen. Da Mionnet nicht immer richtig gelesen 
hat, so habe ich auf eine durcharbeitung seines werkes verzichtet, und nur die- 
jenigen der von ihm beschriebenen münzen aufgenommen, von denen mir neue le- 
sungen bekannt geworden sind. Auf manche einzelheiten hat mich herr Dr. Imhoof- 
Blumer zu Winterthur aufmerksam gemacht; seiner grossen gefälligkeit verdanke 
ich auch die angabe der mutmaasslichen prägungsdata, soweit diese nicht in den 
katalogen und monographieen mitgeteilt werden. Ich kann also nicht verbürgen, 
dass meine anführungen vollständig, wol aber, dass sie zuverlässig seien *). 

Die anordnung des stoffes sucht den gedanken zu veranschaulichen, dass die 
geschichte eines volksstammes in seiner sprache sich widerspiegeln müsse. Die 
inschriften sind daher vorab nach den drei grossen localitäten geschieden, in denen 
{onier gesessen haben: Euboia, die Kykladen, Kleinasien. Mit recht hat Wilamo- 
witz diese gruppierung gefordert. Innerhalb dieser drei teile habe ich unterabtei- 
langen aufgestellt,. soweit sich anhaltspunkte ausfindig machen liessen. Allein noch 
sind wir besser über die entwicklung der schrift als über die der sprache unter- 
richtet. Auf Euboia sind bloss Chalkis, Eretria und Styra durch bemerkenswerte 


*) Heads Historia nummorum ist mir leider nicht mehr zu gesichte gekommen. 
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texte vertreten. Diese texte lehren mit voller deutlichkeit, dass Eretria und Styra 
paläographisch zusammengehören. Sie lehren auch, dass die dialekte von Chalkis, 
Eretria und Styra sich in einigen punkten mit dem attischen berühren. Aber ein 
anschauliches bild des dialekts ermöglichen bisher nur die nach Eretria gehörenden 
urkunden, während vom chalkidischen und styräischen bloss einzelheiten bekannt 


sind. Die frage nach dem verhältnisse der drei mundarten unter einander ist 
demnach noch nicht zu beantworten. — Die Kykladen zerfallen den untersü- 
chungen Kirchhofis und Dittenbergers zufolge in zwei reihen: auf der einen seite 

stehn Naxos und Keos, auf der anderen Delos, Paros und Siphnos ; von den übrigen 
inseln, soweit sie nicht colonieen sind, fehlen alte inschriften. Wiederum beruht 

die scheidung bloss auf der beobachtung des alphabets; eine sprachliche difie- 

renz würde nur vorliegen, wenn man daraus, dass die zweite reihe die graphische 
scheidung der. beiden 2-laute hundert jahre früher aufgegeben hat als die erste, 
folgern dürfte, dass jener alte unterschied auch in der aussprache früher von 

ihr fallen gelassen worden sei. — Am besten sind wir mit den städten Klein- 

asiens beraten. Die oft erwähnte zergliederung Herodots habe ich als ein hoch- 
achtbares zeugnis aus dem altertume beibehalten, obwohl sie, wie ich in einem 
excurse ausgesprochen habe, mehr den wortschatz als die grammatik vor augen 

zu haben scheint und durch die officielle und formelhafte sprache der inschriften 

nur wenig bestätigung erfährt. Vielleicht finden wir mit der zeit die mittel 
folgende dreiteilung des asiatischen ionisch zu beweisen: 1) südionisch, vertreten 

durch Milet, Ephesos, Samos: der dialekt ist mit keinem anderen griechischen 
ingredienz durchsetzt; 2) nordionisch, zur zeit durch Chios vertreten: dem ioni- 

schen sind äolische elemete beigemischt ; 3) das ionische von Halikarnassos: die 
sprache der dorischen in- und umsassen hat einfluss auf die der Ionier gewonnen. 
Einstweilen habe ich die zwölf städte dem ionisch-dorischen Halikarnassos entgegen 
gesetzt. | 
| Bei der transscription hake ich mich in einem punkte nach der in der Col- 
litzschen sammlung befolgten gerichtet, in einem anderen nicht. Es scheint mir 
durchaus praktisch, dass die E und O der originale, welche die sogenannten un- 
echten diphthonge bezeichnen, mit den besonderen typen & und ov wiedergegeben 
werden. Anders steht es mit der umschreibung der E und O, welche auf den originalen 

' ausdruck der längen sind. Diese werden bei Collitz mit 7 und ® umschrieben. Es 
bezeichnet also n jedes lange 2, das mit H geschrieben, 7) jedes lange e, das mit E 
geschrieben wird. Diese transscription würde in dem vorliegenden buche zu unerträg- 
lichen consequenzen geführt haben. Wenn das auf dem originale mit E dargestellte 

{ lange e mit », bezeichnet werden soll, so muss ich chalkidisch METER mit wre, 
naxisch MHTER mit urjzne, das eine mal mithin das tonerhöhte @ mit 7, das zweite 
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mal mit n umschreiben. Hierzu konnte ich mich nicht verstehn. Ich habe daher das 
aus n differenzierte zeichen 7 nur da angewendet, wo es sich um wiedergabe von 
originalen handelte, die für den langen e-laut ebenfalls zwei verschiedene zeichen 
schreiben; und zwar zur bezeichnung des jüngeren, aus altem @ entstandenen 2. In 
folge davon habe ich von ® überhaupt keinen gebrauch gemacht. Ebensowenig 
habe ich mich entschliessen können für E und O da, wo sie den reinen langen e- 
und o-laut darstellen, < und o zu schreiben: man kann schwerlich behaupten, dass 
ein buchstabenconglomerat wie reregeı übersichtlich sei. Ich habe also in solchen 
fällen n und ® gesetzt. Da unter jedem texte über alphabet und schriftcharakter 
die nötigen weisungen gegeben werden, ist nicht zu befürchten, dass jemand, der 
Kirchhoffs klassisches buch gelesen hat, mich misverstehe: und von anderen wünsche 
ich gar nicht gelesen zu werden. | | 

Die arbeit ist der Königlichen gesellschaft, der wissenschaften am 31. Juli 
1886 vorgelegt worden. Der druck hat sich von anfang October bis jetzt hingezogen. 
Was mir während desselben an material noch zu gesichte gekommen ist, habe ich, 
wo es angieng, eingereiht, wo nicht, in die nachträge verwiesen. 


14. März 1887. 
F. Bechtel. 
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Die inschriften des ionischen dialekts. 
Von 


F. Bechtel. 


Vorgelegt in der Sitzung der Königl. Gesellschaft der Wissenschaften am 31. Juli 1886. 


Erster Abschnitt. 


EUBOJA. 


I. Chalkis mit eolonieen. 


Chalkis. 


1) Steinblock vor der dimarchie zu Chalkis, bei der Arethusa gefunden. — 
Lolling Mitth. X. 282. 


Eögpnuog 


Chalkidisches alphabet, Bovergopnd6v. Schrift: A, & und E, ®, V und N, 
$, V, ©. — Sechstes jahrhundert. *). 


Kyme mit Neapolis. 


KYME. 

Thukyd. VI. 4.: Zayxin de ano Köuns dv 'Onseig, nökswg, 
inorwwv x.TÄ. 

2) Tufl. Aus der umgegend des alten Kyme, jetzt im: museum zu Neapel. — 
Minervini Bull. Napol. N. S. VI. 49 ff., wiederholt von Kirchhoff Alphab.? 107 = 
Roehl IGA. no. 527, Imag. 7 no. 9. 

| 

Chalkidisches alphabet, ßovaorgoynd6v, der schriftcharakter kann hier nicht 
wiedergegeben werden. — Sechstes jahrhundert. | 


3) Wie no. 2. — Minervini a.a.o. 65 fl. = Kirchhoff a.a. o. = Roehl IGA. 
no. 528, Imag. 7 no. 10. 


Anuoyxlagıdös | eiuı - - - - 


*) Die zuletzt von Roehl IGA. no. 375 behandelte inschrift übergehe ich, da sie ohne 
eine neue lesung nicht zu gebrauchen ist. 
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Wie vorhin. 

Amwoydgıdog: das ionische der Kykladen und der asiatischen küste bildet 
den genetiv der als zweite namenelemente fungierenden %-stämme auf -og, nicht 
auf -dog; vgl. DavondArog (Thasos, Thas. inschr. im Louvre no. 9), ’AmoAAoPzurog 
(Kyzikos, Bull. de corr. hell. V. 489), ’ Ava&ındAıog (münze von Abdera), ’HyendAuog 
(Chios, Roehl no. 381 ce 14), Ed&ı#Euog (münze von Maroneia), IIpwroyd&gıog (Samos, 


Roehl no. 383). Mit dem chalkidischen stimmt aber das attische : Meisterhans 
Grammatik der attischen inschriften 54. 


3a) In einem grabe der nekropolis von Kyme, über zwei seiten des einen 
der vier loculi sich hinziehend. — Nach Soglianos abschrift Helbig Bullett. dell’ 
instit. archeol. 1855. 52. 
HVMV TEI KLINEI TOVTEI LIENOS - - - - 


| Die inschrift ist mir unverständlich. Doch liefert sie in zweimaligem HVMV 
einen neuen beweis dafür, dass die Chalkidier die ursprüngliche aussprache des 
v festgehalten haben, und lehrt den adverbialen locativ rovrei auch als ionisch 
kennen. 
NEAPOLIS. 
Strabon p. 246: Mers de Aıxadoyssav Nednolis Kuualov de Xalxıdeis 
inwxnoev xal xai Adnvaiwv, wors xai Nednolıs dia Toüro) x. 
4) Münzlegenden. 
1) Sammlung de Luynes, abgebildet bei Riccio Repertorio taf. I. 10, 
besprochen p. 24. — Mitte des 5. jahrhunderts. Schrift: neben H und & noch L. 
Rs. 
2) Britisches museum. — Catalogue, Italy 109 no.141 und 112 no. 178. — 
' Mitte des 4. jahrhunderts. — Schrift ionisch. | 
Rs. 
3) Britisches museum. — Uatalogue 97 no. 37. — Zweite hälfte des 
4. jahrhunderts. — Schrift ionisch. 
Rs. 
4) Sammlung Imhoof-Blumer. — Zeit und schrift wie vorhin. 
Rs. Nevnoiırov. 


Rhegion. 
Herakl. Pont. fr. 25 M.: ‘“Piysov an’ Köginov did Asuöv avasıarısc“ 
nagtlaßov de xai Ex Meoanviovs dv Maxisıw (Kaxiorw Cod.) zuysrtas. 
5) Marmorblock, teil einer basis. Olympia. — Furtwängler Arch. ztg. XXXVI. 
149, wiederholt von Loewy Inschriften griech. bildhauer no. 31. Mit benutzung 
eines abklatsches Roehl IGA. no. 532 = Imag. 7 no. 12. 


u 
% 
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----[Mixvdog 6 Xolgov "Pnyivög Te mogduou Meoonvıog Foindov 
&v Teyenı | - - -- Beats | yonudeov, 
poı nAsiore Eyevlero], | - - - - NAdov, ebEdunv. 

Chalkidisches alplabet, oroyndov. 

Z.1 ergänzt von Furtwängler und Roehl nach Pausanias V. 26, 4: Ta d} &ml 
toig Erıypduuere nal narega Xoigov xal 'Eiinvidag 
Emıygduuare Ev — Z. 12 [Beoig näsıy: F.— Z.3 
por: L.; Roehl, aber odog, oög hat schwerlich ein - im inlaute verloren, 
vgl. Philol. anz. 1886. 14 note 8. — Z. 4 eöödunmv: bei behandlung des augments 
habe ich mich nach der überlieferung des Herodot gerichtet (Bredow 309), da die- 
selbe in Einem falle, soweit sie nämlich das verbum Zoyd£oucı betrifft, durch die 
inschriften bestätigt wird: xarsoy&savro CIG. III. 4224 f. Add. | 

In der sprache liegt ein ionisches und ein nicht-ionisches element. Letz- 
teres könnte man versucht sein für arkadisch zu halten. Aber zoıxe2wv ist nicht 
arkadisch, dative auf -«ıg stehn im widerspruche mit dem ’AAsıoicı der bekannten 
bronze von Olympia. Dagegen könnte zoıxewov und einem dorischen 
dialekte angehören. Was Thukydides VI. 5 von der sprache der Himeräer sagt: 
ustakd re Amgidog — scheint demnach auch von der 
der Rheginer zu gelten. Einen weiteren beleg hierfür liefert IGA. no. 388. 

Abfassungszeit: jünger als ol. 78,2, wo Mikythos von Rhbegion nach Tegea 
übersiedelte (Diodor XI. 66, angeführt von Stein zu Herod. VII. 170). 


6) Zwei fragmente einer steinbasis. Olympia. — Harausgegeben von Kirch- 
hoff, dass linke bruchstück nach Weils abklatsch Arch. ztg. XXXVI 142, - beide 
zusammen nach Purgolds abschrift a. a. o. XXXIX. 83. Wiederhoit von Roehl 
IGA. no. 536 —= Imag. 8 no. 14, Loewy a. a. o. no. 33. Neue bearbeitung von 
Blass Samml. no. 1169. — Erwähnt von Pausanias V. 27, 8. | 

a. us Kaiov yevelai Erorn. 

Sprache und schrift bis auf T elisch, da der künstler aus Elis stammt. Die 

lesung nach Blass. — Die nächste inschrift ist von anderer hand. 
b. [TAluveins 6 Avanidso | [rölı "Pin]yivos. 

Schrift gemischt: der lange e-laut wird durch H, Gamma und Lambda durch 
die gewöhnlichen ionischen zeichen dargestellt ; aber das Rho ist noch geschwängzt, 
O fungiert noch als zeichen für kurz und lang o. Auf den münzen der stadt Rhe- 
gion, welche im kataloge des britischen museums (Italy 373 fi.) beschrieben sind, 
behalten die chalkidischen buchstaben bis 415 die oberhand gegen die gemeinioni- 
schen, von den Samiern importierten: ich finde nur einmal PHFINOZ. Erst von 

| A2 


| 
| 
| 
| 
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| 
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| 
| 
| 
| 
| 
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415 ab verschwinden die chalkidischen zeichen für Rho, Eta, Gamma definitiv ; 
O= » hält sich noch eine weile. Da unsere inschrift noch die form R kennt, darf 
sie nicht unter das letzte viertel des 5. jahrhunderts gerückt werden. 


Terone. 


Thuk. IV. 110: Topwvn» Xalxıdıxyv Diodor XII. 68: .... ni 
anoıxov .... . 


7) Silbermünze. — Imhoof-Blumer Monnaies grecques 92 no. 120. 
Rs. Teobveov. 
wie Mivöcov no. 17, zu ergänzen oder (Imhoof- 
 Blumer). Wegen der unterdrückung des ı vgl. Aloxgaog, Tiumxog in 
Styra und Anakreon fr. 1, 4 # xov vöv Enl Andalov. — Topwvaioı auf den atti- 
schen tributlisten, Topwvetog auf attischen grabstelen (Koehler Mitth. X. 367 f.) 
Etwas vor 420 geprägt (Imhoof-Blumer). 


Olynthos. 


Herodot VIII. 127: de nolıw nagadıdoi Topwvalp xal Kalxı- 
yivaı, xai ovrw "Oluvdov Xalmıdiss Zoyov. Thuk. I. 58: xai Hepdixxas neider Xalxıdias Tas 


ini nölsıs Exlınuvrag xai uiav 1e nölıy 


8) Marmor. Gefunden in den ruinen von Olynth, jetzt in der Ambraser 
sammlung zu Wien. — Arneth Beschreibung der zum k. k. münz- und antikenkabi- 
net gehörigen statuen etc. p. 40. Wieseler Ber. d. Gött. ges. der wiss. 1847. 22 ff.; 
Le Bas Voy. arch&ol. Inser. II. no. 1406. Nach abklatsch und abschrift Swoboda 
Arch,-epigr. mittheilungen aus Oesterreich VII. ı fi. Hier nach abklatsch und ab- 
schrift, we ich herrn professor Dr. Kubiczek in Wien verdanke. — Die erste, 
grundlegende, bearbeitung der inschrift hat Sauppe geliefert in dem programme 
Inseriptiones Macedonicae quatuor, Weimar 1847, p. 15ff. Dittenberger Sylloge 
no. 60 mit den Addenda. — Gewöhnliches ionisches alphabet. 

a. Vorderseite. 
’Audvraı ’Epgidaiov | ovuudyovg eiv | 
[es] ’ Audvrev — Rest unleserlich. 

Z. 3 eiv: Dittenberger Sylloge 659 ; ebenso 5 5, 7; vgl. &£eiv in der inschrift 

aus Oropos no. 18 z. 3031; Sauppe, Swoboda. — Z. 6fl. & [m 


r 
y 
| 
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x&onv xtA]: Swoboda. Hinter dem T ist auf meinem abklatsche noch eine in halber 

buchstabenhöhe verlaufende horizontale hasta zu sehen; herr Kubiczek verzeichnet 

dieselbe auch auf der abschrift und bemerkt dazu: »dieser letzte strich steht auf 

dem steine deutlich da; aber teil eines buchstaben?« Die ergänzung Sauppes, 

dem nur die mangelhafte publication Arneths zu gebote stand: Zor|o önolas Lu 

zxolgumı Zora ----] scheitert an der verteilung der erhaltenen buchstaben. 

Ich bemerke, dass am schlusse von z. 6 OAEMOI steht, was Sw. in [=JoA&u[o]ı 
corrigiert. Wir werden diesen verkürzten dativen in Eretria wieder begegnen. 

b. Rückseite. 

5. xal || eiv eindvrag ’ EEldyeıv, reise 

10. nal &xy Maxsdoving xul Muxsddoıv || Kainıdewv. 

’ AugınoAitas, Borrilaiovg, ’ Anavdlovg, Mevöadovg un) ’ 

zul in Eu [---- | ---- 

- --- | 

Z. 9 &xy: geschützt von Dittenberger a. a. o., vgl. den index p. 781. — 

2. 11j12 Sauppe. —T....|.. Al der stein. — Z.12 z. 12113 

wäls yvoluns]: Sauppe. — Z. 1415 xow[äu || : nach Thuk. 

VI. 18 mgogedeusde aörodg, cf. Herodot VI. 69 Te mgogdEeusvog 

gegen spricht der raum: hinter dem N von KOIN können höchstens noch vier, im 

anfange der z. 15 höchstens 14 buchstaben gestanden haben. — Z. 16 f. nach Swoboda. 

Zwischen 389 und 383 (Dittenberger, gegen Sauppe und Swoboda) abgefasst. 


9) Münzlegende. — Cabinet des medailles zu Paris. — von Sallet Ztschr. f. 
numismatik I. 168. — Aus der zeit des chalkidischen bundes 392—379. | 

Rs. XoArıddov. In den armen der lyra 3 und A, jeder buchstabe in relief 
in einem quadratum incusum, darunter ’Eri Asdöeog. 


Amphipeolis. 
Thuk. IV. 106: O5 de nollos axovoavrss allosörsgos allws 


uiv ’A9nvaiwv dunolstevov, de nisiov fuuusxrov. Das wird IV. 103 so zerlegt: 70a» 
yap Apyıkliwv Te iv olxÄroges (elai de ol Avdolwv zai ob zavım, 


| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 
| 

| 
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| 
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ol ol de Xalxıdevos. Bei der nähe der chalkidischen städte wird anzu- 
nehmen sein, dass das chalkidische element in Amphipolis die oberhand hatte. Vgl. auch Wila- 
mowitz Zs. f. gymanasialwesen XXXI. 645. 

10) Stein, gefunden zu Neokhorio, jetzt im Movssiov tig doymokoyınng 
‘Eroupiag. zu Athen. — Nach Leakes abschrift bei Boeckh CIG. no. 2008. Diese 
abschrift übergeht die vierte zeile; letztere ist nach Cousinery’s publication der 
inschrift nachgetragen in Leakes eigener publication Travels in Northern Greece 
II. tafel 26 no. 125. Variantenverzeichnis bei Boeckh no. 2008 Addenda. Neue 
abschrift lieferte Le Bas Yoy. arch. Inser. II. no. 1418. Zuletzt Kumanudes 
r6uos B’ (1862) 492 (Minuskeln), dem ich folge. 

"Edo&ev ro: Diiwva gebysıv ’ Aupinokılv xal 

5. ’ Augplımoireov deıpvyilmv nal | nel Mu mov 

10. Alloxwvraı, wg moAsulovg xal || vnmowel | yon- 

ua’ adröv Ölnudow siva, rd 0’ Ipbv xal 

Gewöhnliche ionische schrift. 

Z. 17 &otnAnv: nicht zu ändern, vgl. delphisch x«rov v6uov und meine 
bemerkung Samml. no. 1479 z. 1. — Z. 21]22 örswıoölv: es ist nicht ganz sicher, 
ob nicht am schlusse von z. 21 noch ein Y zu ergänzen, also örswıo[ü]lv zu schrei- 
ben ist; hinter O ist nämlich noch eine stelle frei, und es wird nirgends ausdrück- 
lich bezeugt, dass sie nie ausgefüllt gewesen sei. 

Den conjunctiv dvampmpiksı (z. 19) fühlt man sich wegen olynth. zoAdwor 
vielleicht versucht mit eretrisch zu vergleichen. Da aber drjuwı geschrie- 


ist, haben wir kein recht das sı von dvampngpigs: auf chalkidische rechnung zu 


setzen; die erhaltung von -wı neben ersetzung des -nı durch &ı ist vielmehr der 
attischen weise gemäss, welche -wı intact lässt, -nı von 376 ab (Meisterhans 18) 
zu -&ı wandelt. 

Der mit verbannung bestrafte Stratokles war 358 als gesandter nach Athen 
geschickt worden, um Athen zum bündnisse gegen Philippos zu bewegen. In dem 
nächsten jahre wurde Amphipolis eingenommen und die häupter der athenischen 
partei wurden verbannt (Boeckh). 


11) Münzlegende. 


Rs. ’ Augınolıreov. 
Silbermünzen des britischen museuns (Catalogue, Macedonia 43 no. 1 fl.), 
zwischen den jahren 424—358 geprägt. 


| 
| 
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Ainea. 


12) Silbermünze des Cab. des medailles. — Imhoof-Blumer Num. ztschr. 
XVI. 242. 


Rs. Aivenrüv*). 

Die älteste münze der stadt, ein von Friedländer (MBBA. 1878. 759) beschrie- 
benes stück des Berliner kabinets mit der legende Alveag (gen. des stadtnamens) 
beweist, dass mitte des 6. jahrh. — um 550 und vielleicht noch früher ist nach 
Friedländer die münze geprägt — in Ainea ein nicht-ionischer dialekt gesprochen 
wurde. Woher die bevölkerung stammt wissen wir nicht; vielleicht war sie ver- 
wandt mit den Griechen, welche zuerst nach Skione gekommen sind: gast ol 
Zxıwvaioı IlsAAnvig eivaı IleAonovvioov, 6° Toolag 
roöro Thuk. IV. 130. Im vierten jahr- 


hundert war sie, wie die obige münze zeigt, ionisiert, ohne zweifel von den Chal- 
kidikern aus. 


| Chelkidischen nicht weiter zu bestimmenden ursprungs. 


13) Acht blechbruchstücke. Olympia. — Nach Furtwänglers abschrift her- 
ausgegeben von- Kirehhefl'. ‘Arch. ztg. XXXVH. 51 ff. = Roehl IGA. no. 374 mit 
Purgolds herichtigungen in den Addenda, Amag. 9 no. 15. 


l ---- ---- | ----O6av xal ---- | [---- ’ 

. - ----] | ----ON ME ---- || ---- avnßOs N 
ywoelıx ----] | ----Ol ---- | ---- 
0° Zorov [8 | ---- Ho Yedyav 

10. ---- | ---- Haugeisdo dt ----||----OVDEDE dixdanı Ev 
nevre ulnoiv? ----] | ---- mw 9 av ET----| 
[- - - - (?) Boudv Ilv&iov ---- | ---- rloifs 
TO---- | ----0.V..EINA---- 


Chalkidisches alphaket ; schrift: C, ©, unechtes OV, aber noch H. 

Z. 10 anfang von Roehl gelesen [ör]ov dei. — &v nevrs Karsten 
De titulorum ionicorum dialecto (Halle 1882) 14. — Z. 12 [A]aßov: Boöv Roehl. 

Die inschrift gehört ins 5. jahrhundert (Kirchhofl). Auf chalkidischen ge- 
biete weichen die dative auf -oı6ı denen auf -oıs also eben so früh wie in Attika; 
dass die volle endung einmal vorhanden war, lehrt &AAyjAoıcı auf der inschrift von 
Olynth, deren nichtbeachtung Karsten dazu verleitet hat den mangel der vollen 
endung zu einer eigentümlichkeit des chalkidischen zu stempeln (a. a. o. 32). 


*) Auf einer andern münze des Cabinet des medailles, einem tetradrachmon Alexander des 
Grossen, steht AdvyrW»v (mitteilung Froehners.) 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
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II. Eretria und Styra. 


1. Eretria mit Mende und Oropos. 


Eretria. 


14) Marmorbasis. Olympia. — Nach einem papierabklatsche herausgegeben 
von Fränkel Arch. ztg. XXXIV. 226, wiederholt von Roehl IGA. no. 373, Imag. 6 
no. 3. Nach eigenem abklatsche Loy Inschriften griech. bildhauer no. 26. Be- 
sprochen von Kirchhoff Alphab.? 102. ‘ 

| "Egergiääg Ai. 

| Schrift eretrisch. Das Sigma ist vierstrichig, weshalb die inschrift für jünger 
gilt als die bleitafeln von Styra. Gegen diese ansicht ist indes ein sprachliches 
moment geltend zu machen. Auf einem von mir erworbenen styräischen täfelchen 
steht der name Krngivog (no. 19, 438). Zwischen vocalen stehendes e wird zu Styra 
nicht in g verwandelt — also ist der Krnoivog ein Eretrier. Wenn man nun nicht 
annehmen will, der eretrische künstler habe mit der schreibung seines namens sich 
in einen gegensatz zu der damals in aufnahme kommenden verwandlung des tö- 
nenden 6 in o gestellt, so bleibt nichts übrig als sein werk für älter als die oben 
angeführte tafel zu halten. Dass das vierstrichige Sigma früher nach Eretria als 
nach Styra gedrungen ist, erklärt sich daraus, dass 445/44 attische kleruchen nach 
Eretria gesandt wurden (Kirchhoff zu CIA. I. 339 = Dittenberger Syll. no. 11): 
bekanntlich ist $ auf den attischen tributlisten seit ol. 83, 3 völlig verschwunden 
(die litteratur bei von Schütz Historia alph. att. 41). ° s 

Zu Ai vgl. Si Neioı Roehl no. 502; attisch ist vgl. TÖL 
roioı "Ep. doy. 1883. 71 (396 v. Chr.) In Mylasa wird 355]54 ebenfalls Zul ge- 
schrieben, aber auf dieser inschrift ist der dialekt schon stark zurückgedrängt. 

Das denkmal wird von Pausanias V. 27. 9 erwähnt: tüv 

ö Kogxvoniov, 6 dvddnua reyvn 6% Dilmolov 
(Fränkel). 


15) Marmor, oben und links gebrochen. Gefunden zu BaPei« nahe bei Ere- 

tria, jetzt im Beoßdxsıov zu Athen. — Eustratiades ’Aoy. &p. 1872 no. 417, 
zıv. 54. Bei der wichtigkeit der inschrift habe ich das facsimile der ’4ox. &p. 
reproducieren lassen, nachdem dessen zuverlässigkeit aus einem von herrn Geheim- 
rat Sauppe mir überlassenen abklatsche sich ergeben hatte. (Tafel 1, massstab: 4). 


P 
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Schrift: ionisches alphabet, oroıyndov, die zeile zu 20 buchstaben. 

Z. 17]18 ’ Aucg|vv(®)or : der steinmetz hat den punkt im © vergessen. 

Der abklatsch bestätigt E.’s lesung in jedem stücke, namentlich das Q von 
KIHNAIQI z.18j19 steht vollkommen fest. Es ist eine eigentümlichkeit des chalkidi- 
schen und eretrischen ionismus etwa vom beginne des 4. jahrh. ab die auslautenden 
-oı und -nı zu -oı und -& zu wandeln. Aus Olynthos kennen wir moA&uoı (no. 8), 
ein zweifelhaftes beispiel aus Amphipolis ist &vaynpr&sı (no.10). Die oben stehende, 
etwas ältere, inschrift gewährt noch einen dativus auf neben roi — ’ 
ovv®oi kann locativ sein, Wilamowitz Hermes XXI. 99 — und lauter dativen auf 
-&i. Ein versuch die verkürzung zu erklären unten. Auch zö4sı könnte aus zdAnı 
(Iasos) entstanden sein, doch steht auf der alten inschrift von Teos dvvausı. — 
Die schreibung ’OAvuuzlıdda (Z. 89) ist zu GMeyer? $ 289 nachzutragen, dafür 
ebenda die worte »aus Teos PuAAnssav CI 3044. 50« zu. streichen, da Le Bas’ ge- 
nauere abschrift, die allein in betracht kommt, H«Aasoev hat. 

Zeit: Nach vertreibung der attischen kleruchen aus Oreos und vor dem 
königsfrieden, also zwischen 410 und 390 (Wilamowitz a. a. o. 99 note 1). 


16) Auf drei seiten beschriebener stein. Gefunden in Chalkis, dann nach 
Athen gebracht, augenblicklich verschollen. — Eustratiades ’Aoy. &p. wsgiodog 
1869, no. 404 (zıv. 48). — oroıyndöv geschrieben. Gewöhnliche schrift, doch =. 

Die sprache fast ganz hellenistisch. Folgendes ist herauszuheben. 
a. Vorderseite. 

2.4 &oyaoinv. Z.6 participium. Z. 48 Anroüv. Die dative 
und conjunctive auf -&ı sind nicht heranzuziehen, da consequent -wı, nicht -0ı, ge- _ 
schrieben wird. | 

Z. 48 Amtoöv: solche accusative auf -oöv sind aus ionischem gebiete noch 
drei bekannt, sämmtliche aus Smyrna. Bei Herodot ’Ioüv, Bovroöv, Antoöv, Tıuovv 
(Bredow 272), bei Hipponax Kvyoüv (fr. 87). Aus Kreta Aaroöv (Dethier Sitzungs- 
ber. der Wiener akademie XXX. 431). Zur erklärung JSchmidt K.Z. XXVI. 378 £. 

b. Rückseite. | 

Z. 5 Z. 25 Ozvucelns?]. Z. 37. 49 TToAvoxros. 

Z. 5 IMovivöduag: sicher dem epos entnommen. Der name ist auch in 
Smyrna zu belegen. Eine andere eretrische inschrift enthält IZovAvydgov (Bull. 
II. 277.) Aus Thasos ;xehören hierher ITovAvov, ITovAvave& (Thas. inschriften ioni- 
schen dialekts im Louvre 14), aus Chios ZIovAdov. Auch in Megara kommt Ioviv- 
für HoAv- vor: TTovAvug, IIovAvydgeog Bayet Revue arch. XXX.19 und MovAvdduag 


Histor.-philolog. Class. XXXILL 5. B 


| 
| 
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Le Bas Explications no. 34b. — Z. 37. 49 IToAvoxrog: der name bisher nur noch 
aus Thessalien bekannt, Samml. no. 345, 75. 
c. Schmalseite. 

Z. 14 Mioyog. Z. 43 ’Aoyehsog. Z. 44 

Z. 14 Mioyos: vgl. Migyov no. 19, 25. 70.; Mioyog, Mioyav für Mioyos, 
Misyov wie thess. @sögdorog (Samml. no. 326. 331) für @sögdorog. — Z. 43 ’Ag- 
y&Asog: wenn kein schreibfehler vorliegt, ist &o zu beurteilen wie ev in den ionischen 
genetiven ’ Aoyny£tev, Ilvdeü, etc., welche ich Beitr. X. 280 zu erklären 
gesucht habe. — Z. 44 "Innoxkeng: also -xAeng wie in Styra. 

Der herausgeber hält es auf grund sachlicher erwägungen für wahrscheinlich, 
dass die urkunde in die jahre zwischen 340 und 278 falle (seite 332). 


Mende. 
Thukyd. IV. 123: Mövdn nnölıs Ev 15 arroızie. 


17) Münzlegenden. 
1) Museum in Klagenfurt. — Imhoof-Blumer Numism. ztschr. XVI. 243. 


Vs. Mivdoov. 
Mivdaov wie Teowvaov (no. 7). — Erste hälfte des 5. jahrh. 


2) Britisches museum: Catalogue, Macedonia, 82 und 83, no. 8—10. 
Rs. Mevöaln. 
Was hinter Mevd«in zu ergänzen ist, ist unklar; do«yun wahrschein- 
licher als zxsAıs. — Nach 400 geprägt. | | 


Oropos. 
18) Drei bruchstücke von weissem marmor, von welchen bloss das oberste 


bisher bekannt geworden ist. Gefunden »xara &vmdev tig 
jetzt »Ev od olxodoundevrı Movosin.« — 
Leonardos ’Epnuwsglg zeglod. y, 1885. 94 fl. Ausführlich besprochen 
von Wilamowitz Hermes XXI. 91 fi. Ich benutze einen abklatsch, den ich herrn 


Dr. Georgiou verdanke, der übrigens L.’s lesung nur bis | in alle einzelheiten hinein 
bestätigt. 


@coi.| Tov legen Tod ’ Aupıagdov eis Ensidav 

Ev legoi un EAarrov Tod $ Kal Emavayadkev 

Ö .mevre Ögayusov | nal Eveyvga Auußavero tod 
vov &v Exrivsı mageövrog Tod | Eußaili)erw zig 

Önuoreov toi legol, | dgayueov, uegove, Endaros al 


1 
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Ev vöuoıg eipmear, Eyroide yıvdodov. 8 | 
20. rot legot ddımıöv, Av 6 dßrldınog eig 
un EAarrov EvveoßoAod doxiuov dpylvoiov xal EußdAksıv eig 
25. Tod — — — —||— — — 
30. $ Tüv Hvousvov Ev rd — — — — 
Exdorov .|. tod $ — — — — |— — — — 
40. neıdöulevov roig v6uoıg. $ To Övoua Tod Örav To 
doyvgıov, venxdgov xal xul rüg xal Ev 
tot lsgoi yodpovra Ev meredgoı rot Ev 
üvögag Ev rot Nloög Tod rag yuvainug Ev Tol mob 
ev | — — — — TAN. 

Gewöhnliches ionisches alphabet, sroıyndödv, die zeile zu 35 buchstaber. 
$ habe ieh mit W. da gesetzt, wo auf dem steine ein interpunktionszeichen steht, 
oder statt dessen eine oder mehrere stellen leer gelassen sind. 

2. 6 &xdorov: das A von dem steinmetzen aus & corrigiert. — Z. 8 dgı- 
„ve(ö)uevov: OÖ von L. nachgetragen. — Z. 13 £ußeA(A)erw: A von W. nachgetra- 
gen. — Z. 17 vroöde: N über der zeile nachgetragen; wegen des ov kann ich 
nur auf Zovr@v in der allerdings nur in schlechter abschrift auf uns gekommenen 
inschrift aus Mykale CIG. no. 2909 verweisen. — Z. 19 ro? leoot: das zweite lota 


in der zeile nachgetragen. — Z. 22 &vvsoßoAod doxı von zweiter hand, 14 an der 
stelle von 11 buchstaben. »Da doxı nur um es enger zu schreiben ausradiert ist, 
so stand als preis ein wort von sieben zeichen, also doayuis« W. — Z. 24 hinter 


vewxdgov 19, zZ. 25 die 9 ersten buchstaben bei der zweiten redaction getilgt. 
Inhalt nicht mehr zu erkennen. — Z.30 hinter degu« 10 buchstaben ausradiert. — 
2. &letv änav: W.; EEletvalı) L. — Z. 35 am ende eine stelle frei, 
ebenso im anfange von z. 36; die worte rod leofov rühren nach dem abklatsche zu 
urteilen von erster hand her. — Z. 37|38 rasur. »Getilgt ward eine bedingung, 
an welche das ursprüngliche gesetz die zulassung zum traumorakel gebunden 
hatte» W. — Z. 44 am ende 3 stellen frei. — Z. 4647 asonelung: die verbindung 
he dürch H bezeichnet wie auf den ältesten steinen der Kykladen (W.); von PHZ 
nur schwache spuren. 
B2 
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Z. 2 und sonst eig: zu Olynthos, auf den Kykladen und in Asien um diese 
zeit die richtige ionische form &. — Z. 5. 22 &Aarrov : vgl. styr. Kırring (no. 19, 52) 
und zentrövrov in no.28. — Z.9 und sonst &v: ionisch ist Av, wie durch inschrif- 
ten aus Amphipolis, Thasos, Milet u. a. fest steht. ”4v dringt schon im 5. jahrh. 
in ionisches gebiet ein: vgl. Ross Inscer. ined. no. 148 (Paros), Halbherr Museo 
italiano I. 191 (Keos); in Athen findet sich &v zuerst um 390 (Meisterhans 109). — 
Z. 16 wefovae: ue£ov hier zum ersten male inschriftlich belegt ; in der flexion ver- 
schieden von zAsio in Milet (no. 100). — nyoi: gebildet wie zavrayoi; nyı bei 
Homer. —- Z. 17 »nur graphisch etwas neues für &igearaı: denn contrahiert 
gesprochen hat schon Anakreon &xxerwperrau (81)« W. — Evroöde: wei Simon. 
fr. 23, 1 &vraüde, bei Herodot Evdaüre. — yivouaı in Mylasa und bei 


Herodot; bei den iambographen ist yiyvouaı die besser beglaubigte form; inschrift- 


liche belege aus alter zeit fehlen. — Z. 1819 iv ... ddımıöv: ein genetiv rewv 
wird nirgends mehr geschrieben; das verhältniss von r@v Nusgewv vergleicht sich 
dem von böot. räu Mwoo«dav: in dem häufig gebrauchten artikel ist die contraction 
einen schritt voraus. Der genetiv ddıxıöv beruht auf dem gleichen principe wie 
die genetive ’ Aal (Chios), IIavsavio (Abdera), und ist ursprünglicher als naxisch 
MoyıEov (no. 27). — Z. 21. 23 z. 26 dmrdeiv, z. 4142 vel. 
miles. dıdor (no. 100), ferner bei Mimnermos und Simonides (Renner 
Curt. stud. I. 2, 46). — Z. 26 zagei: zunächst aus zegfı, dies aus zagenı; die 


contraction von Zn. zu Ne ist gemeinionisch, metrisch gesichert z. b. durch Phoky- 


lides fr. 10. — Z. 3031 &lsiv: W. verweist auf den vertrag zwischen Amyntas 
und Olynthos (no. 8); neben noch eivaı z. 32. — Z. 34 nicht 


wie bei Herodot (W.) — Z. 36/37 Ösıdusvov : vgl. &v rıvog KAlov auf 


der oben erwähnten parischen inschrift; der älteste mir bekannte beleg eines der- 
artigen &ı ist NnAsiog auf der von Kumanudes ’Ey. &oy. 1884. 161 herausgegebenen 
attischen inschrift aus dem jahre 418 v. Chr. — zöAsog: inschriftlich noch aus 
Amorgos bezeugt (no. 32), handschriftlich bei Theognis (56. 776. 1043, an allen 
drei stellen zweisylbig). 
Zur zeit der selbstständigkeit der stadt Oropos erlassen. Innerhalb der zeiten, 
welchen die schrift angehören kann, ist Oropos »nur vom frühjahre 411 bis etwa 
402 und vom Antalkidasfrieden, bis es sich freiwillig Athen anschloss, spätestens 377, 


frei gewesen« Wilamowitz a.a. 0. 97. Die ‚sprache ist eretrisch: Wilamowitz. 


* * 
* 


Ueber den dialekt von Eretria. 


Der dialekt von Eretria ist durch zweierlei ausgezeichnet : erstens durch 
den im wortinnern durchgeführten rhotacismus; zweitens durch die ersetzung der 


N 
| 
! \ 
\ 
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auslautenden diphthonge nı, durch &, Die vertretung der lautgruppe 66 
durch rr müsste erst in einer von attischem einflusse unberübrten eretrischen in- 
schrift zu tage kommen, um für ein drittes moment gelten zu können. Kırring in 
Styra und zonrrövrov unbekannter herkunft unterliegt dem gleichen bedenken. 
Ich gehe auf die geschichte der beiden ersten erscheinungen hier etwas näher ein. 


Eretria auf Euböa ist eine gründung der phthiotischen Achäer, welche vor 


den Thessalern aus Eretria am Ghalkodongebirge nach Euböa flüchteten. Gleich- 
zeitig wurde ein teil der Histiaioten aus ihren sitzen verdrängt; diese lassen sich 
im norden der insel Euböa nieder und gründen Histiaia. Ein dritter stoss traf die 
alte bevölkerung, die am mittleren und unteren Peneios sass, und an welcher der 
name »Pelasger« haftete.e So weit sie sich nicht unterwarf, wandte sie sich nach 
Attika (vgl. Duncker V. 150). Nun lesen wir auf einer inschrift der Histiaiotis 
@sogddreog (Samml. 331), auf einer der Thessaliotis @&ogdoreıog (Samml. 326 col. 
II. 43). Wir wissen ferner, dass die Pelasger in Attika sich IJsAxpyoi/ genannt 
haben: &v rüı IlsAnpyıröı auf der inschrift von Eleusis Bull. de corr. hell. IV, 
taf. XV. 55; aus dem vorhergehenden ergibt sich von selbst, dass die TIsAueyol 
keine störche sind. Erinnern wir uns, dass wir in Eretria einen namen Mioyos für 
Misyog angetroffen haben, und vergleichen wir diesen mit @sd6gdoros, IIeAuoyoös, So 
wird deutlich, wie die Eretrier zu ihrem rhotacismus gekommen sind: die anfänge des 
lautwandels liegen in Thessalien, neu ist bloss die befehdung des zwischen vocalen 
stehenden 6, welche mitte des 5. jahrh. beginnt. Die nahe berührung zwischen 
Thessalien und Eretria zeigt sich in noch einem punkte. In dem thessalischen 
namen IloAvoxtog (Samml. 345) ist ein participium öxrög erhalten, das mir Prell- 
witz (De dialecto thessalica 23) richtig mit dosou«ı, önore« zusammengebracht zu 
haben scheint. Dies participium ist bisher aus keiner weiteren griechischen stadt 
bekannt als aus Eretria, wo oben zweimal IIoAvoxrog belegt worden ist (no. 16). 
In der ersetzung der auslautenden diphthonge wı, nı durch oı, &u ist nur 
die consequenz der durchführung das für Eretria charakteristische ; die erscheinung 
an und für sich ist auch aus anderen ionischen gegenden bekannt. Bei Simonides 
von Amorgos ist ”Apeı (fr. 1, 13) überliefert; in Attika ist das auslautende nı seit 
ca. 380 bedroht; in Olynthos schrieb man um die gleiche zeit zoAguoı. Für die 
Kykladen fehlt ein sicheres beispiel; die geringe ausdehnung des lautwandels in 
Asien erklärt sich wol daraus, dass hier auslautendes :, wenigstens hinter 7, nach- 
weislich frühe verstummt ist (vgl. no. 108a). Der process ist nicht auf den auslaut 
beschränkt, sondern macht sich auch im inlaute geltend. Schon Meisterhans hat 
gesehen, dass att. Anırtovgyeiv, Agıorniöng, auf dem selben 
wege zu Asıtovpyeiv u. 8.f. geworden sind, wie rjı zu rei. Nun wird auch klar, 
wie bei Anakreon dreisylbiges ®ppxin (fr. 50 und 75) neben viersylbigem ®pnixin 
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(fr. 96) aufzufassen ist: nicht als @onxin, sondern als ®peıxin. Vielleicht lässt sich 
noch angeben, wie der process verlaufen ist. Meisterhans nimmt mit anderen an, 
n sei vor ı gekürzt. Wenn man aber auf den vers des Hipponax ’E® doudrov re 
Bonixiov (fr. 42) einen schluss bauen darf, so war zwischen und & 
die stufe ss vorhanden; mit anderen worten : die ersetzung des nı durch & ist die 
folge einer das ionisch-attische zum zweiten male durchdringenden quantitativen 
metathesis.. Diese neue verschiebung der quantität greift in Eretria und, wie es 
scheint, in Olynthos weiter um sich und vernichtet auch die alten «:, während die 
letzteren in Attika, auf den Kykladen und in Asien unangetastet bleiben *). 


2. Styra 

19) Oblonge bleiplättchen, grössten teils in einem grabe bei Stura gefunden, 
jetzt in verschiedene sammlungen zerstreut. Viele der täfelchen sind palimpseste, 
manche sind auf beiden seiten beschrieben. Auf den opisthographen hatte, nach 
dem urteile Froehners, der die bleitäfelchen des Louvre genau untersucht hat, nur 
Ein name geltung, der tiefer eingeritzte: der andere wurde noch im altertum abge- 
schliffen und verschwand bis auf wenige buchstaben. 

Das alphabet ist das Styra und Eretria eigentümliche (Kirchhoff? 102), die 
zeit das 5. jahrhundert. Ich werde das material geordnet nach den sammlungen, 
in denen es heute aufbewahrt wird, vorführen. — Roehl IGA. no. 372. 

A. Sammlung des Movsosiov — 
Rhusopulos ’Epnusgis 1862 zıv. 38 und 39. 

1. Aivmdos. Rs. bis auf einige züge verwischt. — R. no. 98. 
Alvndos Alvnsideog Fick GGA. i883. 125. 


2. [Aliaxivns. — R. no. 1. | 

3. Alsoyviiov. — R. no. .. 

4. Alsoyviiov. Rs. — R. no. 81. 

5. "Axsöryeiöng. Palimpsest, der ursprüngliche name nicht zu lesen. — R. no. 67. 
6. "Auövıyog. — R. no. 3. 

7. ANA... — R.no. 4. 

8. ANTIAOS. Rs. Daiföıuos] oder dgl., vgl. no. 323. 324. — R. no. 66. 

9. "Avriuego[s]. Palimpsest, der ursprüngliche name nicht herzustellen. Rs. ’ 4gı- 


or|oönluos: Ko. — R. no. 79. 
10. "Avuodev[ng]. — R. no. 5. 
11. ’AnoAi6dmpog. Rs. - - vidöng As. — R. no. 74. 


*) Hippon. fr. 59 schreibt Bergk yudas. Wenn die zweisylbigkeit fest stünde, würde ich 
yoidas vorschlagen. 


| 
| 


12. 


14. 
15. 


16. 
17. 


18. 
19. 
20. 
21. 


22. 


23. 
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’Aoıoronkeiö[nsg|. Vom namen der rückseite nur zwei buchstaben sicher zu 
lesen. — R. no. 46. Echtes & mit E bezeichnet wie in no. 265. 
Agısröxgırog. Palimpsest, ursprünglicher name MavrızAe<e>ng in umgekehrter 
stellung. Rs. nicht zu lesen. — R. no. 89. 

’Aoıoröueyog. Rs. nicht zu lesen. — R. no. 85. 


Palimpsest, ursprünglicher name Avxoögyog in umgekehrter 


stellung. Rs. ETOKAE d. i. ’Eroxie[ng]. — R. no. 78. 
Das fehlen des & vor o kommt auf diesen plättchen zu häufig vor, um 
schreibfehler sein zu können. Vgl. no. 206 Rs. @öxAog, no. 221 KAödeıvos, 


no. 375 ®odiov und megarisch Korolkow Mitth. VIII. 189. 190. 
Aousoiov. — R. no. 6. 


"Agxeov.. Palimpsest, der ursprüngliche name unleserlich. Rs. —. 


R. no. 55. 
Rs. Mae[ns]. — R. no. 37. 


” Aoynyos. Rs. nicht zu entziffern. — R. no. 31. 


’ Aörvyagiöng. — R. no. 7. 
Aödr[oulevns. — R. no. 8 

Die lesung von Roehl; Aör[oylevng R., aber für OF ist der raum zu gross. 
Bavawov. Rs. TOS: ONIDES — R. no. 83. 

Der name der Rs. wird von den herausgebern ’Oviössrog gelesen, was ein 
ganz unmöglicher name ist. Falls nicht einfach ein lesefehler vorliegt, kommt 
wol folgende erklärung der wahrheit näher. Die rückseite trug einst einen 
namen wie Jımvlöng. Die vorderseite sollte beschrieben werden. Da der 
name zu lang war, um auf ihr platz zu finden, setzte der schreiber die drei 
letzten buchstaben, TO$S, auf die rückseite. Hier gewann er dadurch raum, 
dass er die anfangsbuchstaben des namens der rückseite radierte. Hinter TO$ 
gravierte er zwei punkte ein, damit das ende des neuen mit dem reste des 
alten namens nicht zusammen gelesen würde. Bei einer neuen gelegenheit 
wurden die buchstaäben der Vs. radiert, um dem BAVKON platz zu machen, das 
ende des alten namens konnte natürlich stehn bleiben. — Um sicher urteilen zu 
können, müsste das original zugänglich sein ; dass verteilung eines namens auf 
zwei seiten vorgekommen ist, ist sonst nicht zu beweisen. 


Anuonklölns]. Palimpsest, der ursprüngliche name scheint Zöüols] oder dgl. 
gewesen zu sein. . Rs. AR. — R. no. 92. 


. Anuöxgırog. Rs. Aswxgariöng. — R. no. 37. 
25. 


Rs. Migyov. Palimpsest, erster name vielleicht 
R. no. 47. 


Im namen der Vs. Iota vom schreiber übergangen. Der träger des 


| 
| 
| 
| 
| 


16 


26. 
27. 


28. 
29. 
30. 


31. 


32. 
33. 
34. 


35. 
36. 
37. 


38. 
39. 


40. 
41. 
42. 
43. 


44. 


45. 
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namens der Rs., Mioyov, ist vielleicht ein Eretrier, da der Kryoivog (no. 438) 
sicher <iner ist. Mioyov no. 70 noch einmal, in Eretria ein Mioyos. 
Anuo[o®]evng. Rs. Krysliov] oder dgl. — R. no. 82. 
Aiov. Palimpsest, ursprünglicher name nicht zu lesen. Rs. ’Ax ..ıos. — 
R. no. 52. 
Awwviöns. — R. no. 9. 
Awviönls]. Rs. ’Eö ---- R.no. 33. 
’Exgav(zi)ng. Rs. Ko---- — R.no. 75. 

schreibe ich für EKOANITES. 
”Einov. Darunter die überbleibsel zweimaliger benutzung. Vom ursprüng- 
lichen namen sind nur zwei buchstaben, umgekehrt gerichtet, übrig; vom 
zweiten ist die endung rng sicher, dahinter DE als anfang eines zweiten namens. 
Rs. nicht zu lesen. — R. no. 64. 
’Erıyev[ns]. — R. no. 10. 
— R. no. 11. 
Palimpsest, der ursprüngliche name unleserlich. Rs. das 
täfelchen war wol ursprünglich länger, IKI vielleicht rest von [N ]ixı[s]. — R.no. 62. 
’Enixovgols). Rs. Ziuov. — R. no. 50. 
Rs. oder dgl. — R. no. 39. 
’Eopyorein(g). Palimpsest. Rs. $ hinter einem leeren raume. Dass $ den 
schluss des ersten namens vorstelle, ist zweifelhaft: hat das zeichen nicht 
einem älteren namen angehört? 
EößosvVs. Rs. Asoßoıuos. — R. no. 42. 
Ei. Palimpsest, ursprünglicher name nicht zu lesen. Rs. (IZ)vegıs. 
Palimpsest, ursprünglicher name nicht zu lesen. — R. no. 56. 

Im namen der vorderseite V aus I corrigiert (Roehl); im namen der rückseite 
M aus T corrigiert R.). 
— Rs. Avoliluagos. — R. no. 51. 
EöuoAni|öng]. Palimpsest, ursprünglicher name nicht zu lesen. — R. no. 53. 
Eörooz[og]. — R. no. 12. 
&®AN/.OS, von Roehl gelesen. Palimpsest, vom namen 
noch die endung E$ übrig. — R. no. 61. 
O(n)owv. Palimpsest, ursprünglicher. name nicht zu lesen. Von dem namen 
der Rs. sind nur einzeine spuren übrig. — R. no. 88. 

Ich habe E aus einem schlechten A corrigiert, A und .E werden auf diesen 
täfelchen oft verwechselt; vgl. Onedov no. 116.. 
@coxA<i>eng. Palimpsest ursprünglicher name nicht sicher zu 
Rs. Davönoilıs. — R. no. 91. 


| 
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. Ißvalenle.|. — R. no. 13. 

. "Iov. — Rs. Howrüg. — R. no. 77. 

. KAAINAWO d. i. KaAlA)i(u)exole]. — R. no. 14. 
. Rs. Kailıodevng. R. no. 76. 
Im namen der Vs. ein A nachgetragen. 

. Kegpailos. — R. no. 15. 

. Kıvdöns. — R. no. 16. 

. Kıruins. Bs. To---- .— R.no. 59. 

Ueber das rr gegenüber dem os in Kiscovs no. 382 spreche ich in dem 
excurse am ende der nummer. 
. KOKODON. — R. no. 17. 

(rebildet wie XaAxwmdwv. Das zweite namenelement beziehe ich auf ion. 
ödwv, zahn; eine vermutung über das erste bei Meister Jahrb. f. phil. COXXV. 525. 
. KRABASON. Rs. Zeivos. — R. no. 93. | 
. KRIBON, wahrscheinlich Koi(r)ov zu lesen. Rs. M&---- .— R.no. 40. 

. Kouins. Rs. in ---- . — R. no. 57. | 
. Krysıuos. — R. no. 18. 

. Krnsiov. — R. no. 19. 

. Krnsiov. — R. no. 20. 

. Krnsiov. Palimpsest. — R. no. 49. 

Atntov. Rs. ----, Palimpsest. — R. no. 70. 

. Aeoxodr|ng]. Rs. bis auf zwei buchstaben verwischt. — R. no. 60. 


Aswodevng. Palimpsest. — R. no. 69. 


. Aöge&. — R. no. 21. 
. Avuıdöng. Rs. palimpsest; von beiden namen sind nur einzelne buchstaben zu 
lesen. — R. no. 63. | 


6. Avsızodıns. — R. no. 22. 


. Mavrelvs]. Rs. --itov. — R. no. 73. 
Mevrevg ist zwar noch nicht belegt, seiner bildung nach aber zu recht- 

fertigen : zu einem vollnamen Mevrideog verhält sich Mavrevg wie zu Mvn6i- 

ueyos die koseform Mvnoevs. | 

. Meidöwv — R. no. 68. 

. Rs. Daidins. — R. no. 65. 

. Mer(o)ıxos. — R. no. 23. | 

| Die zeichnung METVIKO$S; das V ist aus O entweder verlesen oder ver- 

schriebeu. Dass ein verlesen möglich gewesen sei, geht schon daruas hervor, 

dass O bisweilen die gestalt © hat, wird aber auch durch folgende tatsache 

nahe gelegt. Unter den bleiplättchen des Louvre, welche wegen der hervor- 


Histor.-philolog. Classe. XXXIIIL. 1. C 
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ragenden deutlichkeit der schrift besonders ausgewählt wurden, befindet sich 
eines mit der inschrift MENMTISKON (unten no.282). Trotz aller deutlichkeit 
haben sowol Lambros wie Lenormant KVN gelesen. Das muss davor warnen 
auf das VI in METVIKOS schlüsse zu bauen. 


71. Mioyoav &. Rs. Anuoxkelng] oder — R. no. 71. 
72. Nvxroy--. Rs. bis auf einen buchstaben verwischt. — R. no. 72. 
73. Zeivawvog. Ks. Ko---- R.no. 38. 

74. Zeiviose. — R. no. 24. 

75. Z&voydons, palimpsest Rs. — R. no. 45. 

76. Zevos. Rs. Pilwv. — R. no. 80. 

77. Togausvov Xa. Rs. Kunvos. — R. no. 84. 

78. IIogoausv[ov]. Rs. nicht zu lesen. — R. no. 86. 

79. Dagaul[evov|. Rs. — R. no. 36. 

80. IIölu)mıs. — R. no. 25. 


Der nasal ist nicht geschrieben wie in Köov(u)ßog no.227. Meister Jahrb. f. 
phil. CXXV. 525 will /Iö(z)mıg schreiben, indem er sich den nasal assimiliert 
denkt wie in böot. &raacıs; aber eine derartige assimilation ist dem ionischen fremd. 


. Ive--. — R.:no. 26. 
. “Peißos. Palimpsest, der ursprüngliche name scheint auf -uayog ng zu 
haben. Rs. nicht zu lesen. — R. no. 97. 
. Zeßvgs. — R. no. 27. 
Der rest des ersten buchstaben könnte auch einem B angehören; vgl. B«- 
Bveos no. 102. 
. Zeßvrios. — R. no. 28. 
. Zdrvolog). Rs. Anuvf[Aols. R. no. 43. 
. Znuov. Rs. X&pons. — R. no. 94. 
. ZuwvAog. — R. no. 29. 
. ZuudAog: Geo. Rs. nicht zu lesen. — R. no. 54. 
. Zoangdrng. Rs. - - EAADES. — R. no. 95. 
Tıuagyiöngs. Rs. Palimpsest, von jedem namen sind zwei buchstaben übrig. — 
R. no. 90. 
. TRVBON.N Rs. Kozel[evls.. — R. no. 58. 
Ist V aus | verlesen ? Vgl. no. 418. 
. ®avvAog. Rs. Medelns?]. — R. no. 32. 
. ®öAuxos. Rs..palimpsest, kein name zu erraten. — R. no. 41. 
Palimpsest. Rs. Kudaöng ’E — R. no. 48. 
vielleicht ist zu schreiben, wenigstens sind bisher 


nur vollnamen wie belegt. 
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5. Aaponivog. Rs. - - oxAlöng. — R. no. 34. 


Das plättchen muss zuerst länger gewesen sein als zu der zeit, zu der man 
Äaponivog auf dasselbe schrieb. 


96. Xdoong. Palimpsest, ursprünglicher name wie der der Rs. verloren. — R. no. 96. 
97. -- aeruog. — R. no. 30. 
98. -- roxAlöng. Rs. --rıdos. — R. no. 35. 
B. Vischers sammlung in Basel. — Rhusopulos a. a. o. tafel 45. 
Vischer Kleine schriften II. 116 ft. 
99. ’Avdaystos. Rs. unleserlich. — R. no. 99, Vischer no. 1. 
100. ’Aoyeönuos. Palimpsest?” — V. no. 2. 
101. ’Aeyivos. Rs. unleserlich. — V. no. 3. 
102. Baßvoos. — R. no. 100, V. no. 4. 
103. TAaöxog. — R. no. 101, V. no. 5. 
104. N. Rs. Palimpsest, vor dem spuren eines $, zwischen 
dem zweiten und dritten buchstaben eine senkrechte hasta. —. V. no. 6. 
Rs. -- Rest eines namens wie vgl. thas. ’ AAdnuevns. 
Das plättchen müsste ursprünglich länger gewesen sein, vgl. zu no. 9. 
Vischer hat ®sloov gelesen, indem er eine zwischen E und $ hervortretende 
hasta als gleichzeitig mit diesen buchstaben eingeritztes zeichen für Iota 
betrachtete; @slowv sei »vielleicht geradezu die böotisch -Aolische form für 
Orhsav«. Aber 1) ist @yjcwv kein name; 2) bleibt urgr. © im styräischen 
unverändert: auch der Kreısiov (no. 139 rückseite) muss fallen. Zu der 
lesung @slsov wird man sich daher nur im falle der not verstehn, diese not 
’ aber scheint nach der lithographie nicht vorzuliegen: Vischer schraffiert 
seinen dritten buchstaben, gibt ausserdem zwischen $ und O, O und N kein 
grösseres spatium an, als das zwischen E und $ liegende spatium beträgt. 
Ich betrachte daher I als rest eines ältern namens. 
105. Anuoo®elvns]. — V. no. 7. 
106. Rs. @sdödorog. — V. no. 9. 
107. EMIOPE®EOS. Rs. unleserlich bis auf die drei letzten buchstaben WAS. — 
V.no. 8. 
108. EöHeyns. — V. no. 10. 
109. — V. no. 11. 
110. Hesyariov. — V. no. 12. 
111. Hvne(p)ov. — R. no. 102, V. no. 13. 


Das täfelchen hat statt des R ein deutliches Delta. V. hat sich davor 
gescheut einen schreibfehler anzunehmen. Mit unrecht. Dem Delta fehlt nichts 
C2 
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112. 
113. 


114. 


115. 


116. 
117. 


118. 


119. 


120. 


121. 
122. 
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als der untere seitenstrich, um ein Rho vorstellen zu können. Dass der 
untere schenkel des winkels eines Rho bis an das ende der verticalen hasta 
hinabreicht, kommt häufig vor: man betrachte nur das R in V.’s facsimile 
seines 29. stückes (no. 127) und bedenke, dass der 5. buchstabe in einer der 
deutlichsten namensinschriften des Louvre (no. 281) von Lambros wie von 
Lenormant nur darum als Delta gelesen worden ist, weil der schenkel des 
winkels eben so weit hinabreicht wie der des vierten buchstabens in obiger 
nummer. Und jener angenommene fehler kommt wirklich vor: auf einem 
anderen täfelchen des Louvre (no. 223) hat das Rho die gestalt P, weshalb 
Lenormant das zeichen für ein Delta gehalten hat. Unter solchen umständen 
darf man wol wagen Vischer zu widersprechen und den homerischen namen 
“Treiowv herzustellen. 
Oaxvuov. Palimpsest, von dem ursprünglichen namen noch spuren. — V.no. 14. 
— V. no. 15. 

»Sehr undeutlich, doch scheint das K in der sechsten stelle sieben  # 
®ed|uvnl]oros. — V. no. 16. 

Von MN sind spuren zu erkennen, E scheint sicher. (Vischer.) 
— V. no. 17. 


verhält sich zu (vgl. wie nordthess. 


zu att. 

Onoliov. — R. no. 103, V. no. 18. 

Knöiöng. Palimpsest, vom ursprünglichen namen ist die endung wos übrig. 
Rs. Me&el[ng] oder dgl. — R. no. 121, V. no. 19. 

Kndiöng und der folgende name KAsoyeviöng sind von idealen vollnamen 
auf -xndog, -yevog aus gebildet. Vgl. TIodundog neben Eduddng, AyAoyagos 
neben Eöydens, die namen auf -xAog neben denen auf 

Kisoysviöns. Rs. KAO.E.DES. — R. no. 105, V. no. 20. 

Der vierte buchstabe der Rs. nach V. N oder |, vor dem Delta wahr- 
scheinlich ein A. Vielleicht also KAovs«dng, patronymikon zu KAoveng: bekannt 
ist Kioväc. 

Kisöueyos. Rs. palimpsest, kein name sicher zu erkennen. Den zweiten hat 
R. Avr[o)' - - - gelesen, V. gibt Avx6gewv. — R. 104, V. no. 21. 
Kloio]«vog Neu. — V. no. 22. 


»Die lesung Kodo«vog schien mir früher ziemlich sicher, bei wiederholter 


betrachtung sieht mir nun aber der dritte buchstabe eher wie ein E aus« 
Vischer. 


Kövlvos]. — V. no. 23. 
Kreis. Rs. bis auf vier buchstaben erloschen. — V. no. 24. 
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123. As@vßooros. — R. no. 106, V. no. 25. 

Das täfelchen links vollständig. 

124. Asvx|aloıog Nıxo. — V. no. 26. 

V. bezeichnet K und A in dem ersten namen als unsicher. Die lesung 
ist aber doch richtig, denn ein täfelchen der sammlung Waddingtons (no. 388) 
hat Asvxegog. Ich betrachte Asvxagog als verkürzung von 

125. Aißvs. Dahinter spuren eines anderen namens. — R. no. 107, V. no. 27. 
126. Aöyayos. — V. no. 28. 

Ueber das lange « siehe den excurs am schlusse der nummer. 
127. Avsıxgdens. — R. no. 108, V. no. 29. 
128. Avoiu[a]yos N. Auf der Rs. »einige sehr undeutliche buchstaben«. — V.no.30. 
129. Mavridöng. — V. no. 32. 
130. Meens Tı. — V. no. 31. 

Links vollständig. Mdong zu Edudoeng wie zu ’Egıdirne. 
131. Medoav oder Mydov. — R. no. 109, V. no. 33. 
132. MeAdvns. — R. no. 110, V. no. 34. 
133. MvAavgog. — V. no. 25. 

Zur erklärung des namens verweist V. auf die hesychische glosse zuAavgdg' 

134. Nixd&ewvog, von rechts nach links geschrieben. Palimpsest, der ursprüngliche 
name nicht zu lesen. — R. no. 111, V. no. 36. 

135. [E]avoxAlöng. Rs. [Z]n9dov, dahinter O$, vielleicht rest eines älteren namens. 
| 

Der name Zn9dwv kann patronymikon sein von Z7j®og; dürfte man vorne 
mehr als einen buchstaben ergänzen, so würde ich Eön®iov vorschlagen, vgl. 
Eöndıog auf der eretrischen inschrift ’Aoy. &p. 1869 no. 404 ß 13. 

136. Feivov TA. Palimpsest. Auch die Rs. scheint beschrieben gewesen zu sein. — 
V. no. 38. 

137. #evov. Palimpsest; von dem ursprünglichen namen ist noch ein vor dem + 
stehendes * übrig. Rs. zuerst $, dann ein verwischtes K, dann E. — V.no. 39. 

138. Zuurvßiov. — R. no. 112, V. no. 40. 

139. Zuuwviönls). Rs. Krnysiov. — V. no. 41. 

Als namen der Rs. gibt V. KTEI$SION; das zweite I hat das aussehen 
eines ©. V. führt aus, Iota und Sigma träten so nahe aneinander, dass man 
sie bei flüchtigem blicke für K nehmen könne, und an das folgende lota 
schlössen sich nach beiden seiten züge, die den schein eines ® hervorbrächten. 
Indessen bei genauer betrachtung sei I$ unzweifelhaft, und das scheinbare ® 
erkläre sich vielleicht so, dass der schreiber zuerst aus versehen den nach- 
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folgenden buchstaben O geschrieben und dann ohne ihn ganz zu tilgen | hinein- 
gesetzt habe. Ich halte die letztere vermutung für richtig, unterstelle ihr 
aber auch die vorausgehenden buchstaben: der schreiber hatte KTEIO ge- 
schrieben, merkte dann, dass er $ vergessen hatte, schaltete daher das $ so 
dicht hinter dem | ein, dass der schein eines K entsteht, und grub das zweite 
lin das O ein, so dass man heute glaubt ein ® vor sich zu haben. Dass 
KTEISION nicht beabsichtigt gewesen ist, ergibt sich schon daraus, dass 
zwischen | und $ nicht das geringste spatium besteht, während die übrigen 

 — buchstaben hinreichend von einander getrennt sind. 

140. SPIN.EKO — V. no. 42. 

Da nach V. die letzten 3 buchstaben sehr schwach sind, darf man statt 
des K vielleicht R vermuten und Zxiv[®]n(o) schreiben; O wäre der anfang 
eines zweiten namens. Die vier ersten buchstaben sind »vollkommen deutlich.« 

141. Zudvönog ’EA. — R. no. 113, V. no. 43. 
Vgl. zu Teowveov no. 8. Zu den dort genannten beispielen kommt Ev- 
Bosvs in no. 38 der styräischen plättchen, vgl. &rro79n Anakr. 51. 3. 
142. TmAspavns. — R. no. 114, V. no. 44. 
143. TITOS — V. no. 45. 
144. Tiuoxedens "O0. — R. no. 115, V. no. 46. 
145. ®iAcıyions. — R. no. 116, V. no. 47. 
146. Rs. — V. no. 48. 
Die Rs. scheint palimpsest zu sein. V. gibt an, die züge, die rechts 
zum vorschein kommen, seien wol umgekehrt zu lesen. 
147. ®uAvrns. — R. no. 117, V. no. 49. 
148. Bowixaöns. — R. no. 118, V. no. 50. 
149. Xogiönuos. — V. no. 51. 
150. XaoiuoAnog. Rs. — V. no. 52. 
151. Xaoonins Ks. — R. no. 119, V. no. 53. 
152. XosuvAog. — R. no. 120, V. no. 54. 
C. Emil Chasles’ sammlung, von Lenormant aus Athen ge- 
bracht, jetzt im Louvre zu Paris. — Mit den täfelchen der sammlung 


Waddingtons (D) publiciert von Lenormant Rhein. Mus. 1867. 276 ff., jedoch ungenau. 
Eine von dem münzhändler Lambros in Athen verfertigte abschrift der täfelchen 
L.’s befindet sich in Vischers nachlasse zu Basel; durch die güte des herrn Pro- 
fessor Dr. W. Vischer habe ich dieselbe benutzen können. Eine genaue nachver- 
gleichung der originale habe ich Froehners unermüdlicher gefälligkeit zu danken. 
Letztere lege ich der nachfolgenden bearbeitung zu grunde; die lesungen Lenor- 
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mants bezeichne ich mit L., diejenigen der in Vischers nachlasse aufbewahrten 
abschrift mit V.; die von Froehner nicht mehr gefundenen täfelchen versehe ich 
mit einem sterne. 


153. 


154. 
155. 
156. 


157. 
158. 


159. 
160. 


161. 
162. 
163. 


164. 
165. 
166. 
167. 


168. 


169 *, 


170. 


171. 


172. 
173. 


Aloxouog. — L. no. 2, V. no. 2. 
Siehe zu no. 141; 0x für oy wie in elisch #«6%0: Samml. no. 1132, vgl. 
Bezzenberger Beitr. VII. 63 f. 
Aioyoiwov. — L. no. 3, V. no. 3. 
’ Awvud&ewvog. — V. no. 6; El statt V L. no. 4. 
’Alugpsreoıs. Vom M ist der linke schenkel erhalten. — ®OTERIS L. no. 202, 
V. no. 156. 
’Avdeulov. — L. no. 6, V. no. 7. 
’Avrikowogs. Rs. ///JIONWARO. — Fast ganz übereinstimmend V. no. 162; 
ANTINO®OS, Rs. ///////OANDRO L. no. 229, 
’Avriueyog. — L. no. 7, V. no. 8. 
’Avuyelons]. Rs. ®IN.O --. — ANTIVA, Rs. DIA V. no. 165; .. ANTIDA, Rs. 
. ®@INIO L. no. 275. 
"Aoısreoyiöng. — L. no. 14, V. no. 9. 
’Aoiotaoyos. Rs. ’Aoioreoyl[os]. L. no. 230, V. no. 163. 
’ Aoıoroxklöng. Rs. INII leicht geritzt. — L. (no. 11) und V. (no. 13) erwähnen 
nicht, dass das stück doppelseitig beschrieben ist. 
’ Agıoroxkiöng. — L. no. 13, V. no.10, bei beiden fehlt der 6. und 7. buchstabe. 
’ Aoıoroxkiölng]. — L. no. 12, V. no. 12, beide ohne das Delta. | 
’ Apıoröueyog. Rs. ’Eritiuog sehr verwischt; aber EPI... 0% doch ganz sicher. 
’ Rs. EINOR. | 
Bei V. finde ich nur &inen ’ Agısröueyos: no. 164 ARISTOMAYOS, Rs. 
.RIAS: bei L. keinen, dafür ein stück mit den inschriften ARISTODEMO, 
Rs. E /////®8IBOAOS (no. 231). Die Vischersche und die Lenormantsche 
tafel scheinen unter sich und mit meiner no. 167 identisch. Für no. 166 
finde ich keine vergleichung, falls das stück nicht etwa identisch ist mit no. 169. 
’ Apıot<ı>ouevng. — ARISOTMENES L. no. 15, K statt R V. no. 5. 
ARIS.OM L. no. 16, ARISTON V. no. 14. 
’ Ao(ı)orö&avog, von rechts nach links geschrieben. — L. no. 18, V. no. 18. 
Der 3. buchstabe vom schreiber übersprungen, das schliessende Sigma 
nach Froehner vierstrichig. | 
ARKES$, »dann platz für 4 buchstaben, scheint aber nichts dort zu stehn« 
Froehner ; ARKE$ V. no. 15; ARKESI////'/ L. no. 17. 
ARNI,///;RO///// L. no. 20, ARNIV...O%$ V. no. 16. 
’ Aotins. — L. no. 23, V. no. 19. 
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174. 


175. 


176. 
178. 
179. 
180. 
181. 


182. 
183. 


184. 
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ATI. RON, an der punktierten stelle ein bruch. Bei IL. und V. nichts ent- 
sprechendes, wenn nicht identisch mit no. 172. 

Vielleicht ’ A(v)ri[xJowv, koseform zu wie böot. 
(Samml. no. 470) zu Kailıxoarns. 
Bıoriov, von links nach rechts geschrieben. Palimpsest ; darunter andere 
buchstaben. — BIOTION V. no. 21, BIO1l$, dahinter MVTON L. no. 27. 
Ived#ov. — L. no. 29, V. no. 24. 
T’vnjoıog. Inschrift der Rs. verwischt. — L. no. 30, V. no. 25. 
AcudAng. — L. no. 31, V. no. 26. 
DARNOS. — BARMIOS L. no. 24, BARMVAS V. no. 20. 
Amucdontos. — V. no. 27; A statt des ersten E L. no. 32. 
DEMETES. — B für D L. no. 26, FEDPEQES V. no. 23. 

Vielleicht Anımerng. Dass vollnamen mit dem elemente -zerng existiert 
haben müssen, beweist TZereög bei Homer. 
— L. no. 3t, V. no. 29. 
’EwAxiöng. — L. no. 37, V. no. 30. 

’Ewiniöng für Edaixiöng, vielleicht schreibfehler, vielleicht nicht: Blass 
Ausspr.? 68 note 290, 
’Eirivng. — V. no. 33; EARINE$ L. no. 38. 


185 *. ”Evxcupog L. no. 40, A für A V. no. 34. 


186. 
187. 


’Ereivstos. — L. no. 42, R für M V. no. 37. 
’Enunkens. — V. no. 35; R für FT" L. no. 50. 


188*. ’Enıxgdeng ’Av. — L. no. 45, EPIKOREES V. no. 36 in erster lesung, später 


189. 
190. 


191. 


192. 


193. 


194. 


berichtigt. | 
’Eoctov. — L. no. 47, V. 38. _ 
’Eoyö(®)ewss. — ERFTO®BEMIS L. no. 49, ERFOVENIS V. no. 39. 

® aus ® Lurrigiert: namen auf -pnwıg kenne ich nicht. 
ESNEA, der zweite buchstabe ein umgekehrtes Sigma. — Ebenso V. no. 3i; 
ESNEAS L. no. 52. 

Ich kann die inschrift nur unter der annahme verstehn, dass das plätt- 
chen vorne abgeschnitten ist. 
[|Eö]yeviöng, die zwei ersten buchstaben ‘unter der patina.. — TENIDES 
V. no. 22, /////OFENIDES L. no. 212. 
EöFvunyog, das erste V umgekehrt; auf der Rs. zuerst ein leerer raum, 
dann $E als schluss des täfelchens. — EA®VMAVOS, Rs. SE V. no. 167, 
E®VMAVYOS, Rs. SE L. no. 236. 
Evdvveiöng. Rs. Huviov. — L. no. 237; auf der Rs. $ statt N am schlusse 
V. no. 170. | 


206. 


207. 
208. 
209. 


210. 


211. 


212. 
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. EönAlöns. — V. no. 41. ERANIDES L. no. 46. | 
. Eöovueyog. Rs. O®ANIOS, d. i. ’OugpeArog. — VRVMAVOS, Rs.. O®ANIOS, 


L. no. 273; KRVMAVYOS ohne angabe der Rs. V. no. 74. 


. Eöüreing. — V. no. 42, EVTENES L. no. 53. 
. Eöpnwo(g); für Sigma ist kein platz da. Rs. ORTE von rechts nach links ge- 


richtet. — V®EMIO, Rs. ORTE V.no. 200; /////N®EMIOS, Rs. ORTE L. no. 235. 


. Zeonmeöng. — L. no. 55, V. no. 44. 
. Hnyeswoveögs. — V. no. 40, A statt des zweiten E L. no. 56. 
. Rs. "Evöinogs. — Die Rs. ////ENDOKOS L. no. 238, END. . 


V. no. 171. 


. — L. no. 59, 0$I0%$ V. no. 48. 
. @södorog. — L. no. 60, V. no. 50. 
. @viiivog. — L. no. 66, V. no. 52. 


. Ooon& Z, zwischen den beiden letzten buchstaben kein zwischenraum, viel- 


leicht also Owon&g zu lesen, vgl. Roehl no. 381 (Chios).-— ®ORE+ V.no.51, 
®ORE+IS L. no. 65. | 

ISIMENEN////. Rs. @dxAog. — ISIMENEN////, Rs. S®AS hinter einem leeren 
raume, L. no. 67; ISIMENENOS, ohne angabe der Rs. V. no. 53. 

Auf der vorderseite war wol ein name auf -wEvng beabsichtigt: EN wäre 
aus versehen doppelt geschrieben ; mit dem ersten elemente weiss ich nichts 
anzufangen, falls das stück links vollständig ist. Zu @dxAog der Rs. vgl. das 
zu no. 15 bemerkte. | | 
KAAIKRATE, d. i. Kaifli)ıxgarn(s). — L. no. 69; bei V. fehlt der name. 
Karrınloaens]. — L. no. 70; bei V. fehlt der name. | 
Rs. OenAlöng. — L. no. 239 und V. no.172 nehmen Kaikıundns 
als namen der Rs.; für EKAIDES liest L. falsch QEOKAIDES. 

KANISTRAT, d. i. KaAläjioroor(os). Rs. QINES, was rest eines namens wie 
IIvdivng sein kann; vorausgesetzt, dass das plättehen zu der zeit seiner 
ersten benutzung länger war als später. — KANISTRAT, Rs. ®K..$ V. 
no. 173, KAAISTPO, Rs. ®KNES L. no. 240. 

Keoxıviov. — L. no. 71, V. no. 54. 

Kepaikiov. — V. no. 56; E statt I L. no. 74. 


213—216. Kepaiog. — L. no. 75—78, V. no. 57—60. 


217. 


218. 


219. 


KepaAvrns. -—- V. no. 61; I statt V L. no. 73. 

Kepaivıng, die zwei letzten buchstaben »unter der patina, aber ziemlich 
sichere Froehner. — KE®AAVTO L. no. 79, KEBAAVTOS V. no. 55. 
KIKRIOS; Rs. SOI®ION Nea., das $ schlecht. — Die Rs. bei L. no. 241 
//J/ON®IONNEA, bei V. no. 174 SOI®IONNIA. 
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220. Kiswröoog. — L. no. 82, V. no. 63. 

221. KAödesıvog, von rechts nach links geschrieben — L. no. 85; M statt E V. 
no. 77. — Siehe zu no. 15. 

222. Kisodıxos. — N statt D V. no. 65; KAEONION L. no. 84. 

223. Kisdußowov. Rs. erst leerer raum, dann KE®A. — Ebenso V.no. 64, nur fehlt 
der letzte buchstabe der rückseite; KAEOMEHON, Rs. erst Eee raum, dann 
KEO L. no. 83. 

Kisöußowv : das oe hat die gestalt P, nicht R. 

224. Kovvos. — V. no. 68; KOINOS L. no. 86. 

225. Koovsiwv. — L. no. 92; $ statt N V. no. 70. 

226. Kopwvog. — V. no. 69; A statt N L. no. 90. 

227. KOSVBOS, d. i. Köov(u)ßos. — L. no. 93, V. no. 71. 

Wegen nichtschreibung des nasals siehe zu no. 80 und no. 196. 

228. Kodrns. — L. no. 94; bei V. fehlend. | 

229. Kowrivog. — L. no. 95, V. no. 72. 

230. Kowridiyog. — ARETIDIKOS L.no.9; bei V. vielleicht KRITIDE$ (no.73). 

231. Krnyoivog. — L. no. 98, V. no.' 76. 

232. Krnoivos. Rs. Merwov. — V. no. 180; L. no. 244, wo falsch D für T. 

233. Krnoivos. Re. WDIMA, wol rest von Kvdiuayos. — V. no. 179 die rückseite 

vollständiger VDIMAYOS; die Rs. falsch EVRVMAYOS L. 245. 

234. Krnsiov. — L. no. 97; KTENON V. no. 75. 

235. Krysiov. — L. no. 99; RIESION V. 129. 

236. Krysiov. Rs. SIDISs. — V. no. 181; Rs. OSIAI//// L. no. 246; der kreis, 
den L. für O genommen hat, ist nach F. kein buchstabe. 

237. Koiswov. — L. no. 87, V. no. 66. 

238. Adxzov. — L. no. 101, V. no. 78. 

239. Advnoog. Rs. KA&opgos.— KAEODROS, Rs. AANTTRON L.no. 242 ; ebenso V.no.176, 

KA£oooog ist koseform zu *KAsdonros. 

240. Advaowov. — L. no. 102, V. no. 79. 

241. AAMERRIES, dabei reste einer verwischten inschrift. Rs. ATIIOVINV, reste 
einer verwischten inschrift. — Fast ebenso V. no. 182; AATTERDIES, Rs, 
ATI///OV////ONO L. no. 249. 

242. Asaöng. — L. no. 106, V. no. 80. 

243. Aöyns. — L. no. 110, V. no. 83. 

244. ANSA//OS, der hinter dem A stehende buchstabe vielleicht ein A. Darunter 
reste eines andern namens. — Bei V. entspricht AVSAMOS no. 84, bei L. 
vielleicht AVSATORAS, eines der plättchen, deren damaligen besitzer L. nicht 
angegeben hat (no. 111 bei L.). ! 


| 


245. 
246. 
247. 


248. 


249. 


250. 
251. 
252. 
253. 
254. 
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Avcavdoog. Rs. ’Avrı. — L. no. 252, V. no. 183. 

Avsißıos. — L. no. 112, V. no. 85. 

Avsıngdins. Rs. OIKORFONOS. — Ebenso V. no. 184; Rs. I für P 
L. no. 250. 

Das sechste zeichen der Rs. ist vielleicht für I verschrieben : der schreiber 
wollte R wiederholen, bemerkte aber seinen irrtum noch rechtzeitig. Oilxov- 
oiov wäre jedenfalls ein verständlicher name. 

Rs. [ITejoueviov — L. no. 251, vom ersten namen bloss 
die 7 ersten buchstaben ; KMENIONOS — AVSIKRA V. no. 177. 

Avsiörgarog nach L. no. 113 und V. no. 86. Heute bruch hinter dem fünften 
zeichen; auf der Rs. hat Froehner hinter dem bruche BIOS gelesen. 
Mdxowv. — L. no. 115, V. no. 87. 

Meid&vng. — L. no. 118, V. no. 88. 

MeAdvSios. — V. no. 89; MANNIOS L. no. 116. 

MeAavdıogs. — L. no. 119; I für E V. no. 96. 

MeAcvdlıog]. — Der name vollständig bei L. no. 120; MEAAN®OS V.no. 90. 


255—257. Mixoins. — L. no. 122—124, V. no. 91—93. 


258. 
259. 


260. 


261. 
262. 


263. 
264. 


266. 
267. 


Mixgins. Rs. KO. — L. no. 255; V. no. 185, wo für Kö gelesen wird KV. 
Mixv8iov. Rs. BANIOV. — L. no. 125, V. no. 94; beide DEI: die 


inschrift der Rs. 


Mixvdog, dahinter ON von einer früheren inschrift. — MIKV®OsAs L. no. 126, 
hinter A$ noch W V. no. 95. 

Mvnsiuaxgog. — MNISIMIVOS V. no. 97; MNESIMNOS L. no. 127. 
MNESIKART. — MNE+EKART, Rs. E$ V. no. 186; MNESIAKES, Rs. E$, 
dahinter eine schraffierte stelle L. no. 254. 

Ohne zweifel Mvyoıxder(ng), vgl. Kegring no. 317; dass ES der Rs. nicht 
den schluss des namens vorstellt, zeigt der umstand, dass Froehner keine 
spur der buchstaben mehr angetroffen hat: sie waren offenbar leichter geritzt 
als die andern. | 
Mogsiöng. — L. no. 128; MO®STRES V. no. 99. 

Navsoreions. — L. no. 130, V. no. 100. 

Von Smyth (Der diphthong El im griechischen 65) ansprechend mit oreig« 

zusammengebracht. Vor kenntnisnahme dieser erklärung hatte ich an Nav- 


gedacht. 
265. 


NeoxAeiöng. — L. no. 132, V. no. 101. 

Echtes sı mit E bezeichnet wie in no. 12. 
NeoxAiöngs. — L. no. 133, V. no. 102. 
Nixaöng. — L. no 134, V. no. 104. 


D2 


N 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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268. Nixnodtov, von den beiden ersten buchstaben die untere hälfte hinweg- 
gebrochen. Rs. unleserlich. — //////[ERATOS L. no. 219; bei V. fehlend. 

269. Nixıs. — V. no. 105, NIKION L. no. 136. 

270. Nixıs, dahinter kleinere buchstaben als reste eines früheren namens. 
Rs. WRITIMI, d. i. X(o)oırıui[öng]. — L. no. 256, V. no. 187 geben auf der 
vorderseite nur Nixıs, auf der Rs. letzterer WRITIMA, ersterer WRIAEM. 

271. Nixoxkeng. — L. no. 137, V. no. 106. 

272. NıinoAsidn(g) für schlusssigma kein platz. — L. no. 138; N für A V. no. 199. 

973-274. Nixov. — L. no. 140. 141, V. no. 107. 108. 

275. Niaov Neo. — L. no. 142, V. no. 110. 

276. Zevding. — L. no. 143, V. no. 111. 

277. Beivos. — L. no. 147, V. no. 113. 

278. Zuvoydons. — L. no. 148, V. no. 114. 

279. Zeivov. — L. no. 146, V. no. 112. 

280. Ilagauevov. Rs. ®$SI, palimpsest auf resten einer ältern inschrift. — Scheint 
identisch mit MARAMENON, Rs. EVRE V. no. 189; MARAKAE®OS, Rs. 
AKRIIO®O L. no. 257. Ä 

281. IIsAdon[s]l. — D für R L. no. 151, V. no. 115. 

Der name hängt wol mit zusammen, vgl. neben rexume. 

282. Ilevarıs Kov. — VW für O L. no. 152, V. no. 116. | 

283. IIsguAsiönls). — L. no. 153; der vierte buchstabe ein E V. no. 117. 

284. METAA®EN, »so gewiss« Froehner. — I///[ETAAOEN L.no.224; bei V. fehlend. 


Ohne zweifel liegen hier die reste zweier namen vor; der erste derselben 
war | 


285. Ilerayos. — MRIDVOS V. no. 120, MRIAVOS L. 161. 

286. IIoAAvkiöngs. Rs. DRA. — TTOAAVRIIES V. no. 190, MO//AVRIDES L. no. 259; 
Rs. in beiden abschriften richtig. 

IIoAAv&iöng geht zurück auf TIoAAv&os, dies ist koseform zu IToAv&evos, 
wie ’ Avvınens zu ’ Aviantog. 

287. IToAvaoxng, A unkenntlich geworden. — L. no. 157; K für R V. no. 118. 

288. IloAvdwgpog. — L. no. 158, V. no. 119. 

289. IIoö&avog. — L. no. 162, V. 121. 

290. IIvdödnuog. Rs. Kottwv. — L. no. 243, V. no. 178 nehmen IIvd6önuog als 
namen der rückseite, obwohl die buchstaben tiefer geritzt sind; für KRITON 
bei V. KRIBON. 

291. IIvoouvögog. Rs. K, die übrigen buchstaben unter der patina. — K/////////ON 


L. no. 247, wo IIvooa@vdgog als name der Rs. gefasst wird; ITVRRENDROS, 
Rs. K... TOs V. no. 192. 


\ 


315. 


316. 


317. 


318. 
319. 


320. 
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292. ITvogins. — L. no. 168, V. no. 123. 

293. — MVRRIS V. no. 126, MVREIOS L. no. 164. 

294—295. ITvogivog. -— L. no. 165. 166 ; V. no, 124. 125, das erste mal A statt N. 

296. ITdgoog. — V. no. 127, PIKROS L. no. 154. 

297. ITöooos. — V. no. 128; bei L. entspricht vielleicht PIRI®OS no. 155. 

298. ITvooos. Rs. IIvogog. — L. no. 261, V. no. 191. 

299. “Pöußıis. — MVMBIS V. no. 122, MAMBIS L. no. 149. 

300. Zervoog. — L. 169, V. no. 130. 

301. Ziöwv. Rs. AT. — L. no. 262, V. no. 193. 

302. Ziudöng. — L. no. 174, V. no. 132. 

303. ZiuvAog. Rs. ME am ende des plättchens. — L. no. 263, V. no. 194. 

304. Zivdöov. — KINA®N V. no. 62. Bei L. entspricht wol /////$ONN//// no. 223. 

305. Zudpov. — Rs. ®ERV..; der 3. buchstabe nicht sicher. — L. no. 264, 
V. no. 195, die Rs. bei L. ®E/. bei V. &EI.V. 

306. Zxöravdoog. — V. no. 133; ZKOPIANOR L. no. 176, wo die tafel irrtümlich 
der sammlung Waddingtons zugewiesen wird. 

307. Zuvowv. — V. no. 134; SEVRON L. no. 172. 

308. Zirodrios. Rs. unleserlich. — V. no. 136, .... STRATOS L. no. 216, beide 
ohne angabe der Rs. | 

309. Z@os. — L. no. 185, V. no. 135. 

310. Zwsıuevn(s), für schluss-eiyue kein platz; Rs. Zosıo(g), schluss-styux fehlt. — 

| V. no. 196, wo als Rs. $0O$I0O$; L. no. 265, wo als Rs. OIRO$S. 

311. Teisagyog. — L. no. 178, V. uno. 137. 

312. TeAAng. — L. no. 179, V. no. 138. 

313. Tiuaos. — V. no. 139. Bei L. finde ich nichts entsprechendes. 

314. Tiuxeyog. — L. no. 180, V. no. 140. 


Tiueeyog Mi. — V. no. 141 ohne die beiden letzten buchstaben; TEIMAR- 
WOSNE L. no. 181. 


Tiuoxgdens. Rs. TIMN.., >die beiden letzten buchstaben unter der patina, 


wenn überhaupt welche da waren«. — Rs. TIMNES L. no. 266, TIMNES 


V. no. 197. | 

TıuoAswv. Rs. ganz undeutlich Kxgring, dahinter noch ein verwischter name. — 
Rs. .A.TES$ V. no. 198, ®ESTIES AINOS L. no. 267. 

Tıudtavogs. — L. no. 182, V. no. 142. 

Tiuov OROS. Rs. MAR, d. i. Mee[ns]. — Ebenso V. no. 199; TIMOAOPOS, 
Rs. MAR L. no. 268. 

TVNANDES, dahinter mit kleineren buchstaben KIN, — V. no. 144; TIM////N- 
DESKIN L. no. 183. 


| 

| 

| 

| 

| | 

| 
| | 
| 
| | 
| | 
| | 
| 
| | 
| 

| 

| 

| 
| 
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321. Tuvvig. Rs. Newov N. — Vs. TVNNIS V. no. 166, AANNISEI L. no. 276; Rs, 
bei beiden richtig. 

322. Touyiog. — TVVIs V. no. 145. Bei L. finde ich nichts entsprechendes. 

323—324. Doidıuogs. — L. no. 190. 191, V. no. 146. 147. 

325. Rs. — PANSTRATO Rs. ®...T.... 
V. no. 187, /////}/ TRTO$S, Rs. P®ANSTRATO L. no. 269. 

3%6. Deuövvov. Der erste buchstabe — nur der kreis sichtbar — halb unter der 

 patina versteckt. — Der erste buchstabe fehlt bei L. no. 39, V. no. 32. 

327. Deoedweog. — L. no. 194, V. no. 148. 

328. Pütig Ne. — DE+ISNEA L. no. 34, V. no. 28. 

Froehner zeichnet als ersten buchstaben ein deutliches ®; der quer- _ 
strich des Tau liegt nicht am oberen ende der verticalhasta sondern durch- 
schneidet dieselbe in ihrem oberen drittel, verläuft auch nicht horizontal 
sondern ist etwas geneigt. ®ijzıg ist koseform zu vollnamen auf -prirng. 

329. DiAavdoos. — L. no. 195, V. 149. 

330. Dirdsgavlos|. — L. no. 197, V. no. 150. 

331. ®iAvg. — L. no. 198, V. no. 151. 

332. DiAvg AM\. — V. no. 152; bloss AM L. no.: 199. 

333. ©uAdeng. — V. no. 153; I statt V L. no. 196. 

334. @oivi£. — L. no. 200, V. no. 159. 

335. Dovviov. — L. no. 205; ®RVMON V. no. 157. 

336. Dvio&: — L. no. 203, V. no. 158. 

337*. DoxvAos. — L. no. 201, V. no. 155. 

338. Xairıs. Nach F. ist die Rs. unbeschrieben; L. (no. 271) und Y. (no. 201) 
haben auf derselben X«givol[g] gelesen. - Ein anderes plättchen mit der inschrift 
Xeirıs besitzt der Louvre nicht. 

339. Xepıdvdlng], Rs. -- NOTIS, von dem 3. buchstaben nur | sicher. — Rs. NOPISO 

L. no. 270, 0%... A V. no. 202. 

840. Xiuaoog. — L. no. 210, V. no. 159. 

341. XooudAog. — L. no. 211, V. no. 160. 

342. ’Aya--. — L. no. 1, V. no. 1. 

343. ’Aoaıwöro--. — L. no. 10, V. no. 11. 

344. ’Agoı --. — L. no. 19, V. no. 17. 

345. Kou--. Da ein anderes pariser fragment ARE$ bietet und L.no.88—= V.no.67 ein 

name KOMADES gelesen wird, so glaube ich, dass die beiden fragmente des Louvre 
zusammengesetzt werden müssen. Koudong wol zu xduapog; ich würde auf Roehl 
no. 556 verweisen, wenn das dritte zeichen der dort behandelten inschrift nicht 
nach Froehner, dem jetzigen besitzer des bronzeapfels, ein deutliches N wäre. 
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346. ////PEKAATES; was vor E gestanden hat, ist nicht zu erkennen ; der an die 
vorausgehende hasta sich anschliessende halbkreis »scheint von einer ältern 
inschrift zu stammen, von der noch reste da sind« Froehner. — Es entspricht 
MOEKRATES V. no. 98; bei L. vielleicht E+EKRATES no. 41, ein stück, 

dessen besitzer L. nicht angibt. 

347. --EVWOS; vielleicht = IIgnögos. — V. no. 43; I für V L. no. 213. 

348. -- ®ITISTOS; »sicher« Froehner; am nächsten käme @söxrtıorog, ein bisher 
allerdings spät bezeugter name. — L. no. 222 AIFISTO$S; bei V. fehlend. 

349. --KRAS. — Vielleicht KRII®///// L. no. 96; oder ist dies = KRITIDES V. 
no. 737? (Vgl. aber 231). Bei V. nichts entsprechendes. 

350. -- Aeönwog. Der erste buchstabe könnte auch rest eines M sein, der bogen 
des D ist in der mitte gebrochen wie bei einem B, doch ist der buchstabe 

sicher ein Delta. — V. no. 81; bei L. no. 214 der erste buchstabe ein N. 

351*. -- AOS$V$//// L. no. 274, --AO$SVS V. no. 82. Enthält wohl die reste 
zweier namen, deren ersterer auf -Aog endigte. L. gibt diese inschrift als 
die der rückseite; als buchstaben der vorderseite liest er . . ANN////MEDES 
(d.i. Kaikıundng?), darunter noch MEN, während die V.’sche abschrift schweigt. 

352. --NETES. — L. no. 215, V. no. 103. 


353. --NI®IDES. Das erste | »kann auch eine zufällige ritze sein, obschon dann 


der raum zwischen Nö und ®sjr« etwas klafft«e Froehner. — .... N®IDES 
L. no. 220; bei V. fehlend. 
354. -- OIRION, das erste O noch in dem bruche. Rest von Xoigiov oder dgl. — 
.... IKION L. no. 221; bei V. fehlend. 
355. --SIAON Nea. — Als vollständig angeführt bei L. no. 173, V. no. 131. 
356. -- TVAON. — V. no. 143; bei L. nicht zu finden, wenn nicht mit dem aus 
Waddingtons sammlung angeführten TIMON L. no. 184 zu identificieren. 
357. --VKAOS; rest von EöxAog, EüdvxAog und dgl. — WVAOS V. no. 161, 

.... WIAOS L. no. 217. 

 Lenormant hat 198 von den 279 täfelchen, die er publiciert hat, als sein 
eigentum bezeichnet. Sicher indes haben zu seiner sammlung mehr stücke gehört. 
So eines, hinter welches er durch versehen ein W gesetzt hat (no. 306). Vielleicht 
aber auch alle die, deren besitzer von ihm nicht angegeben wird; bewiesen ist es 
für no. 160, wahrscheinlich ist es für no. 244 und 346; nur mit L.’s no. 277 
///N!INOS, Rs. ///RAO///$ weiss ich nichts anzufangen. Rechnen wir diese 5 


'stücke zu den 198 von L. als sein eigentum bezeichneten, so erhalten wir die zahl 


203. Wenn L. im eingange seiner abhandlung 211 stücke sein eigen nennt, so hat 
er sich entweder verzählt oder er hat noch einige stücke irrtümlich mit W statt 
mit Z bezeichnet. Vermuten könnte man letzeres für L.’s no. 184: siehe zu no. 356. 


| 
| 
| 
| 
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In der sammlung des Louvre hat Froehner 199 stücke angetroffen; hierbei 
sind die beiden in no. 345 genannten fragmente als ein stück gerechnet. Davon 
lassen sich 186 ohne weiteres mit L.’schen stücken identificieren. Ich bemerke, 
dass von den identificierungen, die nicht selbstverständlich sind, die zu no. 230. 268. 
296. 299. 357 vorgetragenen von Froehner herrühren. Habe ich recht --KRAS mitL. 
no. 96 KRil&/// (siehe zuno.349) zusammen zu stellen, 187 stücke ; ist aber KRII®&///// 
— KRITIDES bei V., so ist ein weiteres plättchen als verloren zu betrachten. 
Sicher verloren nämlich sind 4 stücke: no. 185. 188. 337. 351; vielleicht sogar 6, 
falls meine unter no. 167. 169 geäusserten vermutungen hinfällig sein sollten. 
Dreimal stimmt Froehner mit Vischers gewährsmanne überein (no. 313. 322. 356), 
während bei L. jede entsprechung fehlt. Letzterer hat sich also zweifellos verlesen: 
so wird es sich erklären, dass umgekehrt bei L. namen vorkommen, die weder 
Froehner noch Lambros kennen, ja die z. t. bisher überhaupt kein mensch 
gekannt hat. Hierher gehören die 9 täfelchen, die Roehl für gefälscht erklärt hat 
(Bursians jahresbericht XXXU. 1883. III. 4), sowie das stück L. no. 218 //////DEMOS. 
Der verdacht der fälschung wird schwerlich bestehn bleiben können. Bei no. 195. 
230 liegt es am tage, dass L. nur falsch gelesen hat. Die zu no. 280. vorgetra- 
gene vermutung ist mir von Roehl selbst brieflich an die hand gegeben. Die ver- 
gleichungen, die ich zu no. 167. 297. 304. 346 vorgenommen habe, sind jedenfalls 
zu erwägen. Nur der TROV®IES L. no. 189 und das herrenlose stück L. no. 277 
(siehe den vorigen abschnitt) entziehen sich der erklärung. 


D. Waddingtons sammlung in Paris. — Publiciert von Lenormant 
a. a. 0. Angeblich 77 plättchen. 
358. ”Avdaysrog. — L. no. 5. 
359. ’ Avrnyogiov. — L. no. 8. 
360. ”Agıorog. Rs. I'doyog. — L. no. 232. 
361. ’Aoyeönuog. Rs. ’AA. — L. no. 233. 
362. ”Aoyivog ’ Avdoxi(dew). — L. no. 21. 
363. ”Aoyivog Ivo. — L. no. 22. 
364. B(«)ßvVoros. A und E corrigiert nach no. 102. — L. no. 25. 
365. IAavawv. — L. no. 28. 
366. Agoxwv. Palimpsest, ursprünglicher name ///////önwos. — L. no. 35. 
367. Anude(n)[ro].. E aus K corrigiert, vgl. no. 180. — L. no. 33. 
368. ’Enoiv<v>erog. Rs. MeAdvdiog. — L. no. 234. 
369. ’Emixodarng. — L. no. 44. 
370. ERFTASTOS. — L. no. 48. 
371. “Eguöxgıros. — L. no. 51. 


| 
| 
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. Eövbewiöng. — L. no. 54. 
. Hınaavöns. — L. no. 57. 
. Hounowog. — L. no. 58. 


5. @soxkeng. — L. no. 61. 
). @csörıuog. — L. no. 62. 


. ®IMONO®OS. Vielleicht verlesen aus ®VMODOROS. — L. no. 63. 
. ®odiwv. L. no. 64. — Vgl. die bemerkung zu no. 15. | 
. 'Jooönuos. Rs. AAM//////JENOS, darunter gegen das ende der tafel ON. — 


L. no. 248. 


Der erste name scheint bu schärfer geritzte zu sein; daher habe ich 
die von L. befolgte anordnung umgekehrt. 


. Kahalng. — L. no. 68. 

. Kyiwov. — L. no. 72. 

. KISA/////, d. i. Kio(o)a|uos] oder dgl. — L. no. 30. 
. KISVs, d. i. Kio(o)vs. — L. no. 81. 

. Koovdog. — L. no. 89. 

. Köowov. — L. no. 91. 

. Krnsiov. — L. no. 100. 


. Adu|a])(e)ros. — L. no. 103 gibt hinter M eine schraffierte stelle, vor T die 


spuren zweier übereinander eingegrabener zeichen. 


. Aauweöng. — L. no. 104. 

. Asvnegog. — L. no. 109. — Siehe zu no. 124. 

. Aso(ß)joı]uos, B aus R corrigiert von Roehl. — L. no. 108. | 
. AMes)woaoearns, E aus>A corrigiert. E ist leicht mit A zu verwechseln und von 


L. auch verwechselt worden, vgl. z.b. zu no. 180. — L. no. 105. 


. Aswxodıng. — L. no. 107. 
. Avcwv. — L. no. 114. 
. Mavritn(s). Rs. //////teAng. — L. no. 253. 


5. MeaıövVAuos. — L. no. 117. 


. MeA(&v)ng, AN aus IND corrigiert, vgl. no. 251. — L. no. 121. 
..Mvrov. — L. no. 129. 

. Neooyiöns. — L. no. 131. 

. Nianens. — L. no. 135. 

. Nixöueyog. — L. no. 139. 

. Seivng. — L. no. 144. 

. Beaviov. — L. no. 145. 

. IIeyiov. — L. no. 150. 

404. 


IIetakog. Rs. ’Eoy(6)&auv(os), der 4. buchstabe übergangen. — L. no. 258. 


Histor.-philolog. Classe. XXXILI. 1. E 


372 
374 
37 
377 
379 
280 | 
| 381 | 
582 | | 
3853 | 
38 | 
385 | 
386 | 
35 
388 | 
390 | 
391 | 
| 
392 | 
394 | 
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423. 
424. 
425. 
426. 
427. 
428. 
429. 
430. 
431. 


432. 


433. 
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Ilrtaxos. — L. no. 156. 

[JIoA|ve«oxn(s), ergänzt von Roehl. — L. no. 229. 

Ilo]Av&av(i)öng, | aus angeblichem E corrigiert von L. — L. no. 159. 
Ilo(u)r&öng, der nasal nicht geschrieben, vgl. no. 80. — L. no. 160. 
Ilvgawuevng. — L. no. 163. 

Rs. N. -- L. no. 260. 

IIvo(o)ivos TERO, ein R übergangen. — L. no. 167. 

Zervoog. — L. no. 170. 

Zöi(u)os 'Agp., M aus N corrigiert von Roehl. — L. no. 171. 
Ztucöng. — L. no. 175. 

ZrowulAog. — no. 186. 

Zrodartov. — L. no. 177. 

Tiuov. — L. no. 184. 

Nicht ganz sicher. Ein links gebrochenes plättchen des Louvre trägt die 
inschrift TVAON (no. 356); vielleicht ist das angebliche stück Waddingtons 
mit diesem stücke des Louvre identisch. 

Timoißıos. — L. no. 187. 

Teißov. — L. no. 188. 

@avvios. — L. no. 192. 

®eAkovoog. — L. no. 193. 

Doixov. — L. no. 204. 

Xegiönuog. — L. no. 206. 

XogiA(e)os, E aus A corrigiert, siehe zu no. 391. — L. no. 207. 
Xeoivog. — L. no. 208. 
Xagıodevng. — L. no. 209. 

Xagonivog Ko. Rs. M« --. — L. no. 272. 
-- — ı.. NO. 225. 

--#iov As. — L. no. 228. 

— L. no. 226. 


/1l!!!!ivwiov &e., darunter reste eines ältern linksläufig geschriebenen namens. — 
L: no. 229 a. 


- - O0OSKEMA. — L. no. 297. 


E. Im museum zu Berlin. — Roehl IGA. 372 no. 2. 
"Ayko(ö)vıxog, der vierte buchstabe ükergangen. — Ich bin Roehls lesung 
gefolgt, möchte aber die frage aufwerfen, ob der vierte buchstabe des originals 
nicht ein O sei. Als erstes element ionischer namen finde ich nämlich stets 
"AyAo-, nicht ’AyAao-: auf Amorgos (6. jahrh.) und ’ AyAwdderng 


| 
| 
| 
| mu 
| 
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(undatierbar) ; auf Keos ’ AyA@vıxog (spätestens ende des 4. jahrh.); auf Tha- 
sos 'AyAop&vrog (anfang des 3. jahrh.) ; auf Delos ’AyAoyevng (282 v. Chr.). 
In der elegie &yAaov (Kallin. 1, 6), aber magsorog (Tyrt. 12, 19) wie thas. 
"Ayk&v (Thas. inschr. im Louvre 5). 


F. Die stücke meines eigenen besitzes. 32 ganze resp. fast ganze 
stücke und 38 fragmente, angeblich im Peiraieus gefunden, von mir im Juni 1886 
gekauft. Die ganzen plättchen sind zum grössten teile sehr schwer, andere über- 
haupt nicht zu lesen; auch Froehner, dem dieser teil meiner sammlung vorgelegen 
hat, verzweifelte an dem erfolge. Die kleinen fragmente enthalten leider nur 
wenige buchstaben, diese aber vollkommen deutlich. Diese letzteren lasse ich un- 
berücksichtigt, da sie unsere kenntnis nach keiner seite hin erweitern. Von den 
grösseren stücken gebe ich, so weit ich sie entziffern kann, im anhange eine photo- 
lithographie, im folgenden die umschrift. *) 


434. — no. 1. 
435. Eürgonos N. Von dem namen der Rs. ist nur ein in der mitte der fläche 
stehendes $ übrig. — no. 2. 
436. Kisousdwov. Palimpsest, zwischen M und E kommt ein O zu tage, Rs. ehemals 
auch beschrieben. — no. 3. 
Zusammengesetzt aus zwei fragmenten, die an Pr bruchseite genau an 
einander schliessen und deren buchstaben gleichen ductus zeigen. 
437. Korr--, bruch hinter T. — no. 4. 
Verschiedener ergänzung fähig; kann z. b. rest von Körrugpog sein, rr 
für 66 wie in Kırring. 
438. Krneivos. — n0. 5. 

Der name ist auch von Froehner ilenen und als sicher bezeichnet. 
Nichts deutet darauf hin, dass das plättchen rechts unvollständig sei. Von 
verwandlung eines zwischen vocalen stehenden 6 in o wissen die styräischen 
plättchen sonst nichts, speciell Krnyeivog ist 2 mal belegt. Also ist Krnoivog 
kein Styräer sondern ein Eretrier. | 

439. Nixov, dahinter buchstabenspuren, desgleichen auf der rückseite. — no. 6. 
440. Zeivavölolog. — no. 7. 
Der erste buchstabe nicht ganz deutlich, zwischen D und O ein bruch. 
441. IIeoie[AAlos. — no. 8. | | 
Statt IA hat Froehner ein M gelesen. Es zieht nämlich vom obern ende 
des Iota nach dem linken schenkel des nächsten zeichens ein querstrich. 


*) Ich habe die buchstaben der bleiplättchen mit rotstift gefärbt und darnach durchgezeich- 
net. Die durchzeichnung hat die vorlage für die photolithographie ergeben. 


E2 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
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Nach wieäerholter prüfung muss ich denselben für zufällig halten. Auch das 
A sehe ich deutlich. Hinter A sind zwei buchstaben wegoxydiert. 
442. TIo@vnoog. Vom namen der Rs. nichts zu lesen. — no. 9. 
Die lesung TIpwvrjsıog ist unmöglich. Auf den tributlisten heissen die 
bewohner der stadt /Io@vn6og auf Kephallenia 
443. IIvooavöoog. Darunter und dahinter reste eines andern namens. Auch die 
Rs. war beschrieben. — no. 10. 
444. Zreplavog], bruch hinter ®. — no. 11. 
445. Zoos. Palimpsest, der frühere name scheint X&o@v gewesen zu sein. —no.12. 
446. [X]oswvAols], links unvollständig. — no. 13. 
Statt des M hat Froehner VA gelesen. Ich kann nur sehen, was ich auf 
der tafel angegeben habe. Xosuvkog ist durch no. 52 als styräisch bezeugt. 
447. --OBO$S. Palimpsest. Darunter ein name, der Froehner als Borovwv gelesen 
hat. Die züge sind, abgesehen von den beiden letzten buchstaben, so ver- 


wischt, dass ich sie nicht habe durchzeichnen können. 


+ 
* 


Ueber den dialekt von Styra. 


Der dialekt von Styra hat bisher im verdachte gestanden zahlreiche böotis- 
men in sich zu tragen. Die tatsachen, die ins feld geführt worden sind, bestehn 
überhaupt nicht, oder sie sind zweifelhaft, oder sie lassen eine andere erklärung zu. 

a) Das styräische soll mehrere urgriechische @ aufweisen. Als belege 
nennt Roehl IGA. s. 102 -avrida|g], Avsayogas, Auoxparng und 
Die beiden ‘ersten namen sind verlesen (no. 306, no. 160); die beiden letzten 
(no. 391. 424) können es sein, da Lenormant nachweislich A und E verwechselt 
hat; die lesung des dritten namens (no. 244) ist ganz unsicher. An die stelle 
dieser 5 unbrauchbaren instanzen setze ich Aöyayog (no. 126); aber nur, um sofort 
deren nichtigkeit mit dem bemerken zu begründen, dass das wort Aoy«yög ein lehn- 
wort aus dem lakonischen ist, das sein @ auch im attischen beibehält. 

b) In Styra soll orearög wie im Böotischen durch orgorög vertreten sein. 
Der beieg hierfür, Kailiorgor[os], muss fallen, da das betreffende plättchen KaA- 
Alsroarl[os] (no. 210) gewährt. 

c) Der vocal 2 geht im styräischen angeblich in zwei fällen in &ı über. 
Dass diese beiden fälle ungeeignet sind zu beweisen, was sie sollen, glaube ich unter 
no. 104. 139 gezeigt zu haben. 

d} Wie das böotische soll der dialekt von Styra den in - &ı zu i 
monophthongisiert haben. Belege: die namen auf -«Alöng; der name BuAaıpiong 
(no. 145); der name MIRI®OS (unter no. 297,. Aber die namen auf -xAlöng sind 


. 

| 
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die regelrechten patronymiken zu den namen auf -xAog. Ueber BuAcıpiong hat schon 
Blass Ausspr.” 51 note 192 das richtige gelehrt. Und der PIRI®Os ist vollends 
nichts wert, da weder Lambros noch Frochner ihn kennt. 

e) Als beleg dafür, dess in Styra wie in Böotien der diphthong oı zu v 
sich gewandelt habe, pflegt M&ivıxos (no. 70) angeführt zu werden. Falls Mervixog 
wirklich vom schreiber beabsichtigt war, woran ich angesichts der schreibungen 
SOI®ION, Olxovelov(?), Dowirdöng, Doivik - - zweifle, so beweist das beispiel 
doch nicht das geringste für einen zusammenhang zwischen Styra und Böotien, auf 
den es doch ailein ankommen könnte. Denn in Böotien wird bis zum 3. jahrh. 
urgriech. o: mit Ol oder OE wiedergegeben, erst von da ab erscheint Y. Daraus 
folgi, dass zu der zeit, wo in Styra o: angeblich den lautwert ö erlangt hatte, in 
Böotien das alte os noch nicht bei @ angekommen war. 

Auf dem gebiete des vocalismus hat mithin nicht die leiseste berührung des 
styräischen mit dem böotischen statt gefunden. Auf dem der consonanten sieht 
es- nicht besser aus. Allerdings steht Kırring no. 52 neben Kisovs no. 3853 fest. 
Aber auch die Attiker sprechen xırrög, zwischen Attikern und Styräern aber besteht 
in der mitte des 5. jahrh. ein politischer zusammenhang, da nach Thuk. VII. 57 
Kagvorioı Evßoieg Attisch kann daher auch die orthographie 96 in 
Mogeiöns (no. 263) statt des epichorischen = sein. Gerade das, was für Böotien 
charakteristisch ist, die ausbreitung der labiale über ihr gebiet hinaus (neils, Bei- 
pol, BeıAdusvog) fehlt auf den bleiplättchen gänzlich: denn für die zugehörigkeit 
des namens Beviov (no. 259, Rs.) zu böot. B«v& wird sich hoffentlich niemand 
begeistern. 


HI. Kyme. 


20) Platte bei der stelle 6 8v86g in der nähe von Kumi. — Ulrichs Reisen 
II. 247, Le Bas Voy. arch. II no. 1612. 
MPHEQ = 


IV. Adespota. 


21) Gemme, jetzt im britischen museum zu London. — Froehner, Melanges 
d’epigraphie et d’archeologie 14 — Roehl IGA. no. 376. 
| Aovging Enoinoe. 
Aus dem 6. jahrhunderte. Gegenüber Roehls zweifel hält Froehner an dem 
hohen alter der gemme fest. | 


| 

| 
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22) Steinplatte, oben und zu beiden seiten gebrochen, in der kirche des 
H.Georgios zu Aliveri, 4 stunden südlich von Eretria, vermauert. — Rangab& no. 957. 

2.6 7. If. Eau 7 || 7 
Enorov Ögayulds, 6: Booxwv (T)ı | Booxijuaros. 

Schrift ionisch, die buchstaben oroıyndov, die zeilenlänge, wie es scheint, 
schwankend. 

Z. 11 (rd): R. für Ci; das folgende («) ist von R. eingeflickt. 

Attisch bis auf &xzenrrovrov, vielleicht ist auch in diesem worte nur der 
wurzelvocal ionisch, rr attisch. 


Zweiter Abschnitt. 


DIE KYKLADEN. 


1. Naxos und Keos. 


1. Naxos mit Amorgos-Arkesine. 


Naxos. 


23) Auf dem rechten schenkel einer steinernen, auf Delos gefundenen 
frauenstatue. — Homolie Bull. de corr. hell. III. 3 ff.; nach Homolles abschrift 
und abklatsch Fraenkel Arch. ztg. XXXVL. 35 fi. = Roehl IGA. no. 407, Imag. 52 no.1. 

zovon Asıwvoldiano Nansiov, EH60x0g , 

Bovsteopndöv, die buchstaben von z. 3 stehn auf dem kopfe. Die beiden 
&-laute nach der von Dittenberger (Hermes XV. 229; dazu Blass Ausspr.” 22 f.) 
erkannten weise geschieden : ich habe E mit 7 und EB mit 7, wiedergegeben. Man 
beachte die historische orthographie in den genetiven Asıvodixno, aAlA)ywv. Kur- 
zes o, langes o, unechtes ov durch O ausgedrückt. Die verbindung % plus epsilon 
im anlaute mit EB gegeben wie auf Delos und in Oropos, & durch B$ bezeichnet, 
doppelconsonanz nicht geschrieben. Die geschlossene form des Eta weist die inschrift 
an die spitze der naxischen denkmäler. 


2. 3 wule]: Gomperz Arch. epigr. mitth. VII. 148; u[yjv] die herausgeber. 


| 

| 
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24) Auf der plinthe einer erzstatue des Apollon. Gefunden auf Naxos, 
jetzt im museum zu Berlin. — Fraenkel a. a. o. 84f., Roehl IGA. no. 408, Imag. 
52 no. 2. 


Ebenfalls naxisches alphabet. Das Eta bereits offen, % bleibt unbezeichnet, 


doppelconsonanz ist geschrieben. 


25) Marmorbasis einer Apollonstatue, gefunden auf Delos. — Vier abschriften: 
Tournefort (darnach CIG. no. 10); Stuart (Antiquities of Athens IH. 57); Le Bas 
(Voy. arch. planches VI. 13); Homolle (Bull. de corr. hell. II. 2). Nach einer 
fünften abschrift, Purgolds, und einem abklatsche. Homolles publiciert von Roehl 
IGA. no. 409 = Imag.: 53 no. 3. 

Die lesung von Bentley. Die schreibung AFYTO erklärt Blass Ausspr.? 65 
aus dem versuche die verbindung au angemessener als durch a+ü darzustellen. — 
Zeit: älter als die archetheorie des Nikias um 418 (Boeckh, vgl. Kirchhoff Alphab. ’78). 


26) Marmorne grabstele. Gefunden zu Petro-Magula in der nähe des alten 
Orchomenos, jetzt im nationalmuseum zu Athen. — Conze und Michaelis Annali 
1861. 81ff. Koerte Mitth. III. 315,f. Nach Lollings abschrift und dem Berliner 
gypsabgusse Roehl IGA. no. 410 = Imag. 52 no. 4. Nach Kekules abklatsche 
Loewy inschriften griech. bildhauer no. 7. 

’ En[olinoev Ho Nayaıog' dAR 

Schrift: die beiden ?-laute sind nicht mehr, kurz und lang o noch nicht 
geschieden: für & steht X$, nicht mehr HS. Das Rho geschwänzt, in den voraus- 
gehenden nummern nicht. | | 

Der hexameter ist von Kirchhoff erkannt (Alphab.? 74 f.).. Ueber 2 im 
ionischen verse Fick Ilias 537 f. Ä 


Zeit: etwa die scheide des 6. und 5. jahrhunderts (Kirchhoff) *). 


27) Stele bei einer kapelle der H. Sophia, seitwärts vom wege, der von 
Naxia nach Phaneromeni führt. — Martha Bull. de corr. hell. IX. 500. 
Nvugeiov | 
Ionische buchstaben aus guter zeit. 
Mvyıeov im widerspruche mit oropisch adızıar (no. 18). Auf Chios ist 


*) Eine zweite inschrift, welche Kirchhoff in diese periode setzt, zuletzt von Martha Bull. 
de corr. hell. IX. 495 no. 2 mitgeteilt, schliesse ich aus, weil sie keine ionischen formen enthält. 
Ja, der name sweogei« (® durch den neuesten herausgeber ausdrücklich bezeugt) kann nicht ein- 
mal attisch sein, da wir von einem attischen eos nichts wissen. 


| 
| 
| 
| | 
| 
| 
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’Asciw früher bezeugt als ’Eowiew. Die formen MyyıEwv, ’Eoulsw sind, wol nur gra- 
phisch vorhandene, analogiebildungen nach den genetiven auf -ew, -&wv, deren & laut- 
gesetzlich erhalten geblieben war. Aehnlich sind in Attika 
früher üblich als Dittenberger Hermes XVl. 185. 


28) Stein. Kirche des H. Georgios Diasuritis zu Den auf Naxos. — 
ECurtius Rhein. museum Il. 95 = Boeckh CIG. no. 2416 b = Le Bas Vor. 
arch. II. no. 2155 *). 

2. 4 Zopanyıe, ebenso z. 11, z. 18119 durch schreib- oder lesefehler 
ZAPAITTIHA. — Z. 10 @evßoviov, statt des B hat C. ein K gelesen. — Z. 17 Bov- 

Stammt aus der zeit der rhodischen herrschaft über Naxos, d. h. aus der 
mitte des ersten jahrh. v. Christus (Boeckh). 


Amorgos — Arkesine. 


Die insel ist drei mal besiedelt: von Naxos, von Samos und von Milet aus. 

Die besiedelung durch Naxier bezeugt Stephanos von Byzanz Ss. v. Auopyos: N005 uie TWv 
Kuxladwv, Eyovo« nülsıs Aoxsoivnv, Mivwar, Alyıclav. zei zai Poyia, 
---- nvriva Kaoxjmos, avno Nafios, Kaoxnoiav wWvöuace. Dies zeugnis wird ausser durch 
‚schrift und dialekt einiger alten inschriften durch die angabe eines jüngern, mir erst nachträglich 
bekannt zewordenen denkmais bestätigt, welches Dümmler Mitth. XI. 112 publiciert hat und 
welches den satz enthält: Nafiwv "Auopyov “Apriower Die erinnerung an die 
besiedelung der stadt Arkesine durch Naxier hat sich demnach bis in die kaiserzeit gehalten. Da 
schrift und sprache von Naxos bisher bloss in Arkesine zum vorschein gekommen sind, halte iciı 
es für wahrscheinlich, dass in Kapxymos und Kagxysia» eine textcorruptel vorliegt. 

Der führer der nach Amorgos ziehenden Samier war der iambograph Simonides (Suidas 
unter Zsuuias “Podsos). Den Samiern wird gründung, resp. neugründung der drei städte Aigiale, 
Minoa und Arkesine zugeschrieben.‘ Der Herecult der Samier findet sich in Minoa wie in Arke- 
sine wieder: in Minoa werden ‘Hoai« gefeiert (CIG. no. 2264 Z Add.), eine münze der stadt aus 
dem 2. oder 1. jalırh. v. Chr. trägt den kopf der Here (Lambros 4ey. &y. 1870. 557 no. 23), in 
Arkesine war ein “Hoaiov aufgeführt (Ross Inser. gr. ined. no. 136). Noch in der kaiserzeit hat 
eine samische gemeinde in Minoa bestanden, wie eine naxische zu Arkesine: Zaun oi Auopyorv 
Mewwav xarosxodvzes auf der Annali XXXVI. 96 mitgeteilten inschrift (Becker Num. ztschr. II. 349 ff.) 

Wann dic Milesier nach der insel gekommen sind, wissen wir nicht. Nachzuweisen sind 
sie erst vom 1. jahrh. v.Chr. ab, aber nur in Aigiale. Eine kupfermünze der stadt, die ins 1. jahrh. 
gehört, trägt auf der rückseite das milesische emblem des nach links blickenden löwen (Lambros 
a. a. 0. 355 no. 17, -Catalogue, Crete and the Aegean Islands 84 no. 5). Von der milesischen 


*) Dass Le Bas keine selbstständige abschrift wieder gibt, geht daraus hervor, dass sein text 
genau mit dem Curtius’schen übereinstimmt, auch in dem offenbaren lesefehler OEYKOYAOY. 


; 
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gemeinde Aigiale sprechen inschriften der kaiserzeit: CIG. no. 2264 Meılnsiov tüv ’4uopyöv Al- 
yıclmy zeroıxovvzwv, ähnlich Ross no. 120. 121, Kumanudes 49yv. II. 408, Weil Mitth. I. 347. 

Unter so bewandten umständen lässt sich über die herkunft einer auf Amorgos gefundenen 
inschrift nur an der hand paläographischer oder sprachlicher tatsachen urteilen. Wo diese fehlen, 
sind wir vorerst aufs raten angewiesen. In fällen dieser art habe ich mich an die spätere über- 
lieferung gehalten, demnach diejenigen inschriften der stadt Arkesine, welche naxisch sein können, 
unter Naxos, sämmtliche denkmäler der stadt Minoa unter Samos abgehandelt. Und da die 
spätere überlieferung Milesier in Aigiale erst vom 1. jahrh. v. Chr. ab kennt, die sprachlichen 
tatsachen aber dieselbe nicht ergänzen, so habe ich auch die steine der dritten inselstadt unter 
Samos eingeordnet. 


29) Stein, gefunden in Arkesine, jetzt im museum der archäol. gesellsch. 

zu Athen. — Kumanudes ’Ey. doy. 1884. 56. 

Bovorgopndöv. Schrift identisch mit der auf Naxos gebrauchten. Zwar 
fehlt ein beispiel für urgr. 2, aber kurz und lang o sind ungeschieden, während 
das älteste denkmal von Samos (Kirchhoff Alphab.? 29) schon O und 2 kennt, und 
v wird durch wo gegeben*). Das H bereits offen, Sigma vierstrichig, Gamma modern. 


Jünger als die weihinschrift der Nikandre, älter als die des Alxenor. 


30) »Au castro d’ Arc6sine, lettres gravees sur le roc« Dubois Bull. de corr. 
hell. VI. 189 no. IH. 
-- | ---- | ---- 
Bovsroopnddv. Jünger als die vorige inschrift, da 2 sich eingestellt hat. 
Z. 1 von Roehl gelesen, Bursians jahresbericht 1883 III. 18. Von den bei- 
den anderen zeilen ist erst eine neue copie abzuwarten. 


31) Kalkstein. Dorf Kastri, keller des loannes Russos. — Dubois a. a. 0. 
187 no. I = Roehl Imag. 46 no. 26. 

Schrift: urgriech. 2 durch E, die verbindung hip durch die ligatur H? dar- 
gestellt. Kurz und lang o sind geschieden, das Beta hat gemeinionische gestalt, 
Ypsilon ist zweistrichig. | 

1 AIENVERZ die zeichnung. Der herausgeber fasst das 
letzte zeichen als gebrochenes Iota. Diese anschauung wird durch das ungebrochene 
Iota in dem EMI der obigen, älteren, inschrift, sowie dadurch widerlegt, dass die 


*) Ich kann nur noch unter dem texte darauf aufmerksam machen, dass in dem letzten 
worte der von Dümmler Mitth. XI. 97 veröffentlichen inschrift aus Arkesine: Zragvlis urju« | 
Eoınoev ddelgis 'Aksxooi das z nach dem herausgeber durch KS ausgedrückt ist. Man beachte auch 
adsAyns: adelgsn bei Herodot (z. b. III. 31) ist somit von übel. 


Histor.-philolog. Class. XXXIIIL. 1. F 


| 

| 

| 

| 

| 
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ältesten inschriften von Naxos ebenfalls kein gebrochenes Iota kennen. Entweder 
also man muss ZJısvVooe schreiben oder einen schreibfehler annehmen. JısvVoag 
könnte nur ein genetiv sein; da dieser auch durch heranziehung von ihess. Nixias, 
“Innoxodreis (Samml. no. 1329; vgl. Prellwitz De dialecto thessalica 36) nicht klar 
wird, entscheide ich mich für die zweite möglichkeit. — Jıevvoog ist interessant : 
die form verhält sich zu Jıdvvoog wie alEAovgog zu wie lak. (Blass 
Rhein. mus. XL. 8) zu öuds«ı, wie herakl. &poompeia«g und genossen zu den nom. sg. 
masc. auf -og (Fick GGA. 1881. 1447, JSchmidt KZ. XXVI. 354). 


32) Kalkstein. Umgegend von Kastri. — Dubois a.a.o. 189 no. Il = Roehl 

Imag. 47 no. 28. 

Schriftcharakter wie vorhin; das H von räg oflen. 

Ich umschreibe zsdAsog, nicht z6Anog, weil zöAsog durch no. 18 z. 41 als 
ionische form feststeht ; x04nog bei Hipponax fr. 47 ist conjectur. 

Dass dialekt und schrift der beiden letzten inschriften inselionisch sei, haben 
Blass Ausspr.” 23 und Wilamowitz Ztschr. f. gaymnasialwesen XXXVIII. 114 note 3 
ausgesprochen. Seither ist der erste stein bekannt gemacht worden. Da dieser 
jünger sein muss als die stele der Nikandre, können die später gefundenen steine, 
die schon 2 schreiben, nicht älter sein als 500. 


33) »A Kastri, sur un roc« Dubois a.a.o. 191 no.V = Roehl Imag. 47 no. 30*). 
Zevg | 
Schrift: dreistrichiges Ypsilon, folglich jünger als no. 31. 
 Hyilıols: HP///J;<& die zeichnung; ich habe H als ausdruck von he gefasst, 
wie es ja als ausdruck von Ah£ fungiert. 


Bei den Iambographen AArog (Archil. 74. 4, Simon. 1. 9), bei den — 
neAvog (Mimn. 1. 8 und sonst) gemessen. 


34) Marmor. Nekropolis von Arkesine.e — Nach der “ abschrift eines 
Griechen herausgegeben von Ross Arch. aufs. II. 648 = Boeckh CIG. no. 2264 v 
Add. = Kaibel Ep. gr. no. 219; vgl. Weil Mitth. I. 334 note. 

Gewöhnliche ionische schrift. — Viertes jahrhundert. 
Z. 1 Kisouavdoow: so als ionischer diphthong zu lesen wie in dem epi- 
gramme no. 2104 Kaibel no. 773 z. 3: 


*) Die beiden inschriften Roehl no. 390. 391 übergehe ich, weil ich sie auch nach der 
abschrift Halbherrs Museo italiano I. 225. 227 nicht verstehe. 
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teouoveg üxl[ooı]. -— Z.2 r(oö): Keil in der note zu Ross a.a.0.; TR die abschrift, 
t(öv) Ross. 


35) Marmor. Nekropolis von Arkesine. — Nach der abschrift eines Griechen 
Ross a. a. 0. 649 —= Boeckh IGA. no. 2264 w Add. —= Kaibel Ep. gr. no. 221. 
Weil a..a. o. | 
Ewv TIoA(v)ıdog | piAog viög 
oixov | Ewv. 
Gewöhnliche ionische schrift. — Viertes oder drittes jahrhundert. 
Z. 1 IIoA(v)ıdog: Ross, der stein I statt Y. — ’Eysxoariden: Weil. — Z. 2 
vlog : Weil, YOZ die frühere lesung. — @uave(®)oag: Ross, O statt 2 die abschrift. 


36) Grabstele. Ruinen von Arkesine. — Ross Inser. gr. ined. no. 138. 
| Kaikınev(e)os. 

Gewöhnliche ionische schrift. 

KAAAIMENIOZ Ross. 


37) Marmorbasis. — Ross a. a. o. no. 142. 
T aus I corrigiert von Ross; die auflessung Roehls (IGA. no. 390) scheint 
mir nicht begründet, da die inschrift sicher im gemeinionischen alphabete gehalten 
ist. Ueber die in ’4yAwdeorng vorliegende contraction ist zu no. 19, 433 gehandelt. 


. 88) Arkesine, in einer mauer. — SReinach Bull. de corr. hell. VIII. 449 no. 13. 
”Eynoırog 
»Caracteres du Illme siecle« Reinach. 


39) Marmor. — Ross a. a. o. no. 141. 


Gewöhnliche ionische schrift bis auf =. 


2. Koeos. 


40) Marmor. Vermauert in der zerstörten- kirche r@v " Ayiov ’ Anoordiwv 
in Tzia. — Nach Manthos’ schlechter abschrift Pittakes "Ep. &oy. no. 3029. Nach 
eigener abschrift und eigenem abklatsche Halbherr Museo italiano I. 208. 

Mixov av(E)d(E)oav. 

Schrift: urgriechisches 2 ist durch H, nicht durch E, bezeichnet: man ist 
also auf Keos später als auf Naxos zu der graphischen sonderung der beiden 
ö-laute gelangt. Kurzes und langes o werden nicht geschieden wie auf den ältesten 

F2 


| 

| 

| 
| 
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inschriften von Naxos und Amorgos. — Der querstrich des Alpha steht schräg, das 
v ist geneigt, v zweischenklig, g dreistrichig. 

Der erste name steht fest. — Es folgt K.VNIKOS. Ueber den zweiten 
buchstaben bemerkt der neue herausgeber, er gewahre von ihm nichts als »un leg- 
giero vestigio di linea curva che puö essere od O o parte di P«. Aber weder 
Kovvıxos noch Kovvıxog gibt einen sinn. Vielleicht ist der anschein einer curve 
durch einen zufälligen riss im steine entstanden, der von der oberen zu der mitt- 
leren seitenhasta eines E herabführte. — Im letzten worte ist der dritte buchstabe 
zweifelhaft: »mostra due linee quasi parallele con un guasto della pietra framezzo 
ed una traccia di linea traversale inclinata : non puö essere che H o il resultato 
d’una correzione«. Darum liest H. ANHOHSAN, umschreibt dvesdecav. Ich halte 
die umschreibung für richtig, und erkläre das zweimalige H aus einer verwirrung 
der beiden zeichen E und H. Man kann beobachten, wie in Athen zu der zeit, als 
man anfieng H für 2 zu verwenden, H fälschlich zur bezeichnung des £ benützt wurde 
DıAo&zvn, |KAs]ouzvng, Kochler Mitth. X. 363 f. Aehnlich kann auf Keos, als der 
gebrauch aufkam E für urgr. & und 2, H für ion.-att. © zu setzen, H fälschlich zur 
bezeichnung des £ benützt worden sein — man braucht noch nicht einmal anzunehmen, 


H habe auf Keos, wie eine zeit lang auf Naxos, auch den aus dem zweiten 2 
gekürzten laut dargestellt. 


41) Stein, unten und an den seiten gebrochen, jetzt >nel cortile della casa 
del sig. Gregorio Stephanos in Iulis« vermauert. — Nach Manthos schlechter ab- 
schrift Pittakes ’Eg. doy. no. 3031. Nach Ross’ abschrift Kirchhoff Sitzungsber. 
der akademie zu Berlin 1868. 1 fi. = Roehl IGA. no. 393. Nach zwei abklatschen 
und einer zeichnung Halbherrs Comparetti Museo italiano 221. 


’Adm|vains yovoaiyıd<s>og 


Das alphabet ist das der Kykladen (Beta halbmondförmig), speciell das der 
gruppe Naxos-Keos (kurzes o wird durch O, nicht durch ® bezeichnet). : Dass ionisch- 
 attisches 2 einmal mit E statt mit H geschrieben ist, beweist, dass zu der zeit der 
abfassung des epigramms die scheidung der beiden @-laute noch nicht reinlich 
durchgeführt war (vgl. Dittenberger Hermes XV. 228 note). Die inschrift mit Com- 
paretti als denkmal, des alphabets von Siphnos zu. betrachten verbietet die geltung 
des O. — Uebrige zeichen: VW, ®, $, die vierte hästa des My kürzer. 

2. 2 ’Alnıödueg: der steinmetz hat K nachträglich eingeflickt, so dass die 
zeichen verschlungen erscheinen. — Z. 3 und 4 bleiben besser unangerührt. 
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Die schreibung yevenv stimmt mit der bei den ältesten ionischen poeten z. t. 
handschriftlich gebotenen überein: yovong Mimn. 1. 1, zogpveng Sim. 1. 16. Schrei- 


bungen wie doyvgen, zogpvpen (Anakreon 33. 2, 3), suöngen (Herod. I. 38, 39) 
sind wohl aus der epischen sprache herübergenommen. 


42) Marmor. Oestliche mauer der alten burg von Karthaia (TsAaıs). -— 
Fünf abschriften, wovon ich drei nenne: Broendstedt (= CIG. no. 41 und Le Bas 
Voy. arch. II no. 1779); Prokesch-Osten (== Rangab€ no. 32, Le Bas planches VI. 4); 
Ross’ tagebuch (Roehl IGA. no. 394 —= Imag. 54 no. 2). — Hier Ross’ lesung: 

OPPAIOS |"Evxaugos. | S+ENHPETOS | Evönuogs. 

Schriftcharakter anscheinend wie vorhin. 

Name 1 nicht zu lesen, da die abschriften schwanken. Roehl vermutet 
OvocAıos. Name 3 ebenfalls unklar. Das zweite namenselement muss wohl auf 
ion. &o&o (Archil. fr. 25 und 68) bezogen werden, da, wenn man von deery aus- 
geht, die dehnung des anlautenden vocals auffällig ist. Dies als richtig zugestanden 
wäre auch auf diesem steine urgriech. © noch mit H gegeben. 


45) Stein. Gefunden in Tziä, jetzt im nationalmuseum zu Athen. Vornen 

(a), rechts (b), hinten (c) mit inschriften bedeckt. — Nach Manthos’ abschrift Pit- 

takis ’Ep. 6gx. NO. 3527—3529; a und 5b in neuer lesung bei Koehler Mitth. I. 139 ff., 

wiederholt von Roehl IGA. no. 395 — Imag. 53 no. 3. — Bearbeitet von Ditten- 
berger Sylloge no. 468. — Es folgt die umschrift von seite a. 

Oide völuloı zeol Toy Kara | 

Havovra* rolılat Asvaois, oromuarı xal Evövuer [nei | 

20. ano [tod || oyueras. ’Ent un | Mn 

ojua. "Onov Bavnı, un levaı yuvainag 


| 

| 
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68 [dVo, | aveyıov, &AAov Tovg 
eivaı - - - - - - 
Schrift: gewöhnliches ionisches EN Die scheidung der beiden 2-laute 
ist streng durchgeführt: Hdvnı und dıxgavdäı (z. 17. 23) sucht Blass Ausspr. 23 
note 49 zu retten. Die contraction von &+.« lautet H: vn (z. 17), n von dem 
in z. 7 nur graphisch verschieden. Angesehen von z. 17 oroıyndur. 
Z. 6 op[n]v6r(o)[d:]: Koehler Mitth. I. 256 note; ZP.NOFQ.. die abschrift. — 
Z. 7 öA[loJoxso[&«]: Roehl Mitth. I. 255 f. Der sinn ist: über die bahre soll keine 
besondere decke gebreitet werden, vielmehr sollen die siudrı« auch über die bahre 
herunterhangen. — Z. 14|15 doregai[aı : Dittenberger; 
oaivev Koehler. — Z. 15 zwischen A und N ein | nachgetragen. — Z. 15/16 
Roehl, Koehler,; die inschrift kennt nur dative auf -oıg. — 
Z. 16 ö|2] do@rw[ı]: Dragumes Mitth.. ‚X. 172 *); die lesung möchte ich nicht für 
durchaus sicher halten, da die möglichkeit vorhanden ist, D. habe aus dem ab- 
klatsche herausgelesen, was er in erinnerung an die von ihm angeführte psalmstelle 
auf demselben anzutreffen erwartet hatte. Die folgende lücke wage ich nicht zu 
ergänzen. — Z. 17 auf rasur; da die buchstaben der zeile kleiner und enger an 
einander geschlossen sind, muss man vermuten, dass der steinmetz zuerst einige 
worte übergangen hatte. Der mangel an raum erklärt auch die schreibung die«- 
oavdı neben diagewivav z. 1415. — Z. 18 xüd[os]: Koehler; hinter A 3 stellen 
frei. — Z. 19... &vdo@v: der steinmetz scheint zuerst ANANAPQN eingemeisselt 
gehabt zu haben (Koehler); Roehl. — Z. 20 Roehl; »i. q. 
— Z. 22123 Koehle: nach der glosse des Hesychios 
— Z. die herausgeber für das EENIXOEI 
des steins, dessen oberfläche » verscheuert ist«; [2]&evıy®7« Blass Rhein. mus. XXXV1. 
609, dessen äolische und böotische analogien mich nicht überzeugen. — Z. 2728 
un wlelvre: Roehl. — Z. [dVo, | Dit- 
tenberger mit der erklärung: »quinque mulieres et duae puellae sunt electae ex nu- 
mero cognatarum usque ad eundem gradum, intra quem Athenis omnibus cognatis 
adesse licebat. Sane paullo neglegentius dietum est Hvyarspag Evsdıov, cum de- 
beret ueyoı dveyıöv neidag [ol &v] | Roehl. 
Beachte die contraction (z. 9), grundform 
Die urkunde wird von Koehler a. a. o. 147 in die zweite hälfte des 5. jahr- 
hunderts gesetzt. . Man kann vielleicht genauer sagen, dass sie nach 420 entstanden 
‚sein müsse. Attischer einfluss macht sich deutlich in özov. (23) geltend; attisch 


*) Auf diesen kleinen aufsatz bin ich erst nachträglich durch eine gefällige notiz des herrn 
director Roehl aufmerksam geworden. 


| 
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ist auch ravr[alıs (27), in Attika aber kommen datiye auf -«ıg seit 420 vor (Mei- 
sterhans Grammatik der attischen inschriften 49)/  Thuk. VI. 57 erwähnt die 
Keioı neben den "Avdgıoı Trvıoı als zu der zahl 
gehörig. | 


44) Marmor. Hof des Greg. Stephanos in Tziä. — Fünf abschriften : die 
zwei vollständigsten von Leben und Prokesch bei Boeckh CIG. no. 2363, dessen 
bearbeitung Le Bas Voy.arch. II. 1780 « wiederholt; der stein ist dann links weiter 
beschädigt worden, und in diesem zustande haben ihn abgeschrieben Manthos (bei 
Pittakes a. a. o. no. 3016; nicht zu gebrauchen), Ross (Tagebuch 96 a; eine 
durchzeichnung dieser abschrift verdanke ich herrn direktor Roehl), Halbherr (Museo 
italiar:»v I. 195). 


a, Linke columne. 


D. 
10. ®irwv. | Kodriog. | AloyvAog. || | Kiuvopavng: | - - vpadverog: |’ 
15. | - - - - wine. || - - - - 


Z. 1 bloss bei H. — Z. 2 AIOAQPAZ L., Pr., POZ R., H.— 2.5 As(wo)vng: 
NAEONHEZ L., Pr., IZ R., H. — Z. 6 der vorletzte buchstabe bei L. und Pr. H, bei 
R. und H. E. — 2.7 ®ITT2N L., Pr., T2N R., H.; wird in Attika 
(CIA. I. 433 und 454), in Böotien ®i/dov (Sammlung no. 850) geschrieben und 
gehört zu Ilırdevg, wovon z. 10 Ilıdeiöng. Eine unsichere spur des ®irrwv auf 
einer anderen inschrift aus Keos, die Halbherr Mitth. IX. 319 ff. publiciert. — 
2.8 KPATIOZ L., Pr., ATIOZ R., TIOZ H.; zu Koarisdevng wie 
zu — Z. 10 zu denken als Ilırdeiöng, nachkomme des ILır- 
— Z. 11 KAENO®ANHE 1.., Pr., KAENO®ANEZ H., MENO®ANEZ R. — 
Z. 12 ? Boeckh, [E|öpaiverog Halbherr ; etwa [N Jupaiverog = Nvu- 
gpaiverog? — Z. 14 KIHZ H., OIZIHZ L., Pr., ZIHZ R. — Z. 15: OANEZ R,, 
GENEZ H., buchstabe zwei und drei unvollständig. | 


b. Rechte columne. 
EHNITHE. | “Hfyeles. Piio(v). | | A... & : "Hyeag. || "Hye- 
10. Asog. | @eo[xA]iöng. | Mıx[a]Aiov oder Mix[vJAlov. | Eöxoing. || Kis- 
15. 6ußooros. | ’Apiuvnorog. | Ausırgepng. | | KOPYZOZ || | 
’Eineas. | |’ 

Z. 1 ENITHZ Leben, EHNITHZ Prokesch. — Z. 2 HMAZOIARZ L., HMAZ 
®IAOZ Pr., H:.AZ R., H..AZOIAQ H., der “Hiyia?]s Diiw|vog?] liest. 
Ich schreibe ‘H[y@]«g nach zeile 4 und sehe in ®IAQ den anfang eines zweiten 
namens, der auf dieser zeile gestanden hatte; auch in z. 3 und in z. 4 haben zwei 
namen gestanden. — Z. 3 nur bei R. und H., die ergänzung IZ[ve]o«Aog von H., 


| 
| 
| | 
| | 
| 
| | 
| 
| 
| 
| | 
| 
| | 
| 
| | 
| 
| 
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vgl. böot. ITdgoo«Aog Samml. no. 864. — Hinter ITögo«kog scheint noch ein anderer 
name gestanden zu haben, dessen zweites element im anfange von z. 4 zu tage 
kommt. —Z. 4 ANEZHTEAZ Pr., ANEHFEAZ L., A...Z:HIER., A... Z: --- 
H.; vor der interpunction vielleicht -«vdng als namensrest. — Z. 6 BEOTPEIAHZ 
AHZ R., H., der angibt, vor | komme die spur eines 
M zum vorscheine. Vielleicht ist M vielmehr KA: dann gelangt man auf @®soxAtl- 
öns. — Z. 7 ON.THZ R., ON.THZ H. mit der bemerkung, der abklatsch zeige 
zwischen N und FT die leise spur eines A; ZOKPATHZ L. und Pr. — 2.9 EYKOIHZ 
H. (»& abbastanza chiara sulla pietra e sul calco«); der name gehört zu »o.äraı, 
worüber Fick GGA. 1883. 119 gehandelt hat. EYIIIHZ R., EYKTITHZ Pr., EKTITHZ 
L. — Z. 10 KAEOMBPOTOZ L., Pr., KAEOME R., KAEO/ H. — Z. 12 AIEITPE® 
R., H., der letztere hinter ® noch HZ in schraffirung; AEITPE®EZ L., AIOTPEPEZ 
Pr. — Z. 15 HFEZIKAE/// H., HTEZIKA R., MEZIKAEZ L., MEZIKAEYZ Pr. — 
Z. 16 EATEAZ H., FAT.A R., ETIEAZ L. Pr. — Z. 17 KPITOZOENEIZ L. Pr., 
KPITOZOE H., KPITO.O Ross. — Z. 18 PIZTOT-” H., ANA.OKAEIZ L. Pr. — 
Z. 19 IAOKNE H. | | 

Ionische schrift. Die scheidung der 2-laute gut durchgeführt ; die rechte 
hasta des N ist kürzer, M sehr offen, eben so &. An fünf stellen dienen drei über 
einander liegende punkte als interpunction. 

Attischen einfluss verraten die namenformen "Hyeas, ’ Eineag. 


45) Stein. Gefunden auf Keos, jetzt im nationalmuseum zu Athen. — 
Koehler Mitth. I. 147 = Roehl IGA. no. 396. 
Kiuvlo]yevng Kvdıyeveog | ‘Iorimı: | 
Schrift wie vorhin. 


46) Stein. Gefunden in der Kirche des ‘Ay. Zvus®v auf Keos, jetzt im 
nationalmuseum zu Athen. — Pittakes ’Ey. &oy. no. 3022. Rangabe no. 1184. 
Koehler Mitth. I. 146 = Roehl IGA. no. 397. | 

Die bezeichnung der verschiedenen 2-laute schwankt: dve®Hxsv neben @eo- 

xvdEs ; im übrigen gleicher schriftcharakter. 


47) Marmorstele. Gefunden in der gegend ” Ayıog MeexovVgıog bei Poiessa, 
jetzt in Manthos’ besitze zu Tziä. — Halbherr Museo ital. a. a. o. 191. 
. [9e]oi. | | [T]ov | unlvos Bax- 
| dexdin: AAA: |"Av ur dnodüı, | dnıevar | Bo- 
10. govg || &g Oixinv | Ereyovoav Aevöon 
un | 
Schriftcharakter wie vorhin. Die scheidung der 2-laute geht in die brüche: 
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2 mal ist uH geschrieben, aber noch uEvög und "Eusoex; zu letzterem worte 
vgl. tab. Her. I. 172. 

2.2 Ilowwsciov, z. 11j12 das « ist attisch, wie das « in Abkuören, 
Kepdıäreı, der attischen tributlisten; auf der urkunde 
des zweiten seebundes (Dittenberger Sylisge no. 63) steht Tloıjscıoı. Attischer 
einfluss zeigt sich auch sonst, namentlich in &vorxoüvre ; wegen &v statt #v ist auf 
die etwa gleichzeitige inschrift aus Oropos zu verweisen, die übrigens dıdoöv statt 
dıdovaı gewährt. -- Z. 11 f. oreyovoav: vgl. CIG. 103 = CIA. 
1059 oixiav xal olxla zu ergänzen 
cf. Thuk. IV. 94 vijeg oreyovoaı. — Z. 13 AJevöga Husga 
tafeln von Heraklea I. 135 od Tüv. devögewv Hgavosi 


48) Stein. Tempel des "Ay. Anuirorog in der gegend Dovsx« auf Keos. — 
Rangab&e no. 1187 (sehr fehlerhafte abschrift). Pittakes ’E@. dey. no. 3000 nach 
Manthos’ abschrift. | 


Gewöhnliche ionische schrift. Da beide abschriften übereinstimmend E im 


ersten namen geben, wage ich es dasE als rest der alten orthographie zu betrachten. 
| Von den varianten der R.’schen lesung verdient nur IEPEA angeführt zu 
werden ; die übrigen abweichungen sind lesefehler. 


49) Marmor. Von der insel Keos nach Attika gebracht, jetzt im hofe des 
administrationsgebäudes der griech. bergwerksgesellschaft in Laurion. — Nach 
Fabricius’ abklatsch und abschrift Koehler Mitth. IX. 271. 

In z.25 erkennt Wilamowitz (Index lect. gotting. winter 1885/86. 11) [7]v8o@v 

Proxeniedecret aus dem laufe des 4. jahrhunderts (Koehler). 


50) Marmor. Aus dem bei Iulis gelegenen kloster rüg 
töxov in das museum der archäologischen gesellschaft zu Athen geschafft. — 
Halbherr Mitth. IX. 319. 

Die inschrift der vorderseite ist weggeschabt ; von der inschrift der rück- 
seite sind nur einzelne teile erhalten. Ich erwähne ’AyAw@vıxog col. II. 11 und 
IIgsavöng col. IV.65. "AyAm@vıxog ist schon unter no. 19, 433 besprochen. Das erste 
element von IIgeavöns bringe ich mit ion. (cf. thas. in verbindung. 

Proxeniedecret, der schrift nach nicht jünger als das ende des 4. jahr- 
hunderts (Halbherr). | 


Histor.-philolog. Classe. XXXIIL. 1. G 


| 
| 
} 
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51) Basis. Kapelle des ” Ay. Zu&ov in der gegend Kaloysoddov auf Keos. — 
Nach Manthos’ abschrift herausgegeben von Pittakes Ep. &ey. no. 3208. 


’Ao&ın, Kalkinnov |’ Admvalnı dvednnev. 


52) Marmor, unten und links gebrochen. »E murata nel cortile della casa 
del sienor Phokas sull’acropoli di Iulis (Kastron)« Halbherr Museo italiano I. 207 no. 16. 
‘O önuog 6 ’Ioviıyrav | | "Polunı 
»Lettere regolari .... ornate di piccoli apieci.« 
Ich führe die inschrift nur zum belege dafür auf, dass das ionische n im 
namen der Iulieten sich bis in die römische zeit hält. 


II. Delos, Paros mit Thhasos und Pharos, Siphnos. 
1. Delos. 


53) Zwei genau anpassende stücke einer basis aus marmor, gefunden auf 
Delos, jetzt im museum von Mykonos; dis inschriftseite rechts und oben fragmentiert. 
Fragment a herausgegeben von Homolle Bull. de corr. hell. V. 272ff.; nach abschrift 
und abklatsch Purgolds von Roehl IGA. no. 380 a —= Imag. 45 no. 13. Fragment 5 
herausgegeben von Homolle a. a. o. VII. 254 fl. Zusammenfassung bei Loewy 
Inschriften griech. bildhauer no. 1. Dazu Roehl Bursians Jahresbericht 1883. III. 14. 
Brunn-Kirchhoff Sitzungsber. der bayr. akad. 1884. 523 note. RSchoell in den 
ECurtius gewidmeten aufsätzen 121 ff. 

so[plinsıv 
Xioı, Meie[vlog veuovres). 

Schrift gemischt, was sich daraus erklärt, dass die verfertiger des denkmals 
ein ihnen fremdes alphabet anwandten. OÖ bezeichnet die kürze in KAAOWV, MEAA- 
NOS, [H]JOI XIOl, die länge in PATPOIQV; in den übrigen fällen wird die kürze 
durch Q wieder gegeben. Auch die schreibung des durch tonerhöhung entstandenen 
& schwankt: sogiEıoım neben zexHßolAwı], ähnlich wie in no. 41. Die inschrift 
ist bisher das einzige zeugnis dafür, dass die graphische scheidung der beiden 
&-laute auch auf dieser gruppe der Kykladen versucht worden ist. - Für die ver- 
bindung k+e wird wie zu Oropos und auf Naxos H geschrieben. Das Beta halb- 
mondförmig. 

Z. 1 Minuuldöng Homolle. — [zoinse]: Kirchhoff. — Z. 1]2 
vioö | solplinsww: Froehner unter berufung auf ” Avdoss Eroinoav 
6oyiaıcıv (Benndorf Vasenbilder taf. 28. 24); oolp]inoıv hergestellt 
aus SC.lEISIV. Der lose anschluss von v. 3 ist in einem alten epigramme nicht 


{ 
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befremdlich. — Z. 3 [H]o:: cf. HO in der inschrift des Alxenor; die ergänzung 
nicht sicher, da zwar für einen buchstaben raum, aber nach Schoell keine spur 
eines solchen erkennbar ist. — veuovrss]: Roehl, Brunn, Loewy; Auzdvres 
Furtwängler, Kirchhoff, Schoell; zu dem schlusse des hexameters würde sich Mimn. 
9. 1 NnArtov &orv Aınövreg vergleichen lassen, doch siehe Brunn a. a. o. 

Eine zeitbestimmung lässt sich aus der angabe des Plinius XXXVIL 11 
gewinnen: fuerat in Chio insula Melas sculptor, dein filius eius Micciades ac deinde 
nepos Archermus, cuius filit Bupalus et Athenis vel clarissimi in ea scientia fuere 
Hipyonactis poetae actate quem rertum est LX olympiade fuisse. 


54) Felsen am fusse des Kynthos. — Hauvette-Besnault Bull. de corr. hell. 
VI. 351. | 

"Adnvans |" Ogydvns. 

Gewöhnliche ionische schrift, die nach dem herausgeber bis ins 5. jahrh. 
hinaufreichen kann. 

Z. 1 ’Admvdns: wie Teo@vaov (no. 7) und die dort angeführten analoga. 
Der beiname ’Ooy«@vn bei Hesych überliefert : "Ogyavn‘ xul ’Eoyavnv 
ano Eoywv 


55) Einzelne namen , der von Hauvette-Besnault Bull. de corr. hel!. VII. 105 #. 
publicierten choregeninschriften. 

1) A. a. o. 106 ff. no. III. — Aus dem jahre 282 v. Chr. 

2. T ’Aykoyevns ’Ooranov. — Z. 8 ’ ’ 
Der name ’AyAoyevng (vgl. zu no. 19, 433) scheint auch in des herausgebers 
zweiter inschrift zu stecken: mit ATARNEAZOITAKOY ist doch wol die gleiche 
persönlichkeit gemeint. ”Oor«xog identificiere ich mit doraxdg, krebs. 
2) A. a. o. 108 no. IV. — Aus dem jahre 281 v. Chr. 
2. 4 

3) A. a. o. 109f. no. V. — Aus dem jahre 270 v. Chr. 
Z. 30 — Z 34 KiAsundroa. 

Die wird VII. 27 Kisondrea geschrieben. 

4) A. a. o. 110 f. no. VI. — Aus dem jahre 267 v. Chr. 
2. 11 ’ Avaßıdeuog. — 

Wegen Avafı9Euıog verweise ich auf die bemerkung zu no. 3 dieses buches. 
Wir trefien diese form des genetives auf den choregeninschriften sonst nicht mehr, 


*) Als nachtrag zu GMeyer* $ 300 gebe ich ’Aumsdins (z. 8) neben "Augssalng no. V, 10 
und sonst. Auch ’Ayxussidng (hergestellt von Dittenberger Syll. 513 note 26) gehört hierher. 
QAYMATOTOIOE der herausgeber: sieke Rhein. mus. XXXIX. 423, 
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da sie durch die attische verdrängt ist: ’Ava&ıdeudos VII. 8, Tıuodeudos V. 10. 
Von kosenamen auf -ıg finde ich einmal -ıog: Mevvios VIII. 10, sonst -ıdog: 
IV. 10, V. 8, VII. 12. 

Gewöhnliche ionische schrift ausser =, X. 


56) Marmor, auf beiden seiten beschrieben . Delos. — Homolle Bull. de 
corr. hell. VI. 6 ff. (aber bloss in minuskeln), die rückseite bearbeitet von Ditten- 
berger Syll. no. 367. Ich beschränke mich darauf einen auszug der ionischen formen 
der rückseite zu geben *). 

Inschrift auf einer schale: Krnyoviis, ’AoıoroAdyov JIvdeEov 
yvvy, Eiksıd vie (z. 50). 

Ionische namensformen: (z. 8889). — Die kose- 
namen auf -:s bilden den genetiv auf -ıog: Kerrriog (1. 142. 154. 180), Diikıog (19. 
53. 97. 133), ’AAgEıog (36), (141. 154); dagegen ’ (70). 

Inventar der kostbarkeiten des Apollontempels, welche die unter dem archon 
Demares (zwischen 185 und 180 v. Chr.) fungierenden {egozo:0l von ihren vorgängern 
übernommen haben. 


57) Marmor. Delos. — Homolle Bull. de corr. hell. IV. 212 no. 2. Nach 
Homolles abklatsche Loewy Inschr. griech. bildhauer no. 213. 
rov Dooxgırov | viov toig Beoig. | Eder. 
Schrift: A, =, TI, z. 
Polianthes aus Kyrene lebte zur zeit des königs Masinissa (} 149 v. Chr.). 


2. Paros mit Thasos und Pharos. 


Paros. 


58) Tuff, links beschädigt. Mauer der Kirche r@v ‘Ay. ’ Avapyvomv zu 
Paroikia. — Rhusopulos Annali 1862. 53. Olympios ’A9ıjvaıov V. 4 = Roehl IGA. 
no. 400, Imag. 50 no. 1. 

Bovorgopndöv angeordnet. Alphabet von Paros. Die beiden 2-laute werden 
nicht geschieden, dagegen die o-laute: O bezeichnet die länge, 2 die kürze und 
den unechten diphthong. Doppelconsonanz wird nicht geschrieben. 


*) Etwas älter als diese inschrift ist die CIG. no. 2266 nach Chandlers abschrift abge- 
druckte bauurkunde, welche Fabricius in gewohnter sorgfältiger weise Hermes XVII. 1 ff. nach 
einem abklatsche neu herausgegeben hat. Die ältere abschrift verzeichnet in fr. B. z. 16 einen ’Inowr, 
bei Fabricius fehlen die beiden ersten buchstaben. 


% 
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Die ergänzung in Z. 2/3 von Kirchhoff Alphab.? 69. 

Wie eßdounxovrovurng ist evrnxovröyvog Il. IX. 579 gebildet. Dass auch 
die gewöhnliche weise bei den Ioniern vorgekommen ist, lehrt der berühmte vers 
uoiga xigoı Bavdrov. 

Kann bis in das 6. jahrh. hinaufreichen (Kirchhoff a. a. o). 


59) Basis. Kapelle des Ayıog ’Iodvvng @sdAoyog zu Spilaio. — Olympios 
a. a. 0. 8 no. 3. Roehl IGA. no. 401 = Imag. 50 no. 2. — Kaibel Epigr. gr. 
no. 750a Addenda. | 

Anuoxvöng üyalun TelAssrodian and | 
5. Evi novlonı wlpıöyoro | 

Alphabet von Paros, buchstaben des 5. jahrhunderts (Kirchhoff Alph.? 69 f£.) 

Anuoxvöng (z. 1) gewaitsam in den vers gespannt. Auch der hexameter- 
schluss in z.1 des folgenden weihgedichts ist durch den eigennamen entschuldigt. — 
2. 5 Eanedwı: &dmsedov auch bei Xenophanes fr. 2. 1., vgl. Hinrichs De Hom. eloc. 
vest. aeol. 43. 


60) Säulenstumpf. Um 1738 von einem griech. schiffe nach Ancona gebracht, 
jetzt in der Biblioteca Olivieri zu Pesaro.. — Nach von Olivieri erhaltenen zeich- 
nungen Paciaudi Monum. pelop. I. 77 ff., danach Boeckh CIG. no. 24. Nach einem 
abklatsche Kirchhoff Alphab.? 66 = Kaibel no. 750. Nach einem zweiten abklatsche 
Roehl IGA. no. 402. Neue lesung Purgold Arch. ztg. XL. 391 = Roehl Imag. 50 
no. 3 = Loewy Inschriften griech. bildh. no. 6. 

” 6ol r6de üyalua TeAsozodilan Kvedmnerv]| 
’Aopahiov untno, | 
Toö IIegiov Klolırwvidew eivan). 
Schriftcharakter wie in voriger nummer. 


61) Marmor rij olxi« Mavgoysvovg« Olympios a.a.0. 34 no. 33 — 
Roehl IGA. no. 404. 
QEKYNQIS. 
Die inschrift ist mir unverständlich. Nimmt man mit Gomperz Arch. epigr. 
_ mitth. aus Oesterr. VI. 93 6x für &, so bleibt ein name ’O&vvdtg ebenfalls rätselhaft *). 


*) Roehl no. 403. 405. 406 übergehe ich. Die ersten beiden, weil sie unbedeutend sind. 
Die dritte, weil sie attisch sein kann; wer sie für ionisch hält, darf HOPO®Z jedenfalls nur mit 
Hoveog, nicht mit Högos umschreiben. — Die von Haussoullier Bull. VI. 444 publicierte weih- 
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62) Marmorfragment. Tempel des Asklepios und der Hygieia auf Paros. — 
Thiersch Ueber Paros und parische inschriften (Abh. der münch. akad. 1834) 637 no.12. 
Ross Inscr. gr. ined. no. 150 = Boeckh CIG. no. 2384 g (Addenda) = Le Bas no. 2084 a. 

---- uvela---- | ---- oraduol» | [---- gıladaı 
5. ---- | --- - - - -| || - - - - - - - -]. 

Ionisches alphabet. 

Z. 1 wuvela]: bekanntlich auch bei Herodot, während bei Hipponax fr. 20 
uv& überliefert ist. Es gab eine ablautende Flexion *uvaia, *uvaıäs; das Iota ist 
durch lokr. gvaıniog bezeugt (Merzdorf Curt. stud. IX. 255). Indem Iota ausfiel 
wie in att. ’Adyvaia: ’Adnvöü, att.-ion. entstand im 
ionischen *uvang, im attischen *uvääg. Ionisch *uvn« liegt in 
vor; ionisch uvänjg in uv&: Jav& schrieb Hekataios von Milet. Im attischen hat 
*uvije keinen nachkommen, aber *uv&ög lebt in uv& weiter. Wie ionisch uve« ist 
ionisch y&« zu beurteilen. 


63) Marmorplatte, teil eines grenzsteines. Kloster rjg Edbapysiusroias. — 
Olympios a. a. 0. 30 no. 18. Bearbeitet von Dittenberger Herm. XVI. 199 — 
Sylloge no. 308. | 

And Teilgeog xoıvov | tig] mökuog | [TO] || Tozze. 
Ionisches alphabet. 


— 


64) Marmor, von allen seiten gebrochen. — Nach zwei abschriften heraus- 
gegeben von Rangab& no. 896. 

Ich wage der inschrift nur ’Adweins (z. 11) und [’Adnvarlng TToAuoöyov 
(z. 16) zu entnehmen. | 


65) Marmor, »2v Eonuoxxinsio« eingemauert. — In Minuskeln publiciert 
von Olyr vios a. a.0. 15 no. 5. 

’Eoesinnn Tledowvog "Hon, | Anunroı Yesuopögw xal Kolon xal Au Ev- 
BovAsi Baßoi. 


66) Boeckh CIG. no. 2389 (nach Villoison) = Le Bas Voy. arch. II. no. 2069. 
Z. 2 Eilsidvinı: die ionische casusendung hält sich noch in römischer zeit, 


inschrift ist delphisch (so Schoell in den ECurtius gewidmeten aufsätzen 119). Die alten in- 
schriften Ross no. 147. 148, wiederholt CIG. no. 2374 ce und d, Le Bas Voy. arch. II. 2094. 2095, 
gehören nach Chios, insofern die einzigen ionismen, die sie enthalten, in den namen zweier Chier 
stecken : in no. 147 "Aonrov, in no. 148 "Apsosouüyou Mesyaloxkos; übrigens kann man für Meyalo- 
auch lesen. | 


| 
- 
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wie die von Olympios a. a. 0. 19 no. 6 publicierte inschrift zeigt. Uebrigens ist 
unklar, ob das letzte | auf dem steine gestanden habe oder nicht. 


67) Auf einer in den ruinen des Asklepieion gefundenen stele. — Boeckh 

CIG. no. 2392. Thiersch a.a.o. 635 no. ©. Le Bas no. 2079. | 

5. nıddov Tyeia aölrög Tod ydpıv. 
Schriftzüge der kaiserzeit: A, E, ©, mehrere ligaturen. 


Thasos mit Neapolis. 


THASOS. 
68) Marmorrelief. Gefunden auf Thasos, jetzt zu Paris im Louvre. — 
Miller Rev. archeol. N.S. XII. 438 ff., XIII. 419 ff. Michaelis Arch. ztg. 1867. 1. 
Nach einem abklatsche Roehl IGA. no. 379 = Imag. 51 no. 2. 


a. 
oliv od yoigov. | Od 
b. 

'Alpbabet von Paros: die beiden 2-laute nicht geschieden; kurzes 0, unechtes 
ov—=Q, langes o=0. Buchstaben des 5. jahrhunderts (Kirchhoff Alphab.? 71). 

a. 2. 2 üu fasse ich mit Fick GGA. 1883. 126 als ö &u, obwol aus o+« 
bei'den Ioniern der regel nach ® entsteht. In Attika verschmilzt o und « gewöh- 
lich zu «: vgl. räyaiue Mitth. III. 230; und doch steht CIA. I. no. 322 a 75 
TOAALMATOS, was, wenn man nicht einen fehler des steinmetzen annimmt, nur 
t&oydiuarog vorstellen kann. Freilich gehören beide contractionsproducte verschie- 
denen zeiten an. ist so alt wie aus *zodaros; das @ von 
ist jünger als die ionisch-attische tonerhöhung. — oiv, nicht Öiv: bei den iambo- 
graphen ist op. in der regel zu oı vontrahiert: Arch. 129, 
Simon. 7, 50 gegen 6ivg Archil. 52. 

Man beachte auch &o6ev, wofür &oonv bei Herodot. 


69) Basis von marmor, in drei stücke zersplittert. Gefunden in Olympia. 
Nach Weils abschrift herausgegeben von Dittenberger Arch. ztg. AXXV. 189. Treu 
Arch. ztg. XXXVIL 212 = Roehl IGA. no. 380, Imag. 52 no. 3 = Loewy In- 
schriften griech. bildhauer no. 29. 


| 
| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 
| 


56 F. BECHTEL, 


Bruchstück der von dem Thasier Theagenes gesetzten weihinschrift, welche 
Pausanias VI. 11. 2 erwähnt (Treu). Durch sichere ergänzung wird 5mal der 
dativ Neuen: gewonnen. 

Alphabet nicht mehr epichorisch, aber doch noch altertümlich. Ny ist ge- 
neigt, Ypsilon zweischenklig. 

Entstanden um die mitte des 5. jahrhünderts, da der von Theagenes in 
Olympin errungene pankration-sieg in die 76. Olympiade fällt (Treu). 


70) Marmor. In der nähe der alten stadt Thasos. — S.R. Bull. de corr. hell. 

VI. 443 = Roehl Imag. 52 no. 4. 
IIsıdoög | IHPON. 

Ionisches alphabet, buchstaben guter zeit. | 

In IHPO/W steckt sicher ein fehler. Das thasische aequivalent des attischen 
teods ist, wie die folgende inschrift lehrt, ioös. Vielleicht also ist HIPON beab- 
sichtigt gewesen: ähnlich IEMI für EIMI auf einer von Stephani Compte rendu 
1877. 273 publicierten vase des 4. jahrhunderts. 


71) Marmor, rechts teilweise gebrochen. Gefunden auf 'Thasos und nach 
Konstantinopel geschleppt; der stein war bis heute nicht wiederzufinden *). — Nach 
einer abschrift des herrn Xgn6riöng publiciert von Bergmann Hermes III. 233 ft.: 
eine zweite, in z. 11 genauere, abschrift verdanke ich dem gleichen herrn Xonoriöng. 

[tod Aliogewvog ügyolvros. | ’Emi 
ywpiov zivaı TO Üyyog Tod Toürov Tov 
store Eövrag' un | abrodg Endarng 

NWEENS- 

Ionisches alphabet. (Genaueres lässt sich nach lage der dinge nicht sagen. 

Z. 2 Bergmann, Blass 
Ausspr.? 54. Ich habe die für Herodot bezeugte form eingesetzt, weil weder 
Doch anderwärts belegt ist. Durch das weiter unten 
zweimal vorkommende dvampsonuevos wird zu gunsten von «vsguıonkevog nichts 


*) Herr Dr. J. H. Mordtmana in Konstantinopel hat sich grosse mühe um denselben gegeben. 


r 
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bewiesen. Denn dvaspsonuevos kann eine perfectbildung mit jener inneren redu- 
plication. sein, welche in den aoristen Nvinanov, hgUx«xov anerkannt ist (zur er- 
klärung Bezzenberger Beitr. III. 311). So wäre «fp&onuaı der zweite auf ionischem 
boden gemachte versuch ein redupliciertes perfectum zu «led» zu bilden. — 
2.3 [e&eßdAl(A)ero: B.; --AETO der stein. — Z. 11 rülı Ü)eet: TNHPEI der stein, 
wie Chrestides ausdrücklich in einem briefe bezeugt: »x«al eig dpalvsro 

Das verbum @vaugeiod«: in der bedeutung »pachten« auch auf einer inschrift 
von Chios (Bull. de corr. hell. II. 244 f.), ferner auf der delischen bauurkunde 
CIG. no. 2266 = Fabricius Hermes XVII. 1ff., und auf den tafeln von. Heraklea. 

Wegen des dreimaligen E zur bezeichnung des unechten &ı noch in das 
4. jahrh. zu setzen. 


72) Marmor, auf Thasos gefunden. Zuletzt im besitze des grafen Raczyıski 
zu Rogalin bei Hohensee in Posen, jetzt verschollen*). — Nach der abschrift des 
A. von Morawski unter benutzung der ausgabe Choiseuls und einer abschrift 
Koehlers Boeckh CIG. no. 2161. 

"Aoydvrov Tod Zarigov, ’Agıorousvevg Tod ’ Aumwnitov, 
| Toö Biriwvog, Bevgoi ’Aupnoldöng Zuueilovog, 
EöüggıAAog TTayydgevg, | Koigov BovAnig Önuov. 

5. ÖV vera Ayadov iv Tobg Evrvyydvovras 
dostüg Evenev nal ebvolag eig | TToAvden- 
rodg neidag TToAvagnjtov, IIoAvaontov | xal 
’ Avrıvevyv al nal rag Nıxäv yEvog 

yodydaı xal Tode Td Todg Eni ’Admvaing 
lepouviuove. Min Eeillva umdevi und eineiv Ene- 


*) Weder herr rector a. d. Kurtzmann noch herr bibliothekar Sosnowski wusste mir über 
_ den verbleib des steines auskunft zu geben. 


Histor.-philolog. Classe. XXXIIILI 1. H 


| 
| 
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tig 

Gewöhnliche ionische schrift; O, ©, 2 kleiner als die übrigen buchstaben. 

7. 1 ’Agıorowkeovg: auf einem thasischen steine der ersten hälfte des 3 
jahrh. ist dieser genetiv befremdlich ; er steht auch im widerspruche mit ’ Agıoro- 
wevevg (nach Koehler) und /Ieyx&gevg. Daher beurteile ich APIZTOKAFOYZ wie 

EYPYZOENEOYZ auf der von Clere herausgegebenen samischen inschrift des 4. jahrh 

(Bull. de corr. hell. VII. 79): der steinmetz hatte den diphthong so zuerst mit 

EO gegeben, wollte dann aber die modernere orthographie anwenden und setzte 

Y hinter ©. — [Avlauolrge]rov: .. ZI... TOY die abschriften ; der hergestellte 

name oft in den theorenverzeichnissen. — Z. 2 TiuoxA(n)[s|: Erman in Curtius’ 

Studien V. 291; TIMOKAEOYZ Choiseul, Koehler, TIMOKN.. M., TıuoxAsng Boeckh. 

Die herstellung Boeckhs muss aufgegeben werden, weil auf den Kykladen namen 

auf -xAeng unerhört sind. Die thasischen theorenverzeichnisse sind Schon von 

Erman geltend gemacht worden. Aus Amorgos kennen wir HinzoxAns (no. 31), 

aus Keos 'Hynoıning, (no. 44 b), aus Delos Meve- 

“ing (aus dem jahre 282; Bull. de corr. hell. VII. 107). Die Ionier in Kleinasien 

haben wie ihre brüder auf den Kykladen gesprochen: Erman hat schon auf Ilesı- 

„Ans, TeowıxAng (Milet, 7. jahrh., Roehl no. 383. 384) hingewiesen. ° Seither ist 

folgendes weitere material bekannt geworden: aus Chios der stein des 5. jahrh. 

(Roehl no. 381) mit DıAoxAnig, und die beiden kürzlich gefundenen, vor 334 geprägten, 

münzen, welche die aufschrift PavoxAnls] tragen (Loebbecke Zs. für num. XIV. 153); 

aus Ephesos die zwischen 387 und 301 geschlagenen tetradrachmen, von desen die 

mit den legenden Gevoxing, Meyaxing uns hier interessieren (Head Num. 
chron. 1880. 117 fi.); aus Samos die oben erwähnte inschrift aus der 1. hälfte des 

4. jahrh. mit JaueoınAng; aus Erythrä die vor 334 geprägte münze mit dem 

 magistratsnamen (Loebbecke a. a. o. 152). Wiederum also ein gegen- 

satz zwischen den foniern auf Euböa und deren stammesgenossen auf den Kykladen 
und in Asien; ıman erinnert sich, dass im 5. jahrh. auch in Attika nominative auf 

-#Aeng bezeugt sind (Dittenberger Hermes XVII. 35). — Hinter TıuoxAng ist noch 

eine stelle frei, nicht zu erkennen warum: dass nicht mit Erman & ergänzt werden 

darf, lehrt die unten (no. 76) mitgeteilte theoreninschrift, welche Xoioog TıuoxAsüg 
enthält. — Z. 3 zos(i ö)uı: B.; MOEZTI M. — Z. 8 Nixäv: ich betrachte Nix“ 

als contraction von Nıxdn, und mich auf aus legein UlG. no. 2108. 3003. 


Zu (2), (11) vgl. Thas. inschr. im Louvre 13 und 15; 
wegen für meinen aufsatz Beitr. X. 282. 
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Das alter der inschrift lässt sich annähernd bestimmen. Der ’Agısroxing 
Zervgov ist wol identisch mit dem ’ AgıoroxAng Zarvpov, der auf dem Thas. inschr. 
im Louvre 21 abgedruckten theorenverzeichnisse genannt wird. Letztere urkunde 
gehört nach der schrift in die erste hälfte des 3. jahrh. 


73) In der vorhalle einer drei stunden von Kastro gelegenen kirche des 
H. Georgios verbaut. — Conze Reise auf den inseln des thrakischen meeres 36. 
Miller Melanges de philologie et d’epigraphie 115 (nach Chrestides’ abschrift). 

| Tod Zpadpov. 

2.1 Conze; MIVOZ Miller. — Z. 2 beide ab- 
schriften. Der name (Herod. VII. il) muss ionisch 
lauten, cf. hom. May&ov zu tlıas. Mayewv (Thas. inschr. no. 10 1. c. z.11). 
Von diesem ist DiAswvidng abgeleitet. 


14) »Auf einem wenige schritte nordwestlich vom denkmale der brüder 
umgekehrt liegenden postamente«, Conze a.a.o. 21. 
TnAspavevg. 


| Theorenverzeichnisse *), 
75) Marmor, hafen von Panagia. — Miller Rev. arch. N. S. XX. 142 f. 


a. Linke columne. 


5. -- -- | - - - - | -- -- | - - - - || - - - - 
nAov. | - - - - |[Melywvog. | ---- | - - innov. | ---- 
10. ----dixov. | - - - Aknidew. 


b. Rechte columne. Ä 

MAIZTIAHZ Nixidew. | |“ Hyrsınnoz | Tıuovek 

5. Kisoxeirov. || Zxvuvos | Edaydong ’ Avrıypavevs. | Dilov ’ Avabayo- 
10. eew. | AHAANTIAHZ ’Ououcsr[ov]. | Munsing ||" Eouopavns Davo- 
xgiltov]. | [IoAv8oovs Ilinov. | ’Agiorınnog | Zervgog ’ Aogı- 

| 

Z. 1 PAZTIAHZ: vielleicht ITA(e)woriöng (Miller). — 8. AHAANTIAHZ: am 
nächsten käme Ankavriöns. Von dem kampfe um das lelantische feld hatte be- 
kanntlich Archilochos gesungen (Heinze De rebus Eretriensium, Goettingen 1869, 
p. 26f., Duncker Geschichte des altertums V. 489; Fick Odyssee 284); es wäre 
denkbar, dass das andenken an jenen krieg auch in namen fortgepflanzt worden ist. 

Mit dem ’ vgl. ’ in no. 72, z. 1. 


 — 0. 


*) Die von mir in der abhandlung Thasische inschriften ionischen dialekts im Louvre 
bearbeiteten denkmäler schliesse ich hier aus. 


H2 
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76) Marmor. Hafen von Panagia. — Miller Journal des savants 1872. 47. 
Nossıxäg ‘Hoädog. | Anuopav | ‘Hoüdog.| 
5. -- (öng || Xoigog | Z. 8 TToAvdduag ’ 
Z. 1 "Hoäödog: die gleiche persönlichkeit war Thas. inschriften 
no. 6 col. 4 z. 2 genannt: dort ist Hi hinter Nossıxäs in HPAAOZ zu vervoll- 
ständigen. Damit ist zugleich gesagt, dass beide verzeichnisse aus der nämlichen 
zeit stammen. Der name Nosooıxäs kommt auch auf einem thasischen henkel zu 
tage: NOZZI ergänzt Bergmann Jahrb. f. philol. 1868. 608 richtig zu Noooıxäg. 
Ich schreibe jetzt “Ho&dog, nicht “Ho«dog, weil ich nicht einsehe, warum der lange 
vocal des nominativs in den obliquen casus soll verkürzt worden sein. War wirk- 
lich die flexion der worte auf -&s vorbild für die abwandlung der kosenamen auf 
-&g, So braucht darum noch nicht übertragung der quantität stattgefunden zu haben. 
In der kaiserzeit bildete man auch den genetiv der namen auf -ng mit -dog: Ev- 
töyndog Bull. de corr. hell. VII. 502. Die endung -&s ist nach der landläufigen 
ansicht aus -&xs contrahiert. Diese ansicht erweist sich schon dadurch als irrtüm- 
lich, dass auch das attische -&g nicht aus -£ag hergeleitet werden kann. Ich stelle 
ihr folgende entgegen: & entsteht durch dehnung des kurzen «, welches im voll- 
namen das erste element auslautet (CIA. I. 433 ’AAxög zu ’Akxauevng und genos- 
sen), oder das zweite element anlautet (MoAzös auf einer münze von Abdera zu 
Moinaydongs auf einer andern münze von Abdera). Die bildung wird später frei 
angewendet. — Z. 5 Xotioog Tiuoxkeüg: cf. TıuoxAng Xolgov no. 72 23. 


77) Ebenso. — Miller a. a. o. 48. 


a. Linke columne. 
2.5 --vog | - - ZTATON - - | - - ’ Agsodvögov. | |d(ö)rng 
10. | |’ dor \(o)reidöng TnAspavevg. || --v Kisoxvdevg. | 

Z. 8 [®solö(ö)ens: -- ARTHZ M.; der hergestellte name auf den theoren- 
verzeichnissen oft belegt. — Z. 9 Agıl(o)rsiöng: -- KTEIAHZ M.; vgl. b z. 14 
und Thasische inschriften no. 14 r. col. z.10. — Z.14. Der zweite name hergestellt 
aus .TH.PIAEYZ nach "Hynrogiöng Thas. inschr. no. 10 r. col. z. 6. 


b. Rechte columne. 
[Nıaödnuos ..... pavevg. | Kisoyevng A...N-- | [Töe]yos Zivavgov. | 
Aswdevs. | Z. 8 MZA..QN-- | IIvdaydons || 
10. ’Augınkeidevg. | ZuvAAog | Kisdußoorog | Avai- 
15. oroarog KOAIAOZ. | TyAspavng || "Hynoıdvek | ’ Agı- 
sropavng 'Hoo - - 
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Z. 2 vielleicht KAsoyevng vgl. KAsoyeEvevg 
Thas. inschr. no. 12 r. col. z. 4. — Z. 4 [’Axaov]av Asadsvg: die ergänzung des 
ersten namens unsicher, da M. die lücken nicht genau zu bezeichnen pflegt ; 
’Ancgvov Thas. inschr. s. 19 und Journal des savants a. a. o. s. 51 belegt. Der 
zweite name, Asoöng, ist aus Homer bekannt, wo Andxoıros und Anaödng herzu- 
stellen ist (Nauck Me&langes III. 268 note, Fick Odyssee s. 17). — Z.8 ANZA..QN - -: 
lies — Z. 9 Ivdaydons Anuooavrog: die gleiche persönlichkeit 
Thas. inschr. s. 10 und s. 19. Millers zweifel ob Anuooövros oder Anuopavrog 
wird durch die zuletzt genannte inschrift gehoben. — Z. 14 siehe zu a 2.9. 


78) Ebenso. — Miller a. a. o. s. 56. 


a. Erste columne. 


-- -- | Z.3 - -- | Z.5 | ----A0g 
IIvdayogew. | Enngdrov. | ---- undng Kaduov. | - - - - | 
10. ----xog Nvugwmvog. | ----2.AEN. | ---- redevg. | - Z(v)ayoov. 


Z. 7 vielleicht ist das erste E aus T verlesen und nach Thas. inschr s. 10 
herzustellen ’ Agıordxgırog ’Ennodrov. — Z. 13 Z(v)&ygov: ZIATPOY M. 
b. Zweite columne. | 
ON. . | | Ilavaaving 
5. |’ Apıoröxgırog || (so!) | Dilov 
IIovAvog. | | 'Avrıyaons "Eouopdvevg. | Avsaydong 
10. ||’ Eye[ön]uos AroAAwvideo. | IIvdLov ’ | 
Kisopövros. | 4 - - | 
2. 1 P’Eun]sdögoovos: der name ist nicht belegt; da man aber ge£ves 
verbindet, muss auch ’Eunedögewv möglich sein. M. — 
2. 2 ANEIZTAZIZ M., der ’Avaoraoıg oder ’Avriorasıs lesen will. 
Letzteres vielleicht richtig; ich habe ’Avzıordoıog geschrieben, weil dieser name 
Thas. inschr. s. 31 belegt ist. — Z. 4 T(e)AsoıxAeog: E aus H corrigiert; Teissı- 
“Ang hiess bekanntlich der vater des Archilochos, der die parischen kolonisten 
nach Thasos führte. — Z. 5 ZJa(r)ädog: AATAAOZ... M.; ich halte den namen 
Acräs für die koseform eines vollnamens, dessen erstes element Adrov, name der 
bekannten Thasos gegenüber liegenden stadt, gewesen ist. — Z. 13 Tıunl(ol)Aswng: 
M. für TIMHKAERZ. 
Wegen IIovAvog siehe zu IlovAvddues, no. 16 rückseite. 


c. Dritte columne. 


tog TmAspavevg. | - - ag ...g Mixeiol[vos). | 
5. ®soriulöng || AIZOAYMEIOZ @soyevevg. | ATAPAEN. | 


| 
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10. TıuvAlog Novugıog. |’ Agrvoilsug Adßgov. | "Ayowves. || 
”IAov. | Miuvaydons | ’ Agıororeing Mevsdnuov. | Dilov Aswvidew. | 

15. Mvnoisrocrov. || Kvv(al)#<ı>ov. 

ir rog: vielleicht (A)[voiorox]rog zu lesen, da wir in no.81 einen 
Avsicroarog TnAspavel vs] kennen lernen werden. — 2. 15 KYNNHOIOY 
Miller. 

Den ’Agıororeing Meveönuov kennen wir bereits aus Thas. inschr. s. 6. 
Die letztere und die oben abgedruckte inschrift sind also gleichaltrig. 


79) Wie oben. — Miller a. a..o. 58. 
a. Linke columne. 
Kooui(ö)ew. | [Aılapavros "Hynoaoyov. | 


5. | - -- - AEAERZ. || - - - - | - - - - YAPlavsevg. | [Oeoö]örns 
10. | ’Adnvayogeo. |... EinoAıg || 
Aog - - 


Z. 1 Kooui(d)ew: KOZMIAER M. = 2. 3 M. mit 
der bemerkung: »peut-etre faut-il lire 


b. Rechte columne. 
2. 6 ITvoeins. 


— 


80) Wie oben. — Miller Annuaire de l’association pour l’encouragement des 
etudes grecques 1872 169. 
- - - - [A]s(o)vreog. | - - - - | IT | - - - -|’ | - - - - Mein- 
5. || - - - - | Z.8 ---- [K]levven. | - - - - || 
10. -- - - [KAleouevevs. | - - - - MIIOAAOY. 
2. 1 O aus ® corrigiert. — Z. 8 [K]e&vveo: hergestellt nach Kavvng Thas. 
inschr. s. 10. — Z. 9 (Megavridsn : [? aus F corrigiert; der name ist abgeleitet 


von dem mythischen namen Tleigag. — Z.11 vielleicht [ vgl. @&0-AAog, 
etc. 


81) Wie oben. — Miller Journal des savants a. 2.0. 8. 58. 
a. Linke columne. 


5. ---- ovinov. | ---- | ----g | -- --  ’ Anyudvrov. || ---- 
"Aßoovaxros. | - - -- verov. | - - - - | - - - - | - - - -"Hyn- 
10. odgyov. || - - - | - --- | Z. 13 -- - - [Anuldaxevs. 
15. ---- || - - - - Anideo. 
2.3 ----g XeAwvimvog: der zweite name scheint sicher zu stehn ‚ da auf 


einer andern theoreninschrift von Miller (a. a. o. s. 50) . EAQNIQNMANTIN ... 
gelesen wird. — 2.10 “Eowo&dyov: also habe ich Thas. inschr. s. 9 richtig vermutet. 


1 | 
— 
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5. Rechte columne. 
Z. 2 Meyaning | Nöupwmvog. | Anuo- 
5. vanrog. (Di)Awvog. | Anwirgios | Avslsrgarog TyAspd- 
10. ve(w). | Kisousvng KAEII - - | || ’ | 

TIoAvaivsrog | AögıAlog | TnAepdvng | 
15. Oeorıuidevg. ||" Hoaydo(n)s Nvugpwvols]. 

“2.3 Eölaiiaiöng: EYAAKIAHZ M., aber mit der bemerkung: »probablement 
— Z. 5 ’Io(i)yovog: M. für IZATONOZ. Eine anderweitige zusam- 
mensetzunıg mit "Ioıs kommt auf Thasos im 3. jahrh. allerdings nicht vor, indes 
weist der Thas. inschr. s. 10 belegte name Kavopßog bereits auf berührung mit 
Aegypten. — (®i)Awvog: PARNOZ M. — Z.7 aus M corrigiert. — 
Z. 14 Jeioixos: nicht in Zniaixog zu ändern, da auf zwei thasischen henkeln 
DEANKOZ erscheint; einen habe ich s. 13 gegeben. Z. 15 
yÖdoln)s: EY für HM. 


Wegen des genetivs Head (z. 9) etwas jünger als die vorausgehenden 
inschriften. 


— 


82) Ebenso. — Miller a. a. 0. 246. 
a. Linke columne. 
Dıiöpowv Ilcısrgdrov. | Zxvuvog Navswvoz. | "Ogdousvng Lroarovixov. | 
5. ||’ Amudixevg. | Alyuöxgıros Doasınlo)i- 
Öevg. | Davinmov. | (E)ölg)eıs Meraysvov. | ’ Agıordoyov. | 
10. ’ Agıoropyav “Inndoyov. | Aswwedovrog. | "Ayvav Tıuv(AA)ov | 
2. 6 P aus corrigiert von M. — 2.8 M.; 
KYKPIZ die abschrift — Z. 12 Tıuv(AA)ov:. TIMYAAOY M. 
b. Rechte columne. 
Kngıoopav T'6pyov. | Krjsıs Meyaıverov. | "Exroglöng “Hoädos. | 
5. || (IT)&owv ’ | Tiuavdgidov. | ’ AR- 
10. xiuov. | Davınnog Deidwvos. | DiAioxog Kiso|vvuov]. |" Avrayogaöng | 
| ’ AyAaidevg. | Ninödnuog Tiuoxgdreog. 
Z. 5 (IT)d&owov : TIAPQN M.; der name belegt bei Miller a. a. o. s. 46. 
Die inschrift ist die jüngste aller hier mitgeteilten theorenverzeichnisse, da 
sie nur noch wenige ionismen enthält. Der Zuuaiiov Ilvdimvog (r. col. z. 4) war 
schon durch Thas. inschr. s. 27 bekannt; die dort abgedruckte inschrift habe ich 
in das letzte viertel des 3. jahrhunderts gesetzt. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
1 
| 
| 
| 
1 
| 
| 
| 
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83) Henkelinschriften. | 
1) Kertsch. Kaiserl. ermitage zu St. Petersburg. — Becker Melanges 
I. 436 no. 14; besser Stephani Antiquit6s du bosph. cimm£rien inser. no. LV, 1. 
Mel. II. 14 note 22. — Gewöhnliche ionische schrift. 
2) Mithridatesberg bei Kertsch. Ebenda. — Stephani Compte rendu 
1859. 141 no. 2. — Gewöhnliche ionische schrift. 
Nvuywv. 
Der gleiche stempel noch einmal Mel. II. 209 no. 5. 
3) Wie vorhin. — Stephani a. a. 0. 1869. 205 no. 101. — Wie oben. 
| | Eödaydons. 
4) Wie vorhin. — Stephani a. a. o. 204 no. 93. — Wie oben. 
Kisopölv]. | Evaydens. | 
5) Niconium. Früher in der sammlung Becker. — Becker Jahrb. für 
phil., suppl. IV. 459 no. 7. — Gewöhnliche ionische schrift. 
TIavoavinls]. 
6) Olbia. Stadtmuseum zu Olbia. — Becker Mel. I. 435 no. 6. — 
Gewöhnliche schrift, O etwas kleiner. 
AEla)Axos. 
At(o)Anog: B. für AEAAKOZ. Der name kommt auf einem zweiten henkel 
aus Olbia vor, Becker a. a. o. no. 7. — Vgl. zu no. 81b, z. 14. 


NEAPOLIS. 


Eustath. zu Dionys. Perieg. 517: ®doos, nus xai yovoia elyE note xai To Adtov 
Strabon VII. 36 bezeichnet Neapolis als Jarzvw» nölıs. Seine nachricht wird durch die münzen 
bestätigt (Head Introduction zu Catalogue, Macedonia, XV). 


84) Münzlegende. — Kgl. münzkabinet zu Berlin. — Friedländer und von 
Sallet Das königliche münzkabinet? 110 no. 325. — Gewöhnliche ionische schrift. 
Rs. 
Aus der ersten hälfte des 4. jahrhunderts. 


* * 
* 


85) Das alphabet von Thasos ist auf den münzen der Bisalten zu erkennen 
(Droysen Hermes XV. 362). Ferner auf den silbermünzen des Mosses, welch 
letzteren Head (Catalogue, Macedonia, Introduction XXI) geneigt ist für einen 
fürsten der Bisalten zu halten. Das britische museum besitzt eine münze mit der 
legende MIZZEO — Möoosw (a. a. 0. 143 no. 6); fünf andere mit der legende 
MOZZEN. | 


* 
* 
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86) Kupfermünzen des thrakischen königs Ketriporis, der 356 mit Athen ein 
bündnis schloss. — Waddington Rev. numism. N. S. VIII. 240. 

| Rs. 

»Der bacchuskopf dieser münze eine .... genaue, aber geistvolle copie der 
gold- und silbermünzen von Thasos«, von Sallet Ztschr. f. numism. III. 52. Aber 
auch Kergımögıog ist eine copie: der genetiv auf -ıog ist ionisch, die Attiker flec- 
tieren Keroızögıdog (Meisterhans 54). 


Pharos. 
Steph. Byz. $agos, dv 'Adoie.... dE xrioua Ilapiwv, ws "Epogos 
87) Boeckh CIG. no. 1837 d Add., Kaibel Ep. gr. no. 809. 
Kisvvian | "Eouayogov | dexaın(v) [ule | 
Z. 3 Ödexarn(v) [ule: Kaibel, AEKATHM E die abschrift. 


3. Siphnos. 

88) Höhle Kaucdocı auf Siphnos. — Nach Finlay und Ross herausgegeben 
von Boeckh CIG. no. 2423c = Ross Inser. ined. Ill. 5 = Le Bas Voy. arch. pl. 
VI. 14. Nach der zeichnung in Ross’ tagebuche Roehl IGA. no. 399 = Imag. 51. 

Nv(u)pewor | | 

Alphabet von Siphnos: O=o, Q= 0. Der nasal im ersten worte nicht 

geschrieben. &,N,R,V, ©. 


89) Boeckh CIG. no. 2423 d Addenda (nach Ross). 
Tıuoring. Kisvagien | Anwoxoitov. 
Gewöhnliche ionische schrift. 


II. Die übrigen Kykladen. 
1. Andros. 


Bloss durch die pflanzstadt Akanthos*) vertreten, diese durch münzlegenden. 
90) Silbermünze. — Br't. museum. — Catalogue, Macedonia, 35 no. 26. 
Vs. Rs. ’ 
Zwischen die jahre 424 bis spätestens in die erste zeit der regierung des 
Archelaus zu setzen (von Sallet Zs. f. numism. I. 165 fl.). 


*) Thuk. IV. 84 Axavdov my Avdoiwv anoıxiav .. 


Histor.-philolog. Class. XXXIIL. 1. I 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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91) Silbermünze. -—- Kgl. münzkabinet zu Berlin. — Friedlaender und von 
Sallet das k. münzkabinet ? 78 no. 166. 
Vs. Rs. ’Inrürv. 
Wol aus der zeit Alexander d. Grossen (Friedlaender Arch: . XXXI 101). 
Eine unter Faustina Iunior geschlagene kupfermürze (Catalogue, Crete and the 
Aegean Islands 102 no. 12) führt auf der rückseite den gleichen genetiv 'Inrüv. 


3. Mykonos. 


92) Stein. Gefunden in einer kirche von Mykonos, jetzt im nationalmuseum 
zu Athen. — Kumanudes ’49w. II. 235 = Lueders Hermes VII. 192. Barilleau 
Bull. de corr. hell. VI. 590. 

2. 14 ’ Ausıvoxgdrng: Mv: ’Agıoraydonv 
tiuwı yvvalna nal Eöome ulvorles 

yvvaina nal mooine yılAl)ag doyvolov wuoAoyeı 
&ysıv Ilenniag doyvoiov || 

lonische schrift, Maxsdovınav neoinov Kumanudes a.a.o. 239. 

E69v: das wort ist zwar ein alter 2-stamm ”), nichts desto weniger traue 
ich dem accusative kein hohes alter zu, beurteile ihn vielmehr wie /TeogıxAnv. Der 
bildung nach ist &s917jg dem vewroing analog; in &odnueveg findet man den voraus- 
gesetzten stamm verbaliter flectiert. — Das bei Pindar &6%ds steht, begründet 
gegen meine erklärung von &6®rjg keinen einwand. 


*) Ueber reste der alten #-declination habe ich NGGW. 1886. 378 f. gehandelt. Ich trage 
hier noch zwei alte 2-stämme nach: wöxns und «xz, (mehl). Der echte genetiv zu wuxns ist uvxew 
Archil. fr. 47; wüxnzog ist ablativ wie dovgazos (Fick Beitr. V. 183), aus den ablativen auf -rog 
werden die £-stämme gefolgert. Nach uvxns: wuxnıog beurteile ich die kosenamen auf -ns, -nros. — 
Dass «xy alter #-stamm ist, ergibt sich aus dem geschlechte des wortes: 4 631 wird von Eustathius 
als variante zu diyirov angeführt d’ iepov dxrjv, und dass dies 
die ursprüngliche lesart vorstellt, geht daraus hervor, dass die verbindung iegov «xıyy zweimal in 
den *Eoy« des Hesiod metrisch gesichert ist. Wie «xy vielleicht auch noch «g7 schade. Uebrigens 
gehört «xy nicht zu ayvvuı sondern zu ud«oow, lit. minkuu (knete), indem « aus we geschwächt 


ist, wie nach der von Ahrens Philol. XXVII. 254 zuerst gemachten beobachtung in ya: usya, 


: 


| 
| | 
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| Dritter Abschnitt. | 
KLEIN ASIEN". 


A. Zwoelf städte. 


Herod. I. 142: TAwooav di vevouixaoı, napayayiwv. 
Milntog.... Mvoög ze zei Adım uiv..... dieksyöusvar alde dv 175 
öuoloy&ovoı ylwocav oyicı dE "En de ’lades nölıss, ai 
dvo uiv vioovs oixiareı, re xai Xiov, de ie yreiow Eovdoei. Xios vor 


I. Miletos, Myes, Priene. 


Milet mit colonieen. 


Miletos. | 
93) Auf dem rücken eines marmornen loewen. Gefunden am heiligen wege, 
jetzt im britischen museum. — Newton A history of discoveries at Halicarnassus, 
Cnidus and Branchidae 777 no. 66 = Roehl IGA. no. 483, Imäg. 40 no. 2. 
Te eydiuara ol ’Roliovos naidss roi Koynyoü, | 


Ionische schrift, Eta geschlossen, doppelconsonanz 'nbezeichnet. 

Entstehungszeit: wegen des B älter als die inschrift von Sigeion, welche 
nach Koehler (Mitth. IX. 122 £f.) »nicht weit unter den anfang des 6. jahrh.« herab- 
gedrückt werden darf. Für Köhlers ansatz erklärt sich auch Hirschfeld (GGA. 
1885. 778). 


94) Basis, rechts unvollständig. Wie vorhin. — Newton a. a. o. 781. 
no. 67 = Roehl IGA. 484, Imag. 40 no. 3. Nach einem abklatsche Loewy Inschr. 
gr. bildh. no. 2. | 

Oi ’ Avofıudvdoov Mavdgoucy|ov - ---- | ----aveldesav, 
Teoyırang. | 

Wie vorhin. 


*) Die psilosis, welche dem in Asien gesprochenen ionisch eigentümlich ist (Wilamowitz 
Ztschr. f. gymnasialw. XL. 640), habe ich in allen texten geschrieben, in denen nicht die xowwy 
überwiegt. 


12 


x 

| 

| 

| 

| 

| | 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

1 

| | 
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2.2 wie no. 93; ein weiteres beispiel für die contraction 
der lautgruppe &rn liefert Anakreon : vyjvı 14. 3. In Eretria und Styra haben wir 
-#Aeng, auf den Kykladen -xAnjg angetroffen (vgl. zu no. 72 z. 2). 


95) Auf der stuhllehne einer sitzenden figur. Wie vorhin. — Newton a. a. o. 
783 no. 71 = Roehl IGA. no. 485, Imag. 41 no. 4. Nach zwei abklatschen Loewy 
a. a. 0. n0. 3. 

Wie vorhin. 


96) Auf der rechten seitenfläche des sitzes einer figur. Ebenda gefunden, 


jetzt verschollen. — Nach einer auf Gell zurückgehenden abschrift herausgegeben 
von Boeckh CIG. no. 39 mit den variae lectiones der praefatio p. XXVI. Roehl 
IGA. no. 486. 

Wie vorhin. 


Z. 23 nicht herzustellen ; (dös®o nach der wiedergabe der Gell’schen abschrift 
durch Leake und Rose. | 

Der acc. ist zweisylbig zu sprechen: Archiloch. 9. 7 &g 
nueag in der elegie, 27. 2 opeag im trimeter. 


97) Mauer eines hauses am heiligen wege, der stein links unvollständig. — 
Nach Listovs abschrift in minuskeln publiciert von Ussing Graeske og latinske ind- 
scrifter 36 no. 4. Newton a. a. 0. 787 no. 72a = Roehl IGA. no. 490. 

’Iorıeliog | To 

das Eta ofien. Von Kirchhoff (Alphab.? 17) zwischen 
olympiade 65 und 69 gesetzt. | 


98) Auf dem sessel einer am heiligen wege gefundenen statue, jetzt im 
britischen museum. — Newton a. a. o. 784 no. 72 = Roehl IGA. no. 488, Imag. 
41 no. 5. 

Xcong 6 |" toi ’ AndAAwvor. 

Bovorgopyndöv. Offenes Eta, doppelconsonanz das erste mal nicht geschrieben. 
Gleichzeitig mit no. 97. 


99) Marmor. Kloster H. Triada zu Tigani. — Clerc Bull. de corr. hell. 
VII. 80 no. 3. 

Acvain | Moguvdidew | MiAnein. 

Nach den vom herausgeber angewendeten typen dem 5. oder 4. jahrhundert 
angehörig. 

Aovein aus Aavdn (so in der ionischen einlage 319) wie aus 
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Foupdns (Thas. inschr. im Louvre 28). Contrahiertes Iev& ist für Hekataios 
bezeugt (fr. 358 M.). Zwischen « und n ist ein F untergegangen. 
100) Marmor. Ruinen des alten theaters von Milet, jetzt im Louvre. Oben, 
unten, teilweise auch links unvollständig. — Rayet Rev. arch. 1874 I. 106 = Dit- 
 tenberger Syll. no. 376. — Nach einem iuir von herrn Antoine Heron de Villefosse 
übermittelten abklatsche photholithographiert auf taf. 3 (massstab: #). 

-- - - vrov, Aayßavsv Ö Ta ”Hv 
tov. Kal av | [Evjrsusviov, dowv leoäraı 6 legeng, Adıerau 

5. || Sons, Nu un Basıkevg Anußavnı. "Hv 
| dorov üv Bein 6 Eevog, 
a|Anv] ’ - - - - | 

2. 718 ganz deutlich, dahinter können 2—3 buchstaben fehlen ; 
in z. 8 fehlen zwei buhstaben. Bei R. eine lücke. — Z. 8 Ödsoudra|v]: der vor-. 
letzte buchstabe eine nach unten offene curve, also eher Q als O. Gegen R.'s 
spricht auch die analogie von z. 1 Auußdvswv ra xal 
— alAnv]: sicher; die ergänzung nach no. 18: roi dıdouv 
Hvovrag And Tod Exdorov Duov, Örav 7) Eoprn ei, dnd 
Önuogiov Anußaverw @uov dp tod — Weiterhin roig sicher. 

Speciell milesisch ist (soeog. Nach meiner, NGGW. 1886. 3783 gerechtfer- 
tigten, ansicht ist dies ein zu dem in milesischen colonieen belegten genetive lsoEw 
neu gebildeter nominativ ; steht für ist genetiv zu der im 
arkadisch-kyprischen erhaltenen nominativform. Bei Herodot (II. 37) &eysgpsws in 
ABC, R hat die attische form dgyısgedg. Möglicher weise ist auch Adyeraı eine. 
eigentümlichkeit von Milet; Zeleia, wo man xareAdpdn schrieb (no. 113), ist wahr- 
scheinlich unter Milet zu stellen. Herodot und Hippokrates bedienten sich des 
milesischen dialekts (Wilamowitz Ztschr. f. gymnasialwesen XXXI. 645); die hand- 
schriftlichen formen AsAdßn#z (Her. IV. 79), (IX. 51), avalsidpdeı 
(Hippokr. IIL 308 Littre) sind also völlig gerechtfertigt, nicht gerechtfertigt aber 
und wol als grammatikerprodukte zu beseitigen Aduyenı, Adupeodaı, Anupdeise, 
Herod. I. 199, IX. 108, VL 92. — Die sonstigen ienismen zeigen kein specielles 
gepräge. y£oe«, auch bei Herodot bezeugt, ist nicht auf Ionien beschränkt, wie 
schon der name Teipssiag lehrt, der zu reigex und damit zu regag gehört. “en 
hat mit odo« nichts zu schaffen (Karsten De titul, ionic. dialecto 29, ebenso Ditten- 
berger Syll. 805), sondern ist lat. sära und bedeutet @uozAcdtn: vgl. schol. H. Q. 


| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| | 
| 

| 

| 

| 

| 

| 
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zu Odyss. u 89 ’Aglorapyog dumAovg‘ "Iovag 


101) Marmor. — Ak-Kioi, dorf zwischen Branchidae und Milet. — Nach 
Koehlers abschrift Boeckh CIG. no. 2866. 
’ Aoreudı Adrox|odrogı ’ Kalsapı 'OAvunio, 
Olılori. | 
IIv®in in römischer zeit noch zweimal bezeugt : CIG. no. 2885 = Le Bas 
Voy. arch. inser. III no. 233, und in der von Cyriacus Anconitanus abgeschrie- 
benen, Bull. de corr. hell. I. 287 f. publicierten inschrift. 


102) Münzlegenden. 
1) Kupfermünze der sammlung Waddington. — Imhoof-Blumer Monnaies 
grecques 293 unter no. 101. — Etwa aus der zeit des Maussollos. 
Rs. Eövowiöng. 
2) Silbermünze. — Millingen Sylloge of ancient unedited coins 70. — 
Etwa aus der zeit der karischen satrapen Hidrieus oder Pixodaros. 
Rs. ’Ey 
Ueber die bedeutung des wortes (son Lenormant La monnaie dans l’anti- 
quite I. 32 und II. 83. 


3) Silbermünze der sammlung Loebbecke. — Loebbecke Zs. f. numism. 
XIV. 152 no. 5. 


Rs. 


| Prokonnesos. 
Strabon p. 587: - - - - Milnoiwv - -, xai "Aßudov xai Ilpoxövvnoov 
103) Marmorstele.e Gefunden in der nähe des alten Sigeion, jetzt im 
britischen museum. — Nach Revetts zeichnung bei Chandler herausgegeben von 


Boeckh CIG. no. 8, nach abklatsch und autopsie von Roehl IGA. no. 492 = Imag. 
42 no. 8. — Loewy Inschr. gr. bildh. no. 4, vgl. auch Hirschfeld GGA. 1885. 778. 
5. | eiul Tobguox|odreog tod | al 
Unter dieser inschrift steht eine zweite, in attischem dialekte abgefasste, 
inhaltlich mit der ersteren wesentlich identische. Ueber das verhältnis der beiden 


iaschriften zu einander Loeschcke Mitth. IV. 292 ff., Wilamowitz Gött. lect. katalog 
winter 188586 3 f. | 


Bovorgopndov. Ionische schrift, das Eta offen. 
Nicht viel später als 600 v. Chr. entstanden, Koehler Mitth. IX. 122 £. 


| 
| 
| 
| 
| 
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Iasos. 


Polybius XVI. 12: Köyorım di uiv dvixadev yeyorivau, usta de 
Milnciwv, nooyövwv viov Milntov dıa iv dv tw Kagızw 
noläuw ysvouivnv gIopav avıwv. (Boeckh). 


104) Marmor. Gegend Narlü in der nähe des alten Iasos. Keole frangaise 
d’Athenes. — Hauvette-Besnault und Dubois Bull. de corr. hell. V. 491 ff. 
Bearbeitet von Dittenberger Syll. no. 77. 


a. Erste verkaufsurkunde. 

p0g0V Ilaraixov | av Mav- 

Enyövovg | Tov didıov xgövov. Oide ügyov|res) |" HyvArog 
OvAıddevg, Aeivov Köngwvos, Magovag "lorıwiov, | Daviag 

10. viöng "Eouedov Aduwvog, Dogulov | 
yoooı‘ Bariov Davsn, Anunroiov, ”Avvrog | Bovd&iog, Mdowv 
’Aoreuwvog, "Eouwv | "Eouöve& Mevven, 
15. (sosig Jıog Meyior|ov] | Zaviovog |so !|, Krjawv | Ko]drevs, 
Mixiwvos, | Kongwv Jeivovos, "Iegwvos, "Astiwvos, |’AnoA- 
Davns Zpvowvos, ZiAwvos, | "AnokAoviöng Innongdrevs, 
20. || Avrıpavevs, Krirng Bovedıs TIoAguwvos, | Meiavdog 
Kvödiov, Miüreıs ’Auvvre, Aswvi[dew], | Ebndidov, 
Meiav®og Novunvio|v], ...... Ilvoyiwvol|s], | AsrvAov, Auovveior, 
Bovov Zuvviwvog, ......- "Eouw|vog|, | 
25. Alıolpüvros , "Eouwv || [II Zavviovog, 'Agreuiöwgog 
Agovrols|, | Meiavog, Anumtoiov, “Exereiog Mevve£a, | 
[Elervoiöng Dowiridevs, Davlieg | 
30. Anuntoiov, "Eouwv Anuntorosg MeAcvdo[v], || [Edjueyos ’ Apreuwvos, 
ITdowvos, | [6]rarjowv uvnuoves ’Ie|r]oo- 
„Ans | Zaulov, | [Ev Tvev- 
35. veocnı orer|nowv || EBdounsovre 
uvyuovels | Zauiov, ’ Avudorw. M]...:...... 
Mev\ve@ yiv | &u Boidavrı Ildowvog orariowv | 


| 
| 
| 
| 
| | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| | 
| 
| 
| 
| | 
| 
I- | 
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ZJroyevng ....... ] Mvgwvog | roü 
40. - - - - || Ildowvog Eivög' 
Magwvog, ....... j&vögov, | ’ Apr&uwvog, Kisavdgiöng 
45. [MeAdv]dov. | Erplaro noAsudeywv - - - - || [are] 


ziowv uvnuoves "Iorıwiog | |’ Avrılösrov, "Exareiog Zauiov. 
Bove&ıs ’TIddxov Engiaro | AlioyvAlvov orariowv nevrixovre‘ 


...... v | ... Novunvıos Kvdiov, Krijowov 
50. "Eoumv Av... |....@v ’Admvayoge xai ’ Agreuiö|woos] - - - - || 
xal - - - - | Eu Boidavrı Erolavro 
sreriowv ---- | ... ---- | ....8 


Ilkovriwvog xul neideg Toeic. 

Gewöhnliche ionische schrift. Der stein trägt verschiedene correeturen, 
unter denen die durchgehende änderung von Bovassız in Bovekıs (z. 12. 17. 20) 
erwähnung verdient. Zur erklärung Georg Meyer Beitr. X. 177. Ich bemerke, 
dass die münze, welche Meyer aus Mionnet suppl. VI. 505 no. 537 anführt, nach 
einer mitteilung des herrn Dr. Imhoof-Blumer aus dem 2. oder 1. jahrh. v. Chr. 
stammt, und dass die lesung IJA.APYA=ZIZ nirgends als richtig bestätigt ist. 

Z. 5 schluss: Dittenberger ergänzt &s; aber Bull. de corr. hell. IV. 296 
steht Tov didıov xoÖvVov fest. — Z. 33 “Exe- 
t|eiv: D. — Z. 41 [ra Ivowvog xriluere: D. — Z. 47 [rw Alioyviivov: am 
anfange der zeile fehlen 4 zeichen, also nicht |vyv]| "IoyvAivov zu lesen. — Z. 48 
...... v: nach der zeichnung reicht für Dittenbergers 
der raum nicht aus. | | | 

Der dialekt ist schon stark zurückgedrängt. zoAnı (z. 3) auch in Attika, 
vgl. Meisterhans Grammatik der att. inschr. s. 54. Zu xz64nı müsste zöAnog neu 
durch analogie gebildet sein, wenn bei Hipponax fr. 47 so richtig gelesen wird. 


b. Zweite verkaufsurkunde. 


2. 58 — Z. 66 neben z. 62 und 63 — 
2. 73 IIkowov Töuveo. Neu ist der name ’Ougaxiov z. 77 und 78. 
Die inschrift älter als 353 v. Chr., des Maussollos todesjahr. 


| 105) »Marmor Jasense saburrae loco Chium devectum, ubi possidebat lapi- 
cida graecus« Boeckh CIG. no. 2672 (nach Chandler). Vgl. Dittenberger Syll. no. 116. 


a 
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10. xul || noosdginv dsl yodvov. | ’Avaypdılaı Tode 
Ev | Tod doyeiov. 


Z. 1 [T6]eyos: CCurtius Inschriften und studien zur geschichte von Samos 
(Lübecker programm von 1877) s. 24. 


106) Auf einem grabsteine. — Boeckh CIG. no. 2684 nach Sherard ; besser 
Le Bas Voy. arch. inser. III no. 305. 


Acıudvov | tod ’ Aprsusıclov. 
Schrift: A, ©, M, 2. 
Bcevdä ist genetiv zu Qevdäg. Die nomina auf -&s bilden in Ionien gewöhn- 
lich den genetiv auf -&og, Dittenberger Syll. no. 344 note 28. 


Leros. 


Strabon p. 635: "Avalıuivns yoüv ö Aauyexnvös ovım gnoiv, "Ixagsv vioov xai 
| 


107) Marmor, oben unvollständig. Insel Leros, kapelle des ” Ay. T’eweyıog. — 
Ross Inscr. gr. ined. no. 188. 

Z. 7 aörovdg. Z. 12 Z. 14 ’ Agıoropavevg. 

Die buchstaben »elegantissimae«, die zeit wol das vierte jahrhundert. 


Kyzikos. 

Strabon p. 635: Avafıwerns 6 Auuyaxnvös gnoiv, xai "Ixapov vijoov xai 
xai negi "Ellnonovrov iv uiv Xeppovnow Aluvas, Ev de Aole "ABudor, 
”Aoıoßav, Ilaıoov, dv de Kulıznvöv vijow ’Agrdxnv, Külızov, iv de utooyaig ins Towados 
Vgl. Marquardt Kyzikos und sein gebiet 50. 

108) Marmor. Gefunden in den ruinen von Kyzikos, jetzt im museum des 
ZvAhoyos Ev Kovoravrıvondisı EAlmvıröv — Mordtmann Hermes 
XV. 92. Mit benützung eines abklatsches Roehl IGA. no. 491 = Imag. 41 no. 6. 
Bearbeitet von Dittenberger Syll. n. 312. 


a. Rest der alten inschrift. 


-- - - [em Miavn Mediu|so]. 
Schrift: A, Ny schräg und mit verkürzter dritter hasta, My und Sigma sehr 
offen. Bovsrgopndörv. 
Z. 2 Mdvn: beachte das fehlen des iota adscriptum. Der vorliegende fall 
ist der älteste der bisher bekannten. Zu den von Roehl zu no. 382 für Erythrä 
und Mylasa angeführten belegen füge ich rn md4sı (no. 113, Zeleia) und MaAveln 


Histor.-philolog. Classe.. XXXIIL. 1. K 


| 

| 

3 

| 

| 

i 

| | 

| 
| 

| 

| 


74 F. BECHTEL, 


(Bull. de corr. hell. VIII. 346, Erythrä; der herausgeber liest allerdings MAAYEIHI). 
Der name Mdvng ist bekanntlich phrygisch; er kommt auch auf henkeln vor, die 
das wort d«örvvöuog tragen und wahrscheinlich aus Olbia stammen. 

Abfassungszeit: das 6. jahrhundert ; etwa 500 jahre später fällt 


b. Erneuerung der inschrift. 
’Ent | TI6Aıg Mndinew [so!] Alonnov | u.) 
roisıv dredsinv [so!] [so!] dedora [so!] NAY : 
5. TITO raAdvrov innwving | Terdorng | 
Tov navrov ATEAEX. Kai Ent | Önuog dgxıov Erauov [so!). 

Schrift: A, =, My und Sigma geschlossen; buchstabenformen , welche 
»paulo ante initium aerae christianae in usu erant« Dittenberger. 

Die erneuerung ist nicht eben glücklich zu nennen. Zweimal Mndixew statt 
Medina, das erste mal vor dem genetive Mavn ausgelassen; dredsinv statt 
novraveiov statt (als milesisch durch den stein von Prokon- 
nesos bezeugt) ; d&dor«ı widersinnig; NAY:TTITO nach Roehls vermutung in mecha- 
nischer nachahmung des undeutlich gewordenen NAVT'HFIO ; ATEAEZ vielleicht 
ebenfalls mechanisch copiert und dahinter sro» ausgelassen; hinter Onuos möglicher- 
weise ein zweiter begriff übergangen. 

Z. 1 der name Meacvögıog ist bei einem Kyzikener eben so leicht zu 
begreifen, wie der name Aisepos (Roehl); wir werden ihn in no. 110 zum zweiten 
male, in no. 112 auch den namen Mawvdgin trefien. — movravstov (z.4) = 
&v novreveio (Mordtmann). Die worte r«Aavrov, innwvin, vöganodwvin bedeuten 
nach M.: abgaben für den gebrauch der waage, beim kaufe von pferden und sclaven. 


109) Boeckh CIG. no. 3682 (nach Pococke). 
’IKo)ayögew: Boeckh; Z statt Pococke. 


— - 


110) Marmor. — Sövrio bei Tigani auf Samos. — Girard Bull. de corr. hell. 
V.489 no. 15. 
Mauwavögio: |’ | 
Schrift des 4. jahrhunderts (Girard). 
Z. 1 Mauwvögio:: siehe zu no. 1085 z. 1. — Z. 2 ’AnoAloPeurog: siehe 
zu no. 3. 


111) Marmor, links gebrochen. Ruinen von Kyzikos. — Perrot Rev. arch. 
N. S. XXX. 93 fi. 


| 
| 
| 
» 
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5. gYvAdoyav rau uellre]: Epuodixov tod || [x«l] ’ AgıuoroAdyov 
tod | xal | ..... tod ’Ovntogos 
10. Teüxgog | || olxodounon:. | Terge- 
x00iov ”Eyyvog | [ |oödoros - - - - 
Schrift des 4. jahrhunderts (Perrot). 
2. 2 inncoyswo: dieser genetiv wird, wie Mordtmanns zusammenstellung 
Mitth. X. 202 zeigt, auch in der römischen zeit noch fortgeführt. 


112) Marmor. Gefunden zu Idindjik, 14 stunden von Kyzikos, jetzt in der 
sammlung des ZvAAoyog Ev Kovoravrıvondisı EAAnvırav gıloAöywav. — Zul- 
Aoyog 7, zepdornun 9 = Kaibel Epigr. gr. no. 244. Collation Mordtmanns Mitth. 
VI. 53. — Ich gebe die überschrift des epigramms, das ich durch Mordtmanns 
güte in abklatsch besitze '). 

Meawavdgins 

A,M, 


Zeleia. 


Dass die griechischen bewohner von Zeleia .ionisch gesprochen haben, beweisen die fol- 
genden inschriften. Dass dieses ionische der dialekt von Milet war, ist aus zwei gründen wahr- 
scheinlich.. Erstens sind die meisten ionischen städte der umgegend von Milesiern besiedelt, 
namentlich Kyzikos, die mächtigste derselben. Zweitens ist xareA&g9n (no. 113 z. 7) eine form, 


die mit dem für Milet, und bisher bloss für Milet, bezeugten futurum Aaysraes (no. 100) auf das 
engste zusammenhängt. 


113) Stein, unten gebrochen. Ausgegraben im dorfe Sarikiöi, jetzt in Kon- 
stantinopel im privatbesitze. Nach der abschrift eines Griechen herausg2geben von 
Lolling Mitth. VI. 229. Eine genauere abschrift verdanke ich herrn Dr. Mordt- 
mann in Konstantinopel. Letzterer bemerkt ausdrücklich, dass die ganze inschrift 
auf Einer seite des steines stehe, nicht beide seiten fülle, wie Lolling angibt. — 
Bearbeitet von Dittenberger Syll. no. 113. 

un ol Diovyeg &yovres ei tig | rı 
10. dvsvperdg, 800: un | Önuooiov rı Eyovaı. Tovg 


1) Einen ionismus scheint die inschrift Mitth. VI. 121 zu enthalten. Nach einer gefälligen 
ıitteilung des herrn herausgebers ist indes statt Kisvuevovs zu lesen Ki. 


K2 


| 
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&avrod. "Rs | ol algsdevrsg Tod Exrivav || 
30. ywolav, dv Önuog EAmraı‘ dt Tüv Evveia 
tiv | v6uov. 68 Todg Äoyovreis Tb 
tod tod [ro | Ta yorunte 
40. [drodsdouevar MPOZTAP | ..OZON | ---- 

Schrift: gewöhnliche buchstaben, doch =. 

Z. 12 von M gibt M. eine spur; L. — Z. 415 
Dlovyss: ®IPYTEZ M., ®PYI.EZ L. — Z. 10 schluss: der raum erlaubt « zu 
ergänzen, der zusammenhang verlangt es, vgl. Z. 516. — Z. 15 TH M., 
THI L.; vgl. zu Movn no. 108a. — Z. 16117 unvlös: M.; OZ von L. noch zu 
z. 16 gezogen. — Z. 17118 KEKYMRZ|O M., hinter £ ist raum für einen buch- 
staben, aber nichts von einem solchen zu sehen; KEKYMRZITO L.; der monat 
war auch auf der rückseite genannt. — Z.20 »dAsı(w)s: MOAEIZ der stein nach M., 
TTIOAERZ L.; vgl. nöAsıng CIG. no. 2907. — Z. ’ AjxardAkov: »der steinmetz 
hatte erst Ein A eingehauen, dann corrigierte er es in zwei< M. — Z. 2526 
zuuljv : M., TIMHN L. — Z. 26 &vey&odov &v: so der stein nach M.; L. übergeht 
auf. der abschrift das zweite EN, auf der umschrift gibt er es richtig. — Z. 27 
M., KATATAYTA L. — Z. 33|34 &oyovrels: M.; das Z von L. 
fälschlich zu z. 33 gezogen. — Z. 34 rıufv: das wort steht nach M. deutlich auf 
dem steine, bei L. ist es ergänzt. — Z. 36|37 [rö| f]Jeg6v:: nach M.’s zeichnung hat 


zu anfang der z. 37 nur Ein zeichen platz.; L. zieht zö zu z. 37. — Z. 37 dvalı- 
oxeılv]: M., L. — Z. 37 [roJog: M.; ...Y L. — Z. 38 eidv mov 
nach Dittenberger; ...IJANTO M., .....ANFO L.; hinter den 


M.Al.E,L. A...E. — Z. 40 im anfange fehlen etwa 10 buchstaben. — Z. 41 im 
anfange fehlen etwa 15 buchstaben, dann MEXPITQN..OZONM., AIAEX...TR.OAL. 


Zu xareAdpdn (zZ. 7) vgl. no. 100. 


. 
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Die inschrift wird von Lolling a.a.o. 229 ir die zeit kurz nach der schlacht 
am Granikos gesetzt. Mit diesem ansatze scheinen sich die gelegentlichen schrei- 
bungen E und O für & und ov zunächst nicht zu vertragen; aber dass dies reste 
einer zu ende gehenden orthographie sind, beweisen die folgenden, den schriftzügen 
nach gleichzeitigen, decrete, welche die unechten diphthonge in moderner weise 
bezeichnen. Auch ist die Form des Xi, =, zu beachten. 


114) Rückseite des gleichen steines. — Lolling Mitth. IX. 58 ff. nach der 
mangelhaften abschrift eines Griechen. Eine genauere zeichnung verdanke ich eben- 
falls herrn Dr. Mordtmann. 

a. 
---- @--- yevousvoı [doüvaı] | moAıreiav 
xal ngosdoin|v] | Euyovoıs. 

Z. 112 [eö]lsoyerns, z. 2 [doövaı]: nach L. stehn EY und AOYNAI deutlich 
auf dem steine; nach M. sind sie nicht sichtbar. — Z. 3 zgosögin[v]: MPOEAPIF 
M., TIPOEAPIAN L. 

b. 
”Edo&ev Ilsıoideog | Awpödeog Niaovı Bov- 

2. 2 ®ovpioı: M.; OOYKIQI die griech. abschrift, von L. richtig 
in ®ov(e)ioı geändert. — Z. 4 ngosdeinv: MPOEAPIHN M., die drei ersten und 
die drei letzten buchstaben schraffiert; TIPOEAPIAN der Grieche. 

C. | 
"Edo&ev Örlumı), Mvnolsrgarog Agdumv einev‘ Anuopavrı 
’Eoesiwı, | nal | moAırelav dreisiev 

Z. 1 öy(uoı): MQI vom steinmetzen nach M.’s ausdrücklicher angabe über- 
gangen ; der Grieche gibt AHMQI. — Z. 2 Anuopävrı: nach M.; A statt Q der 
Grieche; Inuogdv(s)ı L. — ’Egssiwı: nach M.; E...Ql d. G., von L. zu 
ergänzt. — Z. 4 [zgoJedgimv: ... CAPIHN M., TIPOEAPIAN L. 

d. 

Z. 2 so lese ich nach M.’s zeichnung YHNOPI 

....0. Hl. Der Grieche gibt .. HNOEYEPTETHI, lässt also die stellen, an denen 


| 
| 
| 
| 
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er nichts zu lesen vermochte, unbezeichnet. — Z. 4 olxiyv: nach M.; OIMHN der 
Grieche, von L. berichtigt. Z. 415 [xeo«]uov: ergänzt nach e z. 5; ich verstehe 
»töpfererde im betrage von zweihundert dugpogeig«; freilich ist &upogsvg sonst ein 
flüssigkeitsmaass. — Z. 5/6 AT .|PAIRN M., AITTOTAIRN der Grieche: die 
änderung L.’s «ro | (Ey)yaiov wird auch durch e z. 6 als haltlos erwiesen. 


e. 


| 


Ev || olainv, dupogewov Exarov, | Aswv 
orelpl|avov yovseov. 

2.2 für PAP....NT gibt der Grieche ......... ON. — Z.4 Öaseing: so M.; 
AAZZIHZ der Grieche, von L. berichtigt. Hinter daseing ist yijg zu ergänzen ; 
vgl. Herod. IV. 21 veuouevon vAn mavroin. Der gegensatz ist 
vgl. Movosiov xul tig ebayy. oyoAig neo. B', Eros y' s. 1 
(bessere abschrift von CIG. no. 3561): Koarevag Edwnev ’ Agıorousveı Yılmv. — 
xAlnoov]: K/.... M., vgl. auch d z.4; KT der Gr., dahinter noch ... 21... AlQ. — 
2.5 »nmov: IHMON M.; TETION d. Grieche, von L. corrigiert. — #2o«@uov: nach 
M. ganz deutlich, vgl. den anfang der z. 5 in d; der Grieche KEIAM®N, woraus L. 
entnommen hat. — Z.6 beide abschriften AEQNAYTOIKON. 
Aeoov nach dem fragmente des Hekataios (Mueller Fragm. hist. gr. I. praef. XVI, 
aus Cramer Anecd. I. 265.): Znusıwreov Ortı rov Öykov 


Eve: dvre. abroıxov bedeutet »sammt haus«. — dyopaiov: so M.; ATOPAQI der 
Grieche. — reA&o(v): N nach M.’s versicherung übergangen. 
f. 


vov | Erewv, teragrou Ersog E[xje[o]ro[v 
5. unvög || Oidsz Ergiavro. Der rest nicht mehr herzustellen. 
Z. 1 Tag yeag: nach M. deutlich auf dem steine, von L. durch ergänzung 
gewonnen. — Z.2 rov [dE zogı]&usvov: ergänzt von L., dessen gewährsmann ungenau 
TON...NON gibt. — Z. 3 reoodewv: so M.; TEZZEPQN der Grieche. — reragrou: 
nach M.; TETAIIOM der Grieche, von L. berichtigt. — Z. 4: hinter ETEOZ gibt 
M. noch EIA..IO..IAMHNOXTKE . YI?/////, dahinter bruch des steins; der Grieche 
nur E, worin L. mit recht rest von &xd6orov gesehen hat. Der monatsname ist 
offenbar der gleiche wie der in no. 113 z. 17|18 stehende. 
Sämmtliche sechs inschriften sind paläographisch unter sich und mit no. 113 
gleichzeitig; mit recht betrachtet sie Lolling als decrete, die auf die neuordnung 
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per städtischen verhältnisse sich beziehen und befestigung der jungen demokratie 
erzielen. 


Parion. 
Strabon p. 588: xriou« d’ ro Tldpıov 'Eovdoaiwv xal Tlapiwv. 
115) Marmor. Gefunden in Kamaräs (Parion), jetzt zu Gallipoli im privat- 
besitze. — Lolling Mitth. IX. 66. 


“Enorein |" Hoanisidov. 


Sinope. 
Xenophon Anabasis VI. 1, 15: Zuwwreis de olxovc uiv dv Milnsiwv de 


| 
116) Marmor. Gefunden in Peiraieus. — Rangabe no. 1865. Kumanudes 
’Artınng Enıröußıo: no. 2400, 
’Hynsideuıg |’ Hounrsidew | 


Pantikapaion. 


Strabon p. 309 f.: z0 de Havuxanasov dori navm ..... xuoue d’ don 
Milnciwy. 


117) Marmor. Mithradatesberg bei Kertsch. Kaiserliche ermitage zu 
St. Petersburg. — Stephani Compte rendu 1877. 278. 

Doouiwv Boorayov. 
Be Ein Ephesier (?) namens Bodrayog bei Wood Discoveries at Ephesos, Appendix 


2 no. 2. Der name bestätigt die hesychische glosse: Bodreyogs‘ Bdroauyos. Bodrayog 
für Bodrayog wie Sim. Am. 21 für 


118) Marmor. Kertsch. Kaiserliche ermitage zu St. Petersburg. — Stephani 


Compte rendu 1875. 87, vgl. 1876. 8 note 2. 
Dawinaov ----’A | Agre - - - - | &oyovrog Bevöo]loing 
Basıkevovrog xal Barewv. 

Gewöhnliche ionische schrift, O und ® etwas kleiner. 

Pairisades I regiert von 347--309 vor Chr., die ersten fünf jahre gemeinsam 
mit seinem bruder Spartokos III (Schaefer Rhein. mus. XXXID. 424 ff). Die vor- 
liegende inschrift stammt aus den jahren der gemeinsamen herrschaft, während 
welcher Spartokos der ägyov Boondgov war (Schäfer a.a.0. XXXVIII. 310). Ueber 


die Zıvdol siehe zu no. 119. Die @cxreig hat Boeckh CIG. II. 102 bei Diodoros 
XX. 22 entdeckt. 


| 
| 
| 
y 
| 
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119) Marmor. Mithradatesberg bei Kertsch. Ebenda. — Stephani Compte 
rendu 1865. 206 no. 2. | 
xal Meirov ndvrov. 
Gewöhnliche ionische schrift. 
Die inschrift stammt aus der zeit der altieherrochahh des Pairisades, wie 
aus der bezeichnung äoxovrog Boorögov zu schliessen ist (siehe zu no. 118). 
Die Spartokiden heissen &oyovreg Boondgov zul und PBaoıksig der ihnen 
untergebenen barbaren. Ueber die hier in betracht kommenden fragen handelt 
Boeckh CIG. II. 98 f. Mit Boorooog sind alle griechischen städte des bospora- 
nischen königreichs gemeint, ausgenommen Theodosia, das erst später unterworfen 
worden ist. Die Zivdol hat Boeckh als einen teil der Mairaı genommen, indem 
er Strabon p. 495 folgt: Töv Ö’ re ol Zivdol Aavödgıoı 
Togperaı xal ” Ayooı ’Aponyol, Tapnnres, ’Oßıdınayvoi, Zirrexnvol, 
460%oı, &AAoı Aslovg. Allein Strabon hat den begriff der sicher zu weit 
' ausgedehnt. Dies beweist eine inschrift aus Taman (Stephani Antiquites du bosph. 
cimm. inscr. no. VI), wo Pairisades ßBasılsdg Zuvdav, Oarewv, Adoywv 
heisst : die Adayoı, die nach der angezogenen urkunde sicher nicht zu den Maitaı 
gehören, sind doch identisch mit den 466xo:, die Strabon zu den Maioten rechnet. 
Der begriff der letzteren scheint sehr geschwankt zu haben. Leukon I heisst schon 
Basıledg Togerewv, Aavdagiov, (CIG. no. 2134 a Add.), Pairisades zuerst 
Basılsdg Topsrov Aavdagiov (CIG. no. 2117), auf späteren titeln 
Meirov navrov. Seit Boeckh erklärt man (vgl. Dittenberger Syll. no. 103 note 3) 
diesen wechsel in der beschreibung des herrschaftsgebietes mit der annahme, zuerst 
seien nur zwei — die zugehörigkeit der Pn66ol ist fraglich — der maiotischen 
völker, später alle dem ßasıAevg unterworfen gewesen, gibt also zu, dass im 
4. jahrh., wie zur zeit Strabons, Togeraı und Savddgıoı zu den Maioten gerechnet 
worden seien. Diese annahme hat für die christliche aera keine berechtigung mehr: 
Kotys des I. vater, ’A6ezoögyog, nennt sich auf einer von Stephani Compte rendu 
1866. 128 f. veröffentlichten inschrift mavrdg Boondgov, @sodosing xal 
xal Togerov re nal Tavasıraov, wäh- 
rend die T&grnres und Togereı nach Strabon, die Togereı nach den ältern in- 
schriften in den Maıraı enthalten waren. | 
In no. 118. herrscht Pairisades über Zivdol/ und @areis, nicht über maiotische 
stämme; in no. 119 herrscht er über alle Maioten, nicht über die ®xreis; in anderen 
— ohne zweifel späteren — denkmälern geschieht der ®areig hinter den Meiraı 
erwähnung. Nun hatte aber schon Pairisades’ vater über maiotische stämme 
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geherrscht: warum fehlen die Togereı und Aavödgıoı in dem frühesten denkmale, 
das wir aus Pairisades’ zeit haben ? Vielleicht aus dem gleichen grunde, aus dem 
Pairisades ebenda nur herr von Theodosia heisst: der ältere bruder war der erbe 
der herrschaft über die Maioten. Wenn in no. 119 umgekehrt die ®xreis fehlen, 
so erklärt sich das ungezwungen mittelst der annahme, dass diese eine zeit lang 
abgefallen waren. | 


120) Marmor. Kertsch. Kaiserliche ermitage zu St. Petersburg. — Nach 
Dubois’ abschrift bei Boeckh CIG. no. 21045 (Add.). Stephani Antiquites du bosph. 
cimmer. inscript. no. IV. 

avednaev | [ünto Hulyaroog ’Iring ’ |’ Egps- 
sein, &olyovrolg Boondgov | || 
5. Zuvöl@v navrov]. 
Gewöhnliche ionische schrift; O, ©, 2 kleiner als die übrigen buchstaben. 


121) Kalkstein. Mithradatesberg bei Kertsch., St. Petersburg, kaiserl. 
ermitage. — Stephani Compte rendu 1868. 117. 
’Iovin, Ay&d#wvog |’ Ayddov KöAn(x)og. Ayadwvog. 
Z. 2 KoAa(a)os: St., KOAAIOZ der stein. — Z. 3 Eöü(z)opi« : St., EYFOPIA 
der stein. 
Gewöhnliche schrift, © etwas kleiner. 


122) Stein. Gefunden in Kertsch. — Nach abschriften der herren von Hiller, 
von Werder und Aschik herausgegeben von Boeckh Arch. ztg. 1847.57 no. 1 = 
Kleine schriften VI. 458. Auch bei Koehne Musee-Kotschoubey II. 36. 

Basılevovrog | Zuvdov Meirov 

Gewöhnliche ionische schrift, aber O, ©, Q kleiner als die übrigen buchstaben. 

2.2 [ilnroölı Boeckh; die abschriften HTPRHEPH® und HTPQ 
NEPH?. — Z. 4 xcl Ooreov erst später zugesetzt: »vielleicht hatten sich die 
Thater von der herrschaft der bosporanischen könige losgerissen, und wurden später 
wieder unterworfen; so dass ihr name nach ihrer neuen unterwerfung hinzugefügt 
worden wäre« Boeckh. 


123) Nach Koehler und Raoul-Rochette bei Boeckh CIG no. 2108. 
Anunroing 
Gewöhnliche ionische schrift, O, © kleiner als die übrigen buchstaben. 


Histor.-philolog. Class. XXXIIIL 1. L 


| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 
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| 

| 
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| 

| 

| 
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| 
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Z.1 (eo: auch aus Ephesos zu belegen (CIG. no. 3003). Die form entspringt 
aus losin ist Herodot 1. 175, V. 72 überliefert. 


124) Kalkstein. Mithradates-berg bei Kertsch. Kaiserliche ermitage zu 
St. Petersburg. — Stephani Cempte rendu 1880. 131 no. 3. 
IIodun®og | IIgwrayogeo. 
Gewöhnliche ionische schrift. 


Theodosia. 


Arrian. Peripl. Ponti Euxini p. 19: donunv oradıoı öydonxorıe 
zus Kai nv "Elias nosıs Minoiwv @nosxog. 
125) Thon-schale. Gut Elteghen im distriete Theodosia. Kaiserl. ermitage 
zu St. Petersburg. — Stephani Compte rendu 1877. 273 f. 
(ei)ui 
Schrift: 3, &, V. 
correetur des herausgebers; auf der schale IEMI. 


126) Kupfermünze. — Koehne Mus&e Kotschoubey I. 276 no. 2. 

| Rs. OEY. | 
Vielleicht aus dem dritten jahrh. v. Chr. Die münzen dieser art werden 
nur mit wahrscheinlichkeit nach Theodosia gesetzt; die übrigen von Koehne beschrie- 
benen stücke mit OQEOAER und mit OEO gehören sicher nicht hierher (Imhoof-Blumer). 


* * 
* 


Für folgende inschrift des 4. jahrhunderts ist Theodosia als fundort nicht 
sicher bezeugt. | 
27) Stein. Gefunden in einer kirche von Nachidschewan, wohin er von 
Theodosia gebracht sein soll, jetzt in der akademie von St. Petersburg. — Nach 
Graef herausgegeben von Boeckh CIG. no. 2134 a (Addenda). Dittenberger Syl- 
loge no. 100. | 
nargdg Tod Eavrod | Asıvoorodıov, leonsausvov ’ 
’Intoöı, | avednnev, &oyovrog Boondoov | Baaı- 
5. Asvovrog || Tooerewv, Aavdacınv, 
Gewöhnliche ionische schrift. 
Leukon I regiert, von 337—347 v. Chr. Das sachliche unter no. 119; die 
sitze der kennen wir aus Apollodoros bei Steph. Byz.: "Ereıra 'Eoumvassa 
„al Mein.], ro &9vog (Boeckh). | 
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Olbia. 


Herod. IV. 78: oi Bopvasevsiras Adyovas omias elvaı MiÄnoiovg, 


128) Marmor. Ruinen von Olbia, jetzt in der öffentlichen bibliothek zu 
St. Petersburg. — Nach Koehler und Koeppen herausgegeben von Boeckh CIG. 
no. 2058, darnach bearbeitet von Dittenberger Syll. no. 248. Neue ausgabe von 
Latyschev Inser. antiquae orae septentr. Ponti Euxini I no. 16. | 

Ionische reminiscenzen sind die genetive lso&w (22. 23.59) und IIssrog (155). 
Die form iegew eignet, soviel bis jetzt bekannt, ausschliesslich dem ro6dros von 
Milet (siehe zu no. 100); dem genetive /Iösıog werden wir auf henkelinschriften 
wieder begegnen. 


Zeit: drittes oder zweites jahrh. (Dittenberger a. a. o.). 


129) Marmor. Wie oben. — Boeckh CIG. no. 2074 (nach Koeppen). Laty- 
schev no. 56. 

’Alyle®n |’ | ol Maoxov Ovinıov | TIdogov 

5. Ao0novayov Anuntorog | Enooaydoov, |’ Apoaxov, Bapödung | 
10. "Padavpavrog, | ’Eninoerng Ko&ovgov, || Odapyadaxov | 
| yoVosov Baosı tig | xal tig byeiag. 

Schriftzüge der kaiserzeit. 

Z. 11 f. Nelunv Bdaesı ebenso Latyschev no. 71; 
nv xoV6sov allein Latyschev no. 59. 61. 63. 70. Von xovseog gewähren die nach- 
christlichen inschriften von Olbia noch folgende casusformen : orgenröv xoVasov 
L. no. 50. 54. 57. 64, xov6soıs no. 22, yovsew no. 67. Die dialektischen formen 
der stoffadjectiva werden in der schriftsprache am längsten fortgeführt: auch in 
Ephesos schrieb man noch zu Trajans zeit yoVosov, Kuyvgeor, (Ss. u.), in 
Aphrodisias goVosov orpavog# (CIG. no. 2782). Zu der zeit, als man diese formen 
noch sprach, war so diphthong, und &® mass als Eine sylbe: denn schon bei Mi- 
mnermos gilt govoswı (11, 6) als spondaeus. Auf den späten denkmälern von Olbia 
werden nur 2 mal formen der xoıw geschrieben: L. 57, L. no. 67. 


130) Kupfermänsen. — Ich benütze Koehne Musee Kotschoubey, band I. 
1) Rs. ’OAßin. — Koehne s. 35 no. 6. 
Der schrift nach vielleicht noch aus dem 4. jahrhunderte. 
2) Rs. ’OAßıionoAıreov. — S. 59 no. 96. 
3) Rs. ’OAßionoisırewv. — S. 59 no. 97 und 98. 


Die münzen der beiden letzten typen gehören besten falls ins zweite jahr- 
hundert. 


12 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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131) Inschriften auf henkeln und ziegeln *). 

Mit der höchsten wahrscheinlichkeit werden die henkel und ziegel, welche 
den stempel eines dsrvvduog tragen, Olbia zugewiesen (Becker Me&langes I. 510, 
Stephani Compte rendu 1859. 140, Mel. II. 280 f., Becker Jahrb. f. phil. suppl. 
V. 528, X. 111). Sie gehören dem 4. bis 2. jahrh. v. Chr. an. Ausser dem namen 
des &örvv6wog erscheint auf den inschriften häufig ein zweiter ; das ist, wie Stephani 
gezeigt hat, der name des fabricanten. Das wort dsrvvduos, resp. das verbum 
dörvvousiv, steht entweder am anfange oder am ende der inschrift, oder es steht 
in der mitte der beiden namen. Im anschlusse an die hochverdienten arbeiten 
Beckers bringe ich sämmtliche sprachlich wichtigen stempel in drei nach der 
stellung des wortes «srvvöuog unterschiedene abteilungen, indem ich die namen 
der &örvvduo, alphabetisch ordne. Das material entnehme ich folgenden samm- 
lungen: Becker Mel. I. 482 ff., Jahrb. für phil. suppl. IV. 463 ff., V. 447 ff., X. 1 fi. 
und 209% ff.; Stephani Compte rendu 1859. 142, Mel. II. 18 fl., 210 ff., Compte‘ 
rendu 1865. 214 ff. nebst den folgenden jahrgängen. Das buch von A. Dumont: 
Inscriptiones c&ramiques de Grece habe ich absichtlich nicht benüzt. 


a. am anfange. 


1) Henkel. Kertsch. Kaiserl. ermitage zu St. Petersburg. — Mel. II. 212 no. 14. 
| ’Aorvv6uov | Bögvog tod Zevkuog. | IIo...... 

Gewöhnliche schrift; doch Z, =, 0 

Den gleichen &srvvöuog hat Becker Jahrb. X. 26 no. 4 hergestellt. 

2) Ebenso. Olbia. Früher in der sammlung Becker. — Jahrb. IV. 502 no. 40. 
| ’ | ITpürog. . 
Gewöhnliche ionische schrift, O und 2 etwas kleiner. 

2. 2 [Zyjviog: Becker nach MEl. I. 485 no. 18, Jahrb. V. 480 no. 21. 
3) Ebenso. — Jahrb. IV. 469 no. 23. 
Alorvvouoövro(s) | | Tod TIpvravıos. 
Gewöhnliche ionische schrift, O und © etwas kleiner. 
Z. 3 Iovrdviog: dieser genetiv noch Mel. II. 22 no. 30 und auf dem 


*) Boeckh (CIG. Ii. 107) hat in den genetiven 4ysllcos (Lat. no. 62. 67. 79. 80. 83) und 
“Yndvsos (L. no. 78), wozu jetzt nölsos (L. no. 41. 58. 61. 82. 89) kommt, ferner in formen wie 
Hocidnos, ®gaouklnog ebenfalls ionismen sehen wollen. Hierzu wird man sich heute nicht mehr 
verstehn. Wegen Zocidnos genügt der hinweis auf Blass? 30; wegen ’4ysAläos, ‘ Yrdvsos, auf 


Meisterhans Gramm. d. att. inschr. 10: dass am Pontos o und ® wie in Attika zusammengeworfen 
worden sind, lehrt Krilsxiiws L. no. 118. 


\ 
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stempel Kspausog | | | ’Asrvv6uov | TTosıdslov Toü | 
‘Hoaisroöngov Jahrb. V. 487 no. 47, X. 29 no. 21. 
4) Henkel. Olbia. Stadtmuseum zu Odessa. — Mel. I. 488 no. 33. 
’ Aorvvöu(ov) | | IIvdEo. 
Gewöhnliche ionische schrift, O und © etwas kleiner. | 
Z. 3 IIvdeo: IIvdng als fabricant auch no. 13. 
5) Ziegel. Olbia. Boeckh CIG. 2085» no.8 (Add.)—= Becker M£l. I. 488 no. 35. 
’Aorvvdulov] | |’ Astiov. | 
Gewöhnliche schrift. 
Z. 2 II6sog: der gleiche genetiv Jahrb. IV. 472 no. 36, V. 486 no. 46, 
Compte rendu 1869. 209 no. 129, siehe zu meiner no. 123. Der name ist durch | 
no. 104 z. 19 für Iasos bezeugt. | 


b. "Aorvvöuog am ende. 


6) Henkel. Kertsch. Kais. ermitage zu St. Petersburg. — Compte rendu 
1869. 207 no. 121. | 
|’ ’ dorv(vöuov). 
Gewöhnliche ionische schrift. 
7) Henkel. Olbia. Sammlung der Odessaer gesellschaft für geschichte und 
altertum. — Mel. I. 491 no. 15. | 
| zo[ü] | | | | 
Schrift: Z, die O etwas kleiner. 
Z. 1 ['Erailoıog: der nominativ "Eraigıg Compte rendu 1867, 207 no. 13. 
8) Ebenso. Olbia. — CIG. no. 2033» no. 9 (Add.) = MEI. I. 491 no. 7. 
| | 

Gewöhnliche ionische schrift. 

9) Ebenso. Olbia. Stadtmuseum zu Odessa. — MEl. I. y no. 9. 
| [Nejvunviov | 

Gewöhnliche ionische schrift, O etwas kleiner. 

Der Jahrb. V. 492 no. 6 besprochene stempel ist vielleicht identisch mit 
dem obigen. Die namensform Nevurjvıog trifit man sehr oft auf diesen fabricaten ; 
daneben auch Nesourjviog (Jahrb. X. 26 no. 8) und die attische form Novumwvios. 

10) Ziegel. Olbia. Stadtmuseum zu Odessa. — Mel. I. 491 no. 14. 
dorvvduov. 
Schrift wie vorhin. 


c. der mitte. 
11) Henkel. Kertsch. Samınlung des grafen Stroganofi. — Mel. I, 492 no. 1. 
’Ayiso | | KAANIZOP. | 


P | 

4 
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Gewödinliche ionische schrift. | 
2. 1 ’Ayieo: gebildet wie ’Eouieo (Chios), MvyıEov (Naxos), siehe zu 
no. 27 dieses buches. — Z. 3 1. Kailıo®#evovg Becker, vgl. M&l. II. 18 no. 15. 
12) Ebenso. Olbia. Sammlung des grafen Ouvaroff. — Mel. a. a. 0. no. 2. 
Ailoyivov) | &orvv(6)u(ov). | Maveo. 
Schrift: A, M, &. | 
2.3 Me&veo: siehe zu no. 108a. Der gleiche genetiv Compte rendu 1859. 
143 no. 23, Jahrb. V. 510 no. 53. 
13) Ebenso. Kertsch. Britisches museum. — Jahrb. IV. 476 no. 7 (nach 
Mac Pherson). 
Bögvos | IIvdEo. 
Schrift: M, 2, TI. 
Z. 2 IIvdeo: siehe zu no. 4. 
14) Ziegel. Kertsch. Kuris’sche sammlung. Jahrb. V. 497 no. 10. 
Awogpavrov dorvvousüvrog. Jıovvoi(ov). 
Schrift: gewöhnlich, doch wechselt O mit o. 
15) Ziegel. Olbia. Abschrift Bruuns. — Jahrb. X. 33 no. 7. 
Awopavrov | |’ 
Schrift wie vorhin. 
Z. 3 "Aoyerte(Auos): der name ist noch durch Jahrb. IV. 483 no. 40, 
X. 34 no. 10, 220 no. 4 bezeugt. 
16) Henkel. Kertsch. Kaiserl. ermitage zu St. Petersburg. — Mel. II. 20 no. 23. 
| dorvvouo(v). | 
Gewöhnliche ionische schrift. 
17) Ziegel. Olbia. Ehemals in Beckers sammlung. — Jahrb. IV. 483 no. 39, 
Ilossıdwviov | &örvvö(uov). | TIossıdavıog | 
Gewöhnliche ionische schrift, die O etwas kleiner. 
Z. 4 Osvö@gov: Qevöwgog noch Jahrb. IV. 478 no. 16, 484 ne. 45, X. 31 
no. 3; daneben @s0dweog, so oben in no. 3. 
18) Ziegel. Olbia. Kuris’sche sammlung. — Jahrb. V. 508 no. 48. 
| Korvvöuov. | Nixostodrov | Tod 
Gewöhnliche schrift, doch Z. | 
Z. 4 (®s)vnodnov Becker ; OZMPOMOY die abschrift. 
19) Ziegel. Olbia. Ehemals in Beckers sammlung. — Mel. I. 495 no. 25. 
| | | [N Jewunvifov]. 
Gewöhnliche ionische schrift, O und 2 etwas kleiner. 
20) Henkel. Kertsch. Kaiserl. ermitage zu St. Petersburg. — Compte 
rendu 1865. 216 no. 32. ar | 


» 
« 
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[IIpo]iopdveog | [&]srvvö(luov). | 
Schrift: gewöhnliche buchstaben. 
2. 3 Iovravı(os): siehe zu no. 3. 


21); Ebenso. Olbia. Ehemals in Beckers sammlung. — Jahrb. IV. 484 no. 45. 
Divruog | aorvvoulov). | 
Schrift: gewöhnliche ionische buchstaben, O etwas kleiner. 
Der gleiche stempel-M&l. I. 496 no. 31. Der name des deruvduog ist 
dorischen ursprunges ; über @sVdwpog siehe zu no. 17. 


22) Ebenso. Kertsch. Britisches museum. — Jahrb. IV. 478 no. 15 (nach 
Mac Pherson). 


’Elri] - - - | | DiAoxgdrevs. 


Schrift: O und o, X. 


Vielleicht gehören noch folgende inschriften nach Olbia. 
132) Marmor. Fundort unvekannt. Museum der gesellschaft für geschichte 


und altertümer zu Odessa. — Struve Rhein. mus. XXV. 360 no. 11. Latyschev 
no. 173. | 


Schrift: PM, &, das Q sehr offen. 


133) Kalkstein. Wie no. 1. — Latyschev no. 177. 
| | 

Gewöhnliche ionische schrift, O etwas kleiner. 

2 ZJiovdog: vgl. erythr. Asovödog Roehl IGA. no. 494. 


Istros. 
Strabon p. 319: obv ano Tod oröuarog 100 "Ioıgov .... "Iorgog ...., Mıilnolwr 
134) Marmor. Karaharman. Museum zu Bukarest. — Totilescu Archaeol. 


epigraph. mittheilungen aus Oesterreich VI. 36 no. Te. 
| Junge inschrift mit ’AnöAAwvog 'Inrgod (z. 28). 


135) Münzlegende. — Britisches museum. — Catalogue, Thrace 25 fl. 
Silber- und kupfermünzen mit der inschrift IZTPIH, die letzteren bis au 
Gordianus Pius und Tranquillina herab. 


| 
| 
1 | 
N 
| 
» 
| 
| 
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Tomoi. 
 Skymnos 165: Töuos d’ ysvousvor Mılnoiwv. 


136) Marmor. Mangalia. Privatsammlung zu Bukarest. —- Totilescu a. a. o. 
VL38.no. 14. 
Junge inschrift mit dem genetive isoew (z. 12): siehe zu no. 100. 


Apollonia. 
Skymnos 730 Anollwvie. .... xtilovn .... ob 
137) In einem privathause zu Sosopolis. — Jiredek Arch. epigr. m. aus 
Oesterr. X. 163 no. 2. — Gewöhnliche ionische schrift. 
|’ 


138) Aussenwand: des neuen kirchleins des h. Zosimos. — Jireteck a. a. 0. 

no. 4. | 
Kowvouevng | Oivoniödeo. 

2. 2 Oivonidew: OINOFMAER die abschrift. 


139) In der vorhalle einer kirche. — Jiretek a. a. o. no. 1. 
Späte inschrift mit ’ ’ Inrol[ür]. 


2. Myes. 


140) Münzlegende. — Waddington Rev. num. N. S. IH. 166 ff. 
Rs. MYH. 

Silbermünzen des Cab. des med. und der sammlung Waddington, frühestens 
aus dem 3. jahrh. v. Chr. 

Möng heisst die stadt bei Hekataios (Steph. Byz. s.v., Müller Fragm. hist. 
gr. I. 15), ihre einwohner auf den attischen tributlisten; man liest 
Mvnsinv nökıv Boeckh CIG. no. 3346. Vgl. Georg Meyer Beitr. X. 165. Die in den 
handschriften des Herodot und Thukydides stehende form Mvoög ist griechische 
umdeutung des karischen namens. Aehnliche umdeutungen sind To«yılog für 
TociAog (Towikıov münzlegende bei Imhoof-Blumer Monnaies grecques 95 no. 134), 
und vielleicht auch für Dıyakia. | 


3. Priene. 


141) Zur rechten des nördlichen stadttores eingemauert. — Boeckh CIG. 
no. 2907 (nach Chandler). Ross Arch. aufs. Il. 548. Le Bas Voy. archeol. inser. 
II. 1 no. 186. — Kaibei Epigr. gr. no. 774. 


| 
| 
1 
| 
| 
| 
| 
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“Tavadng Köngıog yEvog 
vldg NadAoyov Eidev 
TE norviag Eu pdossı Asoxolg' 
Gewöhnliche ionische schrift. 
Der dialekt ist nicht ionisch, aber die orthographie Na6dAoyov, Asoxols. 
Mit NadAoyog ist Naöxkog Paus. VII. 3, 6 zu vergleichen; nach Ficks vermutung 
stammt die schreibung NaöxAog aus der Krisıg Xiov des Ion, welche Pausanias laut 
VII. 4, 8 benutzte. 2.4 ist Yoo« wie #owog in der einschaltung & 303 gemessen. 


Nach dem bei Le Bas gegebenen facsimile keinesfalls jünger als die nächste 
inschrift. 


142) Ehemals türpfosten des Athenetempels, jetzt im brit. museum. — CIG. 
no. 2904 (nach Chandler), Le Bas a. a. o. no. 187, Hicks Greek historical inscrip- 
tions no. 124. — Dittenberger Syll. no. 117. 

’ | voov | ’Admvainı TToAıcdı. 

Gewöhnliche schrift. 

Z. 2 vedv: in Attika ist die form der xoıw vor 250 nicht belegt (Meister- 
hans 53); aus der zeit Pairisades I dagegen zu Phanagoreia (CIG. no. 2117). 

Zeit: Sommer 334 v. Chr. 


143) Münzlegende. — Sammlung Imhoof- Blumer. — Imhoof-Blumer Mon- 
'naies grecques 296 no. 126. 

Rs. TIPIH. EYTIOA. 

Autonome münze aus dem 3. jahrh. Der name der stadt ist bekanntlich 
identisch mit dem namen der kretischen stadt IZgievoog. Das ionische 2 wird auch 
in der kaiserzeit weitergeführt: IIgınveov auf einer unter Hadrian geschlaganen 
münze Immhoof-Blumer a. a. 0. no. 127. 


* * 
* 


Zum gebiete der stadt Priene gehörte das TIavınvıov — cf. Strabon p. 384 
TIossıdövı — ; ın der nähe desselben liegt neute das dorf Tschangli, in welchem 
englische reisende 1673 folgenden beschluss des xoıvov r@v ’Iovov gefunden haben. 


144) Kiıche der H. Jungfrau. — Nach Whelers stich Boeckh CIG. no. 2909. 

’Eni novrdveog ’Audviopog &do Aspedilmv 

Eis Teissı Tois Eovrav xal || eis 
Histor.-phulolog. Classe. XAX111I. 1. M 


| 

| 

| 

| 
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(ı)avıov | yevouevng | lsoareing tod tod | - 
(B)ovAniov xal "Hlo)n(s)‘ doölv)aı | aöroig |xal] || 
10. ’Ent Xiov zovrave(o)vrog Aeßeldioıg - - - - 

Z. 2 cn BovAnj: wenn richtig überliefert zu den unter no. 108a z. 1 gesam- 
melten fällen gehörig. — Z.3 d&io(d)vrov: Y von B. nachgetragen. — dvaypdıayaı : 
vgl. Blass Ausspr.* 93. — Z. 4 £ovrüv; wie &vroöde no. 18; freilich ist die paral- 
lele unsicher. Dass durch xar«zso (z. 9) zu gunsten des weiterbestehns der psilose 
für die zeit unseres denkmals nichts entschieden wird, lehrt x«®° £&«6stov neben 
&senynoıw Bull. de corr. hell. IV. 110 fi. Die von B. hergestellte form &@)ür@v 
kommt auf inschriften nicht vor. — Z. 5 IIav(ı)avıov: I von B. nachgetragen. — 
2.8 (B)ovAniov: (B)ovA(a)iov B., (B)ovAndov Erman Curt. stud. V. 273, MOYAHIOY 
die abschrift. Mit BovAniog vergleiche ich zoıuvriov in dem eingeschobenen fliegen- 
gleichnisse B 470. — "Hl(e\n(s): B., HKHE die abschrift. — doö(v)au: NfürM B. — 
2. 9 «öroi: AOTOI die abschrift, «öro B. — Z. 10 zowsave(o)vrog: Ross Arch. 
aufs. II. 582 unter berufung auf CIG. no. 2107 ce Add. [Baoıl]eovrog Ziraproxov | 
tod Ilrıoıoddov; TIPYTANEQNTOZ d. abschr., Boeckh. Da Archi- 
lochos o@Asvuevn (fr. 102), Hipponax verse wie Maxdgıog Ögrıg Kairoı 
y sbwvov ei (fr. 22 A und B) sich gestattet, in Styra EAAKIDES 
geschrieben wird (no. 19, ı83), hat Ross’ vermutung wahrscheinlichkeit. 

Dem stande des dialektes nach etwa aus der mitte des 4. jahrhunderts. 


II. Ephesos, Kolophon, Teos, Klazomenai, Phokaia. 


1. Ephesos. 


145) Marmor, oben, unten und links gebrochen. Aiasuluk, jetzt im brit. 
museum. — Nach Pococke, Prokesch und Forchhammer herausgegeben von Boeckh 
CIG. no. 2953. Nach einem abklatsche Roehl IGA. no. 499 .= Imag. 41 no. 11. 

5. : : &y 68 : ls : me- 
rölluelvos : nu : : nv : | : 
: - | 

Gewöhnliche ionische buchstaben, sroıyndov. Regelmässige interpunktion 
vermittelst eines dreifachen punktes. 

Die ergänzungen sind von Boeckh. Die conjunctive aoristi 
haben seitenstücke in Teos und auf Chios; auch sagt Mimnermos fr. 3. 1 dumm 


» 
» 


DIE INSCHRIFTEN DES IONISCHEN DIALEKTS. 9 


repawelpereı ign. Dass -&ı nicht aus -nı entstanden ist, hat Schulze Hermes XX. 
491 ff. bewiesen. Die contraction von «+&, deren resultat die formen &r&gsı und 
exdoeas sind, ist schon für Simonides von Amorgos bezeugt: &gsıev fr. 7. 60; con- 
traction von @+s erscheint in &o®eis Anakr. 19. 1, zu vergleichen mit &gyds 
Hipp. 28. Wie wenig aus der überlieferung Herodots für die sprache des 5. jahrh. 
zu iernen ist, folgt daraus, dass die handschriften &e®eig vor degdeig, aber auch 
&eiom vor aiow bevorzugen (Bredow 193, Merzdorf Curt. stud. VIII 186). 

Wegen durchführung der interpunktion vielleicht älter als die inschrift von 


Halikarnassos Roehl no. 500, welche vor ol. 81, 3 = 454 v. Chr. abgefasst ist 
(Kirchhoff Alph.? 12). 


146) »Ephesi ad aquaeductus fornicem XXXIII in lapide inverso« Boeckh 
CIG. no. 2984 (nach Pococke, Hessel, Muratori, Horst), wiederholt von Loewy 
Inschr. gr. bildh. no. 88. | 

Evdnvos Euneideog. 
Eoyasero. 

2.2 |&sxv@vJliog: Froehner ; [T]iög Boeckh. — Eoy&sero: Erman Curt. stud. 
V. 273 und 307; C1G. no. 4224 f Add. golyl&oavro; vgl. zu no. 5, z.4*. 

Der künstler Daidalos aus Sikyon ist von 400 ab nachzuweisen (Boeckh). 


147) Marmor, von z. 7 ab links gebrochen. Ruinen des Artemistempels zu 
Ephesos, jetzt im brit. museum. — Wood Discoveries at Ephesus, Appendix 2, 
p. 10 no. 7. Hicks Hist. gr. inser. no. 151. Einen abklatseh der inschrift danke 
ich Rev. Hicks’ güte. | 

”Edo&ev xal Dikaiverog Dilöpgovog einev. | 
Nixuyögag ’ Agıördoyov Baoıkewv Anunroiov | 
TE Tov ÖNuov xul "Eiinvas, | zare- 

Indoysıv | Ev Toig aywoıv mal eisnAovv Hal 
&unkovv nal Eu | arelsıav eigayyı N 9 

eis ÄdLov oinov | Eis dyogdv), zul Epodov eig nu] BovAny Tov 


*) Irrtümlich steht dort xazepydoavro Statt &pydoavıo. 


| 
| 
| 
| 
| | 
| 
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rag aurdı Ömpsdg vewmolag | [eis legdv ’ 
ünavres 5 Önuos 6 | [rodg adrdy 

Asßedıos. 

Gewöhnliche ionische schrift, die O und Q etwas kleiner. 

2.7 dvevenoaro: W. und der abklatsch ; dmevensaro H. — Z. 11 [Ep ven]: 
auf den ephesischen inschriften wird immer E®IZHI geschrieben. — Z. 14 [(f eis 
dyogdv), Epodov eis rau] BovAnv: das B des letzten wortes steht zwischen dem 
‘dritten und vierten buchstaben von KAIATEAEIAN der z. 13; also können in z. 14 
höchstens 15 buchstaben fehlen. Das zweite 9 in z. 13 verlangt aber eine antwort; 
man muss es entweder streichen — dies tut Hicks —, oder annehmen, der steinmetz 
habe eine wendung wie die oben eingesetzte übergangen. — Z. 15 im anfange fehlen 
4 buchstaben mehr als in z. 14. — 2.16 [eis zö ’ Apreuıdos]: nach Wood 
a. a. 0. 28 no. 19. Im anfange fehlen 2 buchstaben mehr als vorhin ; [öxov x«i 
tag Hicks. — Z. 17 vewnnolag‘ nach 
Wood a. a. o. 20 no. 11. Im anfange fehlt 1 buchstabe mehr als vorhin; sachlich 
ist Hicks’ ergänzung rovg 'Esanjvag eben so gut. — Z. 18 im anfange fehlen so 
viele buchstaben wie vorhin. — Z. 19 im anfange fehlen 2 buchstaben mehr als 
vorhin. — Z. 20 [oixovduov "EAnye]: nach Wood a.a.0. no.8. Hicks 
ergänzt vor ZAuye bloss olxov6uov; allein im anfange fehlt eben so viel wie in 
z. 19, so dass hinter oixov6uov noch eine bestimmung gestanden haben muss. 

Die inschrift stammt aus der zeit des bündnisses zwischen Demetrios und 
Seleukos, 300 v. Chr. (siehe Hicks a. a. o.). Die sprache ist hellenistisch bis auf 
und in der formel Ep öuoim. Die ionischen formen der 
stoffadjectiva werden in Ephesos wie anderwärts (siehe zu no. 129) noch unter 
Trajan geschrieben ; eine inschrift bei Wood (app. 6 no. 1) liefert neben yovssov, 
10v0Ew, Sogar eine "Agrsws. Der ionismus öwoin kommt in der 
formel &p' ion ul Öwolmı noch ein paar mal auf den von Wood in der appendix 2 
vereinigten urkunden vor: no.2. 10. 18 (= Dittenberger Syll. no. 315), 19 (= Dit- 
tenberger Syll. no. 134), 21. 22. In no. 19 der oben aufgeführten titel steht noch 
yegovöing, in no. 21 zgodvwing; no. 19 stammt aus dem jahre 302, no. 21 ist der 
schrift nach gleichzeitig *). 


*) Einen abklatsch dieses denkmals hat mir Rev. Hicks geschenkt. Ich bemerke dass in 
z. 4 dp Ton xai öuoin geschrieben ist. 


. 
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148) »Found in a causeway near the river Cayster, about two miles of 
Ayasalouk«, Wood a. a. o. app. 8 no. 1; jetzt im brit. museum. — Nach einem 
abklatsche Dareste Nouvelle revue historique de droit francais et etranger I. 161 ff. 
= Dittenberger Syll. no. 344. 

2. 34 Emebig. 2. 68 Enavilov. Z. 91 

Nach Hicks (briefl. mitteilung) zeigt die urkunde gleichen schriftcharakter 
wie die vorige. Dareste hat sie in die zeit des königs Mithradates gesetzt, Hicks 
zweifelt, ob sie jünger als die makedonische zeit sein könne. 


149) Säulenbasis. — Boeckh CIG. no. 2987 (nach Pococke und anderen). 
Letronne M&m. de l’acad. des inscript. 1845. 128ff. Le Bas Voy. arch. inscr. IH. 1 
no. 161. Zusammenfassung bei Loewy Inschr. gr. bildh. no. 439. — Schrift: M, 
11, Z, ligaturen. 

Am schlusse /Ivggwv ‘ExaroxA£og nach Le Bas; aber "ExaroxAdov bei Le- 
tronne, und auf diese form führen die von Boeckh benützten abschriften. 


150) Auf einem pfeiler der wasserleitung, links gebrochen. — Nach Peyssonel 
und anderen Boeckh CIG. no. 3003 (mit den Addenda). Waddington bei Le Bas 
Voy. arch., Explic. no. 166a. Vgl. Keil Rhein. mus. I. 210. 

5. Ödemviov | xai ’Alvroviag 
[d2] Tegevriov | - - - - gariov. 

Schrift: A, ©, M, TI, £. 

2. 2 ieon: diese form kann alt sein, wir kennen sie bereits aus no. 123. 

Aus der zeit kaiser Hadrians (vgl. Boeckh in den Addenda) *). 


151) Münzlegenden. — Ich benütze Head History of the coinage of Ephesus, 
Num. chron. 1880. 85 ff. und 1881. 13 ff. 
Tetradrachmen aus den jahren 387—301 v. Chr. 
1) Rs. ’Agıoraydons. — Museum Hunter. 
2) Rs. Znuaydons. — Brit. museum. 
3) Rs. Eöe48ov. — Museum von Neapel. 


*) Auf zwei inschriften der kaiserzeit kommt der genetiv xoaunzeions vor: Boeckh CIG. 
no. 3002 = Le Bas Voy. arch. inscr. III, 1 no. 166, und Wood a. a.o. App. 8 no. 14. ‚ Dieser 
genetiv ist gleichwertig mit ensions, onsions aber hat mir herr professor Lagarde an drei stellen 
des Neuen Testamentes nachgewiesen: Act. X. 1 onsions in A, C, E, S, oneigas B, in D eine lücke; 
Act. XXI. 31 onesiens Tregelles ohne varianten, oneions auch in D; Act. XXVIL 1 onsiens Tre- 
gelles ohne variante, onsiong auch in D. Ich werde also späte texte, die weiter nichts als eine 
derartige form liefern, unberücksichtigt lassen. 


| 
| 
| 
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Der name auch auf einer kupfermünze des britischen museums, welche 
Head 1881. 17 der gleichen periode zuteilt. 


4) Rs. Eönasiön(s). — Sammlung Huber. 

5) Rs. Eöyweog. — Brit. museum. 

6) Rs. ITvdaydons. -— Museum Hunter. 

7) Rs. Davaydon(s). — Cab. des medailles. 

Ausserdem mache ich noch auf TITOEYOZ Num. chron. 1881. 16 aufmerksam. 

Wenn der name richtig gelesen ist, so steht EYO zur bezeichnung des diphthongs 
eu wie anderwärts EOY zur bezeichnung des aus &o entstandenen diphthongs eu: 
vgl. AEOYNYZ auf einer münze von Maroneia und die s. 58 genannten beispiele. 


Neu ist auch der mehrfach zu belegende name Aoxx«Aog: er ist koseform zu den 
vollnamen auf -doxog wie Jnuodonxog. 


2. Kolophon mit Smyrna. 


Kolophon. 


152) Koloss von Abu-Simbel in Nubien. — Lepsius Denkimaeler aus Aegypten 
und Aethiopien XII, abth. VI, bl. 98. gr. 515 = Kirchhoff Alphab.® 36 no. 5 = Roehl 
IGA. no. 482 e, Imag. 39 no. 1 e. A 

IIa(u)ßıs DoAopmvıog | YAMMAT 
‚Schrift: A, W, $, ®, kurzes und langes o nicht geschieden. 

Z. 1 ITIa(u)ßıs: ich fasse den namen als koseform von II&ußıog. Der nasal 
ist nicht geschrieben wie in Kösv(u)ßog no. 19, 227. 
£ Wiedemann hat Rhein. mus. XXXV. 364 ff. zu beweisen gesucht, dass der 
in den ’uschriften von Abu-Simbel genannte Psammmetich nicht der erste sondern 
der zweite gewesen sei. Wenn aber der stein von Prokonnesos mit oflenem H und 
mit Q neben O richtig um 600 gesetzt wird, können dann die söldnerinschriften 


mit ihrem EB und ihrer nichtscheidung der o-laute den jahren 595—589 zugewiesen 
werden ? 


Smyrna. 


Die eroberung der stadt Smyrna durch die Kolophonier wird von Mimnermos fr. 9 und 
von Herodot I. 150 erzählt. Sie muss geraume zeit vor 700 stattgefunden haben, denn nach Pau- 
sanias V. 8, 7 war Smyrna ol. 23 = 684 v. Clır. eine selbstständige ionische stadt. In der folge 
unterlag (ca. 580 nach Duncker Gesch. des alterth. II. 440) die stadt dem Alyattes. Strabon 
p. 646 berichtet, sie sei von da ab in einzelne xwues zerfallen, die erst unter Antigonos und 
Lysimachos zu einer stadt zusammengelegt worden seien. Ueber die diadochenzeit geht keine 
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aunserer inuschriften hinaus. Mögen damals auch zuzügler aus den benachbarten städten nach 
Smyrna geströmt sein — den grundstock der bevölkerung bildeten olıne zweifel jene zöuas, deren 
bewohner nachkommen der kolonisten waren, die Kolophon nach Smyrna geschickt hatte (Herod.1. 16). 


153) Stein. Stammt aus Smyrna, jetzt im Rijksmuseum zu Leiden. — 


Boeckh CIG. no. 3140. Nach einem mir von herrn Dr. Pleyte in Leiden überlassenen 
abklatsche habe ich Beitr. X, 284 eine neue lesung mitgeteilt, die ich hier wiederhole. 


10. 


15. 


20. 


25. 


‚30. 


35. 


- - - - [orje[rüeles A, - --- | [II Anuloxpivov P, 
E - - -- | AnoAkopdvov AA, "Arno - - - - | orerijigag A, Aso- 
pavns Adungov orerjgag A:, A---- || orarigag A, ’ 
srerjong AA,--- | orarjoug AAA, ’ 
- --| | IQN orarijoag Ilgvravio[s ol 
adeAllpoi Mevexgarns A, ’Ers[oxAng ’Ereo-| 
„Aeiovg A, Ilegıyevng P, ---- || Aswusdovros 
orarjgag AA, Mixiov orar|igus - -- -), | TloAvydpuov 
A, "Hynoapyog Qevyvirov | Innövixog Ilvgoiov A, 
“Hyiva& "Eouodgduov Mevenikovg orarjoang AA, 
Zuavviov nal Teisavögos Zwikov AP, 
Anwog | Adungov tod Agıorousvov AAAA, 
”Aödoaorog KuaAkinnov | A: Anikeov Mevexktovg tod Anikeovrog 
tnoals] AA, | Edönuldov ’Ayadonkiig Kisovixov A, 
Kisovvluog Anuopavros A, Aswunjsrwo | 
IId®aoyos A, Mnroörıuog AnoAAwvidov | P, Av- 
sisroarog IldAvog AA, | AAA, 
Mevov ’ Alnıßıddov orarjong AA, "EAAn\vog orarjoag A, Koıro- 
Asapdvrov F, Dilwv | Mixiov Mnrooßiov 
AA, al AAA, Zxvuvog 
Mnrooßiov orarjgag Mooyov orerjgug AA, "Inzieg 
nous Adumgpog Mnrgodagov ZZ, Advdınnog oTa- 
ZZ, Ilagusvioxog IIgwroyevng Moiguog : 


5, | 

| 
| 
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| 
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A, | Mixdov ’ : ZZ :, | 
40. : A, Baxygiov : A, || 
Zuudiov P, Avsıuayiöng Idoyov AA, ’ Anollopdvng Nixog 
ol ddsApol P, Alaypov P, 
Kvvioxov | "Ayvias Mdoyov xul Mooyiov 
45. | IIvdaydgag ZinsoyvAov A, TIAodrapyos ||" Innovixov 
A, Ilegong 'Inniov orarjoug A. | 
Gewöhnliche ionische schrift; der querstrich des A steht etwas tief. 
Z.1 anfang: KPATIT?, am ende noch £Z Boeckh. — Z. 12 schluss: A B. — Z. 13 
schluss: HTEPO B.—Z.29 KoAßrng: sicher gestellt durch Le Bas III. 1no.65ff. 
Ueber IIovAvddueg (z. 7) siehe zu no. 16; über /Iv®ed (z. 25) ist Beitr. X. 
280 ff. gesprochen. Der name ’HrsıgonAnjs (z. 13|i4) auch in Lampsakos ; "Ogxv- 
vıog 33) stelle ich zu thunfisch. | 
154) Stein. »In museo Veronensi. Edid. Mafteius« Boeckh CIG. no. 3228. 
| Anuoov Aiovvoiov, | yuvaixe. 
Anueöv: aus Smyrna sind noch zwei analoge accusative bezeugt: CIG. 
no. 3223 ”Aorsuoöv, CIG. no. 3241 Mnrooöv. Weiteres ist zu no. 16 beigebracht. 


3. Teos mit colonieen. 


Teos. 

155) Wie in no. 152. — Lepsius a.a. o. gr. 516 = Kirchhoff a.a.o. 35 no. 2 

mit der note, Roehl a. a. o. 5. 
’Eisoißıog 6 Tios. 

Schrift: E und &, 8, $. 

156) Kirchhof von Araka in der nähe des alten Teos. Von ursprünglich 
mindestens zwei stelen war zu Le Bas’ zeiten nur noch eine vorhanden. Diese 
bildete, wie Kirchhoff Alphab.? 12 note erkannt hat, den anfang des gesetzes und 
liegt in genauerer abschrift bei Le Bas Voy. arch. inser. III. 1 no. 59 vor (fragment a). 
Die grössere partie des gesetzes (fragmı.b) ist nur aus ungenauen abschriften bekannt ; 
zwei derselben rühren von Sherard her, eine dritte von Lisle; alle drei sind 
zusammengearbeitet von Chishull. Mit benützung einer von OMüller gefertigten ' 
collation der Sherardschen abschriften hat Boeckh CIG. no. 3044 den Chishull’schen 
text wiederholt. - Roehl IGA. no. 497 = Imag. 42 no. 10. 

Fragment a. | 
5. : : : alldröov : yEvog : vo : | "Ogrıg : 


h 
- 
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yiv : : : : Egdyesdaı : |, : N | 9 
10. xarl& : 7) : Egaydevre : dvmdeoin : neivlov : 
Avodaı : xal : YEvog : ro xeivov. 

Gewöhnliches ionisches alphabet; der rechte verticalstrich des M nur halb 
so lang wie der linke. 

Beachte (2) neben (10). Die messungen £poiuev (überliefert 
Eoduev), ppovoiuev, Evdvuoiusde bei Simon. Amorg. fr. 1. 23, 2. 1 und 2, 
bei Anakr. 45. 1 zeigen, dass die schreibung «vw#eoin bloss historischen wert 
hat. Hiernach müssen die herodoteischen ÖoxEoı, 
poov£oıev, Avnsolaro neben Emıysıpoisv, Yoßoito, u. 8. f. anders aufgefasst 
werden als bei Merzdorf Curt. stud. VIII. 176 geschieht. 

Fragment db. | 
.„. AMONOZ....... | "Oguıg : : 
5. vor | .... Hl || : : : 
| : nal : To : "Ogrıg : Tod Aoınoö : : Ev 
10. Tewı:n : .... O£ZAN : K.& ...APON: NA jeiö-]| 
15. : TO | METE........ Ev | : (m)o[Aıv : 


n Almiorag : : elldwg : : Tnins : | AAATHZ : 
25. rag : H : BovAsvoı : Evvoö : : [eos] |"ER- 
Anvas : Bagßapolvs : andAAvodaı : : yEvog : neivov:| 
30. Oitwveg : : || : un : Övvdusı : : 
35. tay@vog : : : | : Ev : 
: "Os : Ev : : yEyolanıcı : : 


40. : Ennöyelı :) N dpavelag : : neivov : nal 


ylevos. 
Z. 1 AMONOZ: dzo vöofov]? Roehl. Die vermutung fällt mit der von 


'Boeckh geäusserten, dass z. 18 Aoıuoö gestanden habe. WUebrigens wäre vovo[ov] 


zu umschreiben, ov steht in der senkung Mimnermos 6 vovowv Te 
doyalsov usledwvenv. — Z. 4 die fehlstelle ergänzt B. mit «nsıdoin, wofür 
@nsıdeoin Roehl: ....H: Sh., .....Hl: Ch.; das richtige finde ich nicht. — Z. 5 
(ztö)ı: B.; IHl Sh., H Ch. — Z. B.; als letzten buchstaben geben 
beide quellen I. — Z. 11]12 [eiöö]los: moodo(in): Blass (briefliche mitteilung): 
MPOAOKEN Sh., TIPOAO..... Chishull. — Z. 12|13 zı(v) Boeckh, THAF?OJAH 
Sherard. — Z. 14 ff. sind die ergänzungen hinter &vdo«g, die Boeckh vorgenommen 
hat ganz unsicher, auch &eovfe)nı (2.17). Letzteres hat B. aus APOAHI hergestellt; 
da aber schon das unechte ov einmal (z. 26|27) mit OY ausgedrückt ist, würde es 
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befremden, wenn echtes ov /kypr. &oovVoxı Samml. no. 60) mit O bezeichnet wäre. — 
7. 17 Slass, MEPIFO Sherard. — Z. [roö] | Aoı(z)oo: 
AOI Sh., ...NO Chish., Aoı(u)oö Boeckh. — Z. 2223 .JAANATHE : B., 
Roehl, der auf AAIKAPNATERN, METAMBPIANDN verweist. Bis in 
einem echt griechischen worte T als zeichen für den durch 66 resp. rr geschrie- 
benen laut nachgewiesen ist, halte ich R.’s vermutung für unzulässig. Auf eine 
herstellung verzichte ich, da Chishuli AAATHZ als unsicher bezeichnet. --- Z. 33 
B., PKAIOIZIN Chish., OKAEOYZIN Sherard. — Z. 35136 
B. nach Ch.’s ausdrücklicher angabe. — Z. 37 :): EKKOYE :  Chishull. 
Von sprachlichem interesse sind die conjunctive aoristi xard£sı, Euxdreı, 
zom6sı, über die zu no. 145 gehandelt ist, und xadnusvov z. 31132. Das # weist 
nicht etwa auf den einfluss eines anderen dialekts, sondern ist alt (Fick Beitr. XI. 246). 
Die Ionier der kleinasiatischen küste haben im anlaute den hauch eingebüsst ; 
im inlaute war derselbe mit vorausgehenden x, #, r schon zu 9, x, ® verschmolzen, 
hier also nicht gefährdet. Wenn wir in einer späteren inschrift (no. 158 z. 20) 
arenynoıw finden, so muss darin eine neubildung gesehen werden: weil im simplex 


Aynoıs gesprochen wurde, musste die alte composition &pnynoıs dem weichen. 
Zeit: Ol. 76—77 Kirchhoff Alphab.? 13. 


157) Seghedjik. — Nach Pococke heräusgegeben von Boeckh CIG. no. 3064. 
2.5 AOATAPHZTOYTTOIKER, von Boeckh tod gelesen. — 
Z. 18 TEZEPA, von B. als resssox erkannt. — Z. 29 Meyaundevg. | 


158) Zwei marmorbruchstücke. Seghedjik. — Das erste fragment heraus- 
gegeben von Hirschfeld Hermes IX. 501; das zweite nach der abschrift Gu£rins 
von Boeckh CIG. no. 3059, genauer »von Pottier und Hauvette - Besnault Bull. de 
corr. hell. IV. 110 ff. Die beiden letzten herausgeber haben auch die zusammen- 
gehörigkeit der zwei fragmente erkannt. Bearbeitet von Dittenberger Sylloge no. 349. 
Ich setze das zweite fragment her. 


----HMEP---- | ........ Emuinv un 

5. ovvreisisdn Endvo || yeyganıcı. "Hv oi. &vsorn- 
N ol yırdusvoı | un TO TOÜTO 
N vouov Evavriov N Toürov vouov 

10. dm eis & 6 ovvıdassı || un eis 


| 


Pr 


DIE INSCHRIFTEN DES IONISCHEN DIALEKTS. 99 


15. vouov un Tı TÜV Ev || vöuwı 

Üneg Ev vouoıg toig negl yeyoauuleva Eori]. | 

6 BovAdusvog Hal Ev nal Ev xal 

20. wera || Tod Adyov Tod Emmuunviov xal wı &v 

| und: rodnwı under Tovrwv undeulav 

noAswg, | xal Movoov, eig Tov 

mov | un Eis & Er vouwı N Ovvre- 

30. Aoin T& Svvrerayusva Ev | ein<ı> nal nal yEvog To Exeivov. | 

ol ralulaı TO xark T& yeygauueva 

35. [6 BovlAöuevog [---- || ---- 6 Erriverw 

Schrift: AO= 

2. Boeckh: OHTAI der stein, doch vgl. z. 1314 
und zon&dvrov tı z. 16. — Z. 12 zölv)de: Boeckh; TOAE der stein. — Z. 28 
die herausgeber; NIKHZ® der stein. — Z. 29 die heraus- 
geber ; I fehlt auf dem steine. 

Das ionische ist fast ganz zurückgedrängt. Zu den resten des dialekts 
gehört auch die anwendung von xaraAaßeiv (z. 24) im sinne von »die verurteilung 
bewirken«. Dittenberger, der dies erkannt hat, verweist noch auf die von Mordt- 
mann Herm. XIII. 373 herausgegebene inschrift von Olbia, wo es heisst: ol &@v 

159) >On a wall, near the post« Hamilton Researches in Asia minor II 
no. 238, wiederholt von Le Bas Voy. arch. inser. III. 1 no. 1557. 

@zoyeitovog | - --- E05 Tod 
N2 


| 
| 

| 

| 

| 
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5. to|(d) Edxodrov, ’ | ’ A]moAAodmgov Erwxodoundm || 
tod nal tod | reiyovg <ı> | [roö] &xo- 

10. || [xal] Ögayual XXX | [HIHHAA(F), 

Die buchstaben scheinen von Hamilton nicht genau wiedergegeben. Eine 
genau verwandte urkunde aus Teos, die als zweiten &zıorarng einen ’Eönyritwg toü 
Mnrtoo - --- nennt, hat Le Bas selbst abgeschrieben (a. a. o. no. 111); auf dieser 
sehen die charakteristischen buchstaben so aus: A, ©, M, TT, £, und solche formen 
werden auch für die obige bauinschrift anzunehmen sein. Auch die angabe der 
fehlstellen ist bei H. ungenau. 

2. 3 [ro\(ö): Y aus Z corr. von Waddington. — Z. 9 res(o)eges: TEZAPEZ 
H. — Z. ı1 (F): W.; die abschrift beide male H. 

Zv verweist W. auf Herod. I. 179 dıa Ödumv 
IIoouayüveg attische orthographie für zogouays@veg (Her. I. 98). 


169) Marmor. Sevri-Hissar. — Pottier und Hauvette-Besnault Bull. de 
 <orr. hell. IV. 180 no. 41. 


| Tıunsliavag | | Xapung | 
A, die verticalstriche des My verlängert *). 


161) Münzlegenden. 


1) Rs. @svdwgos. — Katalog Behr no. 558 (Mitteilung Imhoof-Blumer). 
2) Rs. Tnilov). "Admvaydons. — Leake Numism. hell, As. Gr. 132. Die 
gleiche legende oflenbar Mionnet Suppl. VI. 377 THIAOH.... PHZ. 


Die erste silbermünze ist vor 400 geschlagen, die zweite im dritten oder 
zweiten jahrhunderte. 


Abdera. 
Herod. I. 168: yap oysw»v [nämlich zwv Tyiwr] yuuazı 16 zsiyog "Aonayog, 
reg navıss ds nAoia oiyovıo ini ins Boyxins, zui Extıoav "ABdnou. 
162) Marmorbasis , im Peiraieus gefunden. — Hirschfeld Arch. ztg. XXX. 
21 = Kirchhoff Alphab.? 14, Kaibel Ep. gr. no. 759. Nach einen abklatsche Roehl 


*) CIG. no. 3105 steht Alevzsızin Ilgoxksidov | yonoın yaige. Die inschrift ist offenbar iden- 
tisch mit Le Bas no. 117, wo Mavısiuse und xoaore steht. — In der sehr späten inschrift Le Bas 
no. 130 steht NAIEOC, von Waddington [Kv]»dseog gelesen. Da o und w in dieser zeit häufig ver- 
wechselt werden, ist dieser genetiv eines sv-stammes nichts wert. 
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IGA. no. 349 = Imag. 47 no. 32. Nach einem abklatsche Hirschfelds Loewy Inschr. 
gr. bildh. no. 48. | 
Eornosu | möAnag : 
Eöpowv Efsnoing ddang 
Ionisches alphabet, aber noch A, NM, V; die verticale hasta des EZ nach 
beiden seiten verlängert. — Fünftes jahrhundert. 
2. 3 contrahiert aus Penodusvog, während bei Simon. Amorg. 
7. 67 uncontrahiertes ®enue gesichert ist. Futurum und aorist wird auch bei 
Herodot nur von #edoueı aus gebildet (Bredow 46); bei Homer dagegen gehn futur 


und aorist stets von Paeoueaı, ion. Imeoucı, aus, abgesehen von der jungen stelle 


6 191 iva uw ’Ayaioı. — epische form (og 486 überliefert), aber 
gemessen wie Nowog & 303. 


163) Münzlegenden. 

1) Silbermünzen des brit. museum. — Catal. Thrace 66 no. 11 und 12. 

AEO: 
AEO ist abkürzung eines magistratsnamens vgl. ’Eri Aıovvoädog a.a.0. 73 
no. 62 und 68. Bekanntlich schrieb Anakreon von Teos AJevvvooz (fr. 2. 11, 11). 
Nach 500 v. Chr. geprägt. 

2) Silbermünze. Ebenda. — A. a. o. 67 no. 19 und 20. 

Kailıdauns. Rs. ’ Aßöngırewv. 
Vor 400 v. Chr. geprägt (NV); gleichzeitig sind no. 3—12. 
3) Silbermünze. Ebenda. — A. a. 0. 229 no. 23a. 
Rs. ’ Eguoxgarideo. 

4) Silbermünze. Sammlung Imhoof-Blumer. — Monnaies grecques 39 no. 5. 
Rs. ’Hynoaydeons. 

5) Silbermünze. Brit. museum. — A. a. o. 67 no. 21. 
Rs. ’Hoodöror. | 

6) Silbermünze. Brit. museum. — A..a.o. 71 no. 41. 
Rs. PE]X ’Hoogavel[os]. 

7) Silbermünze. Sammlung Imhoof-Blumer. — M. gr. 39 no. 7. 
Rs. ’Ipouviuov. 

8) Silbermünzen. Brit. museum. — Catalogue 70 no. 35, 230 no. 35a. 
’ABönoırewv. Rs. MoAnayogew. 

9) Silbermünze. Ebenda. — A. a. o. TI no. 42. 
Rs. 


*) Nach dem Et. M. war 4suvvoos samisch., Das ist vielleicht bloss daraus geschlossen, 
dass Anakreon, der diese form brauchte, am hofe des Polykrates gelebt hatte. 


—— 


_ 
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10) Silbermünze. Ebenda. — A..a. o. 67 no. 26. 
Rs. ’Ent. MoAnööos. 
11) Silbermünzen. Ebenda. — A. a. o. 68 no. 24 und 25. 
Rs. ’Eni Nesrıos. 
Der name Neorıs ist auch aus Thasos bezeugt : Thas. inschr. im Louvre 14. 
12) Silbermünze. Berliner münzkabinet. — Fox Engravings of unedited or 
rare greek coins I. 16 no. 43. 
Rs. TIoAvaonrtos. 
13) Silbermünze. Wie no. 11. — A.a.o. 71 no. 45. 
’Aßö. Rs. ’Eni IIowrew. 
14) Silbermünze. Ebenda. — A.a. o. 74 no. 71. 
’Aßönolırewv. Rs. ’ 
Zwischen 400 und 350 geschlagen (& = =); gleichzeitig no. 14— 16. 
15) Silbermünze. Ebenda. — A. a. o. 74 no. 72. 
’ABönllolıreov. Rs. ’Eri Auovvolä]dos. 
Den genetiv Jıovvoädog gewähren noch zwei gleichzeitige silbermünzen 
(no. 62 und 68) und eine gleichzeitige kupfermünze (no. 85). 
16) Silbermünze. Brit. museum. — A. a. o. 72 no. 53. 
’Eri IIevoevio. Rs. 
Der genetiv IIevoevio auch auf der gleichzeitigen münze no. 57. 
17) Silbermünze Ebenda. — A.a. o. 72 no. 55. 
’Eni Davso. Rs. ’ Aßöngırewv. | 
18) Kupfermünze. Sammlung Imhoof-Blumer. — Monnaies gr. 50 no. 14. 
Rs. (Me)Anoaydon(s). 
Zweites jahrhundert. | 


* 


Ich füge hier eine hinweisung auf einige andere, ihrer magistratsnamen 
wegen merkwürdigen, silbermünzen der Abderiten hin: auf das vor 400 geprägte 
stück mit der legende EMIZMOPAOTOPMOKAA (Catal. 67 no. 22), und auf die 
gleichzeitigen stücke mit KAsavriöng (a. a. 0. 70 no. 34, 71 no. 38). Kisavriöng 
scheint mir patronymicon zu Kisavrog zu sein, wobei ich KAdas : Kidavroc 
mir analog dem Bias : Biavrog denke. Mit der ersten aufschrift weiss ich nichts 
zu machen, wenn man nicht ’Eri Zuögdov tobeuox(gdreos) lesen darf. 


Phanagoreia. 
Skymnos 886 f.: Kir Davayopsıa te note. 
164) Schaft einer doppelherme von weissem marmor. Halbinsel Taman. 
Ermitage zu St. Petersburg. — Stephani Compte rendu 1872. 171. 


| 

| 

| 
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5. || Koyovrog | Boonöe[ov] | 
Gewöhnliche ionische schrift. 


2.3 ’Anorovgo[v]: ’ Ararovg(w)[ı] Stephani. Ich fasse "Ayoodim Odoavinı 
"Anerovgov analog dem ’Adnwäs ’Adıwav CIG. no. 2246 
(Samos); ’An&rovgov ist ein heiligtum der Aphrodite, wie Strabon p. 495 bezeugt: 
eis nv Kogoxovdauizv Te Davaydgeıd .. nal ‘Eo- 
xal To ’ Androvgov ro — Der cultus der ’Ayoo- 
Öle "Androvgog wird von Strabon a. a. o. für Phanogoreia bezeugt; cf. CIG. 
no. 2133 —= Roehl no. 350 ®E - - - ATATOPO. 

Leukon regiert von 387 - 347 ; die inschrift älter als no. 127, wo Leukon 
auch als Baoılevg Zuvdav, Togerewv, Aavdagiov, gefeiert wird. 


165) In drei teile gebrochener stein. Gefunden in der nähe des alten Pha- 
nagoreia. — Nach Koeppen und Koehler herausgegeben von Boeckh CIG. no. 2117. — 
Dittenberger Syll. no. 102. 

Zevonksiöng Avedmne | Tov vaov ’ Apreudı | &oyovros 
5. IIaıgıoddovg tod | Asvnwvog Boonögov ul Bevdolaing [so!] 
Zwvößv | xal 

Ionische schrift; ©, O, 2 kleiner als die übrigen buchstaben. | 

2. 2 voov: siehe zu no. 142. Die sachlichen verhältnisse sind zu no. 119 
besprochen. — Die inschrift älter als die folgende, auf der Pairisades herr aller 
Maioten heisst (Boeckh). 


166) Marmor. Taman. Ermitage zu St. Petersburg. — Boeckh CIG. no. 2118 
(nach Koehler). Stephani Antiquit6s du bosph. cimmerien II., Inseript. no. IH. — 
Dittenberger Syli. no. 103. | 
5. &oyovrog Tluıgıoddsog Boonögov | xal xal || wei 
Meitov navrov. 
Schrift wie vorhin. | 
Jünger als die vorausgehende, älter als die folgende urkunde, auf der Pairi- 
sades auch BaoıAedg Garewv genannt wird; die ®areig müssen eine zeit lang ab- 
gefallen gewesen sein, siehe zu no. 119. 


167) Stein. Landzunge Andri-Atam. Kaiserl. Ermitage zu St. Petersburg. — 
Boeckh CIG. no. 2119 (nach Koehler). Stephani a. a. o. no. V. — Dittenberger 
Syil. no. 104. 


Topyinnov ylvjor, edEauevn | [dv 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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lsyvooı Zaveoysı xal ’Aordonı, üpyovrog | Boonögov xal 
Gewöhnliche ionische schrift. 
Z. 2 Dittenberger; : Boeckh. 


Der name Kouos«gvn ist identisch mit Kauasaegvn, dem namen einer königin 
Bithyniens (CIG. 2855): Boeckh. Ueber die erst genannte gottheit lässt sich nichts 
sicheres sagen; die ’ Aor«o« identificiert B. mit der Astarte. 


168) Marmor. Taman. Kaiserl. Ermitage zu St. Petersburg. — Koehne 
Rev. arch. X. 501 = Mus&e Kot:-:houbey II. 23 = Stephani a. a. 0. no. VI. 
| Odgavin, &gyovrog Ilcıgıoddeog | 
5. [B]oonögov | Zuvößv, || [Olerewv, 
A6oywv. | 
Gewöhnliche ionische schrift. | 
2.5 Jösyav: siehe zu no. 119. 


* * 

Ich bespreche hier noch die henkelinschrift, die Boeckh CIG. no. 2121 unter 
die inschriften aus Phanagoreia gestellt hat, die aber nach seiner eigenen bemer- 
kung auch anderen ursprungs sein kann. Sie lautet 

| Eönduovos. 

Die inschrift wird für ionisch gehalten, wegen der orthographie so für ev. 
Allein diese orthographie beweist nichts. Boeckh selbst führt CIG. II. 995 a (vgl. 
Waddington zu Le Bas no. 186) eine knidische münze mit der legende EößwAog 
an; und Stephani publiciert (Compte rendu 1877. 279) eine aus dem 4. jahrh. 
sta mende, auf dem gute Elteghen im distrikte von Theodosia gefuridene grab- 
inschrift: IZug6og | Eögvvduov |" Auch nicht-ionische staaten bedienten 
sich also gelegentlich jener bei den Ioniern verbreiteten orthographie. Abgesehen 
von dem :o für ev ist keine spur eines ionismus in der inschrift zu finden ; im 
gegenteil: für Eöndumv wäre Eöxtnuwv zu erwarten, wenn wir es mit einem lonier 
zu tun hätten. Um eine positive entscheidung trefien zu können, müsste es möglich 
sein die beschaffenheit des thons zu untersuchen. Es sei aber gestattet darauf 
hinzuweisen, dass die fassung des stempels mit der für Knidos in folgenden fällen 
bezeugten übereinstimmt: CIG. III pag. XV no. 71 E[zi] ’Emigävevg |’ ; 
81 NıxasıBoviov ; 108 Kvdoodevev; Amunteiov; Melanges I. 
433 no. 4 "Eouoxgarov 'InnoAöyov. 


| 
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4. Klazomenai. 
169) Münzlegenden. | 
1) Silbermünze. — Samml. des barons L. de Hirsch (Mitteilung Imhoof-Blumers). 
Rs. Hoayodon;3. | 
2) Silbermünze. — Cat. Whittali no. 910 (Ebenso). 
Rs. 
3) Kupfermünze des Cab. des medailles. — Mionnet Suppl. VI. 86 no. 38. 
Rs. Asoxoios. 
4) Kupfermünze der sammlung Imhoof-Blumer. — Monnaies gr. 283 no. 14. 
Rs. ’ Ava&aydong. 
5) Ebenso. — A. a. o. no. 17. 
Rs. 
No. 1 ist bald 'nach 400, no. 2—4 sind ca. 350, no. 5 ist ca. 300 geprägt 
(Imhoof-Blumer). Der letzteren periode gehört auch die von Waddington zu Le Bas 
Voy. arch. Inser. III. 1 no. 186 angeführte münze mit der legende Eö®vdauog an. 


5. Phokaia mit colonieen. 


Phokaia. 


170) >Ad alium lapidem in cuiusdam diversorii limine, ex quo patet Pho- 
censes [so!] tutelarem deam habuisse Minervam« Cyriacus Anconitanus bei Riemann 
Bull. de corr. hell. I. 84 no. 17. 

Donasis and nolsluiov 


Lampsakos. 
Ephoros fr. 93 M.: ---- ino Aauyaxov 
171) Marmor. Privathaus in Lapsaki. — Lolling Mitth. IX. 66. 
Gewöhnliche ionische schrift. 
| Der name ’Hreıpoxing lässt sich auf einer inschrift von Smyrna (no. 153) 
herstellen. ist contrahiert aus da bei Xenophanes 
 nzevahovgyea (fr. 3, 2) überliefert ist, umschreibe ich nicht KAsöuzogos- 


Hyele (Velia). 
Herod. I. 167: Kai uiv Dwxaswv Tosovıw disyonoarıo, oi de ds 
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172) Münziegenden. — Britisches museum, Catalogue, Italy 305 ff. 
1) Rs. ’TeAyreov. — A. a. 0. 305 no. 6. 
2) Rs. — A. a. 0. 311 no. 70. 

Der name der den Oskern abgenommenen stadt hat mit v angelautet. Daraus, 
dass die Phokaeer das italische vo mit Y wiedergaben, darf man schliessen, dass 
ihr Y den wert «u gehabt hat. 

“ No. 1 aus der 2. hälite des 5. jahrh., no. 2 ca. 350 geprägt (Imhoof-Blumer). 


Massalia. 


Hekataios bei Steph. Byz.: Maooalie, nolıs Keluxnv, 
Puxatwrv. "Exeraeiog Kiownn. 


Die münzen der stadt findet man bei de la Saussaye Numismatique de la 
Gaule Narbonnaise 9 ff. Etwa um die mitte des IV. jahrhunderts tragen die silber- 
münzen die legende MAZZA; es folgen silber- und kupfermünzen mit Maos«Aınrav, 
und diese aufschrift hat man weitergeführt. so lange man autonome münzen schlug. 


III. Chios und Erythrae. 


1. Chios mit Maroneia. 
Chios. 

173) Marmorbasis. Auf der burg zu Athen nn — Nach Koehlers 

abschrift Kirchhoff CIA. I no. 395 = Dittenberger Sylloge no. 8. 
avsdnasv ’ Admveinı. 

Gewöhnliche attische schrift bis auf M; das erscheinen des VW beweist, 
dass die inschrift vor ol. 83, 3 eingemeisselt ist (von Schütz Hist. alph. attici 49). 

Wahrscheinlich weihinschrift des Ion aus Chios, Kirchhoff Hermes V. 59. 

174) Marmor, oben gebrochen, zuf vier seiten beschrieben. Gefunden auf 
Chios, jetzt im gymnasium daselbst. — Nach Fontriers abschrift in minuskeln 
publiciert Movssiov xal BıßAuodnan oyoAng eo. B', Er. 37fl. Nach 
abschrift und abklatsch Haussoullier Bull. de corr. hell. III. 230 ff. Nach. drei 
abklatschen Roehl IGA. no. 381 —= Imag. 43 no. 14. — Eine reihe vortrefflicher 
vorschläge hat Blass in der Satura philologa H. Sauppio oblata 127 ff. veröffentlicht. 

a. Vorderseite. 


Tovrov | zeuödon, NS [plleosı, roeis* 

toi | oöunavreg oögloı EBdounxovre nevre. Tüv Tov- 


\ 


DIE INSCHRIFTEN DES IONISCHEN DIALEKTS. 107 


| 

Schrift: gewöhnliches alphabet mit folgenden besonderheiten: v» = MN, 
das & besteht aus drei gleich langen strichen, O ist bald gleich gross mit den übrigen 
buclıstaben, bald kleiner, der verticalstrich des Y ist sehr kurz, mitunter fehlt er. 

2.29 'g: Blass a. a. 0. 127. — Z. 15|16 d. i. ol 
Roehl. — Z. 16|17 u. z. 20 won&owcıv: die herausgeber; mworj&ovısıv Schulze Hermes 
XX. 493. — Z. 20 &xlaojı : H.; EIINPHI der stein. 

Zu uedelnı (z. 11) verweise ich auf xadmuevov no. 1565 z. 31|32. — Die 
conjunctivendung zoın6eı (z. 12) steht im gegensatze zu der endung -nı in EBeAnı 
n genau wie in z. u. 20 zu in Adßwıcıv 
b z. 16117. Analoges in Ephesos (no. 145) und Teos (no. 156). Den personal- 
endungen und -wı0ıv vergleicht Roehl mit recht die lesbischen -oı6ı und 
-@16: ; ich komme darauf zurück. — zöAswg wird von Roehl und Karsten (De tit. 
ionic. dial. 30) als dem ro6xog von Chios-Erythrai eigentümliche form betrachtet. 
Aber Xenophanes fr. 2. 9, 22 ist zdAewg überliefert, gemessen wie dıryewv Archil. 
68, 1. m6Aswg Setzt moAnog voraus, mdAnog Steht Theognis v. 757 und ist eine zu 
dem locative (JSchmidt K. Z. XXVIl. 298) vollzogene neubildung. Die 
inschrift ist von atticismen so frei, dass ich mich nicht entschliessen kann mit 
Schmidt zdAswg für einen solchen zu halten. Das Merzdorf’sche gesetz, welches zu 
dieser annahme zu nötigen schien, geht schon an ”Ags® (Archil. 48) in die brüche. 

b. Rechte schmalseite. 


5. od BovAn|v [ev] || nueonle-] 


25. un Eövres. 

Die buchstaben stehn eroıynddv, je zehn in der zeile. Das Ny ist nicht 
geneigt, wie in a, O und © scheinen stets kleiner zu sein als die übrigen zeichen. 
Gleichen schriftcharakter zeigen die zwei übrigen seiten; b, c und d sind von einer 
etwas späteren hand als a eingehauen (Blass a. a. o. 128). 

Z. 12 dönveog: Haussoullier verweist auf die Hesychische glosse @dnweng ' 
Anders Roehl: »quantum opus erit (dönveng — Mit dem 
von Roehl angenommenen dönveng würde sich sapnveog (Her. I. 140 und sonst) 


vergleichen lassen. — Z. 1314 dxodsxvövireg: das praesens zu den herodoteischen 
Öedeyucı, verwandt mit lat. doceo, zu trennen von — 2. 16|17 
O2 
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zlongu«@: von Roehl und Karsten als eines der charakteristica des dialekts von Chios- 
Erythrae betrachtet. Aber Archil. fr. 30 z. 1 ist für &ouvgıousvag in B uvoryuevag 
überliefert, und Bergk verweist dazu auf die Hesychische glosse &suvgıpuevaı * weuvor- 
ouevaı. — 23|24 cf. (no. 18), dagegen (no.100). Bei den 
poeten sind bezeugt: x«xdo Archil. 6.4, #08066®0 Anakr. 3. 3, weiovg Xenoph. 3. 4; 
Theognis hat xosocoves (618, 996), sonst contrahierte formen: xaxiovg (1111), 
ausivo (409); mAsio (907) ist metrisch nicht gesichert. Es steht also fest, dass 
die Ionier die alten lautgesetzlichen formen zwar eine zeit lang angewendet, sie 
aber sehr frühe schon durch neubildungen ersetzt haben — sehr im gegensatze 
zu den Attikern, bei denen »bis zum jahre 100 v. Ch. ausschliesslich die kürzeren 
bildungen auf -»@ und -ovsg verwendet« werden (Meisterhans 67). In den hand- 
schriften des Herodot einerseits formen auf -o, andererseits solche auf -o»sg und 
-ovag (Bredow 255 f.). — Z. 24125 dvneidelvroı : bisher war bloss dvseidsvrog 
bekannt: Haussoullier verweist auf CIG. no. 2671. z. 45 (beschluss der Kalymnier) 
und 2693 d z.5 (Mylasa; überliefert ANENOEYTOI). Der unterschied der beiden 
formen beruht einzig darauf, dass der anlautende vocal des zweiten elementes das 
eine mal dem bekannten in der nominalcomposition waltenden gesetze unterworfen 
worden ist, das andere mal nicht. Zu einem charakteristicum des ro6zog von 
Chios-Erythrae kann die form «vneidsvro: um so weniger gemacht werden, als wir 
nicht wissen, wie die anderen ro6z0: sich zu ihr gestellt haben. Uebrigens gehört 
&vneidevrog zu hom. &oıdog (Fick Ilias 554). 
. Hintere fläche. 
20. dusyeıdiov Kawıvanı 
25. ylelıAiov xai Eu Meialvnlı] || ’ 
Evevnaovrov Bials] |’ | 

Die buchstaben oroıyndov, die zeile hat 20 stellen. Siehe zu b. 

Z. 1—4 ergänzt von Blass a. a. o. 128. — Z. 12 oiwi<e>e[g]: Roehl ; der 
steinmetz ist durch yeaxe zu einem zweiten acc. pl. auf -exs verführt worden. — 
Z. 19 ®uAonAng: die drei ersten buchstaber stehn nicht fest: ®lIA F., TIM H. — 
2. 21122 Blass; X F., H.; die lesung Schulzes @so- 
noönov (nach der Hesych. glosse x6gvos, uvpaivn 
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Hermes XX. 393) setzt einen zu unwahrscheinlichen namen vorars. — Z. 26/27 
Bio[s| |'Asio: Blass a. a. 0. 129, wo auch zuerst Krjpıog als genetiv und damit 
der sinn des ganzen satzes erkannt ist. 

Die genetive ’ Avvır& (13), (27), wozu aus d IIvdo (4) und Avso (17) 
kommen, sind aus ’Avvıneo, IlvdEo, Avcfw entstanden; ’ Avvıneo, IIvdEo, 
Avseo weiterhin aus ’Avvırdeo, wie zus Während formen 
wie ’Aoiew, IlvdEw auf steinen geschrieben werden, auch auf Chios (s. u.), stehn 
gebilde wie /Ivde&ew bloss in handschriften und haben den gleichen wert wie olxeeraı 
und ähnliche grammatikerproducte.. Nun sollen, nach Roehl und Karsten, die 
genetive ’Avvınö etc. dem von Chios-Erythrae eigentümlich sein. 
Wieder muss ich widersprechen : ’Asio vergleicht sich dem genetive IIovoavio 
der abderitischen münze no. 163, 16, und ’ Avvıxö, IIvdo, Avso haben in ’ Aeyayogü 
zu Halikarnassos (Bull. de corr. hell. IV. 297 B z.3) ihren kameraden. ’Avvırö, 
IIvdo, Avco, sind von ’Avvınco u. 8. f. wol nur graphisch geschieden; 
wenigstens beweisen die genetive ’ Aoynyered, ’Ansored, ’ Aorv- 
„odrev, die in Erythrae im 4. und 3. jahrh. nachgewiesen sind (Beitr. X. 280 ff.), 
dass das & des diphthongs eo in der aussprache vorhanden gewesen ist; und da 
dasselbe, wie mir jetzt scheint, nicht wol aus den übrigen casus wieder hergestellt. 
sein kann, muss es aus alter zeit stammen. ’Eowieo dagegen (s. u.) halte ich für 
eine analogiebildung ; vielleicht hat das & solcher formen nur auf dem steine exi- 
stiert. -—— ’Avvınüg zu ’Aviantog wie JloAAv&iöng (Styra) zu JIoAv&evog; ich kann 
den namen auch auf der Chalkidike nachweisen: ’Erxi ’Avvın& Friedländer Zs. f. 
numism. XI. 43. — Die flexion der zahlwörter, re66s0«x0vrov (16), Evevnxdvrov (26), 
wozu in d noch zevrmövrwov (z. 78) und (z. 13]14) kommen, teilt das 
ionische von Chios mit dem lesbischen (Roehl). e 

d. Linke schmalseite. 


10. ’Avögeog vraxosiov | ” || ’ A\yvaiov 

dına [o]oiwv Evög. 

sroıyndöv, die zeile hat 10 stellen. Siehe zu b. 

aus Evza- wird lesb. &vva-, ion. eiva-, att. &va-; die 
attische form mit den herausgebern einzusetzen liegt kein grund vor, da in c 23 
TPIZXENIQN steht. Herod. II. 145 sivaxcaın Eren. — Z. 9 als genetiv 
erkannt von Blass a. a. o. 129. 

Die inschrift gehört ins fünfte jahrhundert. Die vier seiten enthalten bruch- 
stücke zweier beschlüsse. Der rest des ersten beschlusses steht in a; die bruch- 
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stücke des zweiten, späteren, verteilen sich auf die übrigen seiten. Im ersten 
psephisma werden die grenzen eines landstückes festgesetzt, welches ZJogirıs 
heisst. Im zweiten handelt es sich um den verkauf von gütern, welche auf diesem 
landstücke liegen. 

Die urkunde ist sprachgeschichtlich von grosser bedeutung, in so fern sie in 
zwei punkten eine berührung des dialekts von Chios mit dem äolischen erkennen 
lässt. (Roehl). Allerdings hat Schulze Hermes XX. 393 die übereinstimmung von 
chiisch Adßoıcı mit äol. yodpwısı für zufällig erklärt; allein Schulzes argumen- 
tation ist nicht bündig. Schulze meint, die chiischen formen auf -o0L., -wıoı 
dürften mit den bekannten äolischen nicht zusammengestellt werden, weil accusative 
wie rag yaoag den für das äolische charakteristischen widersprächen. Allein Chios 
wurde in verhältnismässig später zeit ionisch ; die möglichkeit, dass. im 5. jahr- 
hundert der dialekt der insel nicht rein ionisch war sondern elemente der sprache 
derjenigen bevölkerung in sich aufgenommen hatte, welche von den Ioniern unter- 
worfen worden war, steht also offen. War aber der dialekt ein mischdialekt, so 
konnte xagag neben Adßwıcı gerade so gut gesagt werden, wie man in Tegea neben 
echt arkadischem und BoAduwsvov dorisches gebrauchte. Schulzes 
einwand wäre nur dann stichhaltig, wenn es sich um einen einheitlichen dialekt 
handelte ; gegen diese annahme legt indes schon &xr& c 23 24 neben dexwv etc. 
widerspruch ein. | 


175) Marmor, links gebrochen, haus des I’. Kör&arog. — Haussoullier Bull. 
de corr. hell. III. 316 = Roehl IGA. no. 382, Imag. 45 no. 15. — 
’EsAn[g] roiro zulvaınog To 6 

Die buchstaben oroıynddv, die zeile hat 11, z. 5 u. 6 nur 10 buchstaben. 
Gewöhnliche schrift, doch V. | 

Z. 1 rovvo: TOIO der stein, also echtes ov mit O bezeichnet. — Z. 10 «ur: 
vgl. Roehl zu der stelle und die bemerkung zu no. 108 a. 

Z. 1 ’Eoinls]: »haud scio an vox &£oAdg sapiat aeolismum« Roehl. Kein 
äolismus: man hat auch in Arkesine &sAdg geschrieben, no. 35. Ueber das z# in 
xoramdıuevng (z. 6|7) zuletzt JSchmidt KZ. XXVII. 179. — öoeyr in z. 7 bedeutet 
»charakter« wie bei Tyrt. 11. 8 und sonst in der poesie, gelegentlich aber auch in 
der prosa: Herod. VI. 128 re avdgayading xal al Te 
— Z. 12 die elegiker und iambographen messen übereinstimmend 
nv, also ist &y7v keine der lebendigen sprache entnommene form. 
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176) Stein. Gefunden bei dem flusse Jerok Angelinka in der nähe der stadt 
Jekaterinodar, danu in die stadt gebracht und dort von Koeppen abgeschrieben. 
Nach dieser und der früheren veröffentlichung durch Raoul-Rochette herausgegeben 
von Boeckh CIG. no. 2132 (vgl. Addenda). 

"Ayyekinnov | ’ Anollo|videw Xiov. 

lonische schrift. Das Alpha hat bei R. gebrochenen querstrich, bei K. nicht. 
Wegen der durchgehenden bezeichnung des unechten ov durch O habe ich die 
inschrift hierher gestellt. 


177) Marmor, oben, links und unten gebrochen. Gefunden bei einem in der 
nähe des dorfes Mesta gelegenen grabe, jetzt in eine mauer der kirche des ” Ay. 
Te&ıeoyng eingelassen. — Haussoullier Bull. de corr. hell. III. 317. 

. 0g Xdgwvog. | [X&pjung ’Innodsov. | Aswoeßeo|s). | 

5. Meyaxoe(o)vros. || |MilxxvAog ’Hoomvdor. | 

rog. | Aswvixidew. | Zivwvos. | 

10. rov. || ..uodduag KAsoriuov. | .... wog Asıveog. | "Eo]usdorog Davoxpirov. 

15. ... Davoxpiro. |... ’ || ....g | ...... ng 
"Ayvalov. | ...ırog | - - -- 

Ionische schrift. Die buchstaben oro«yndov angeordnet, die zeilen von un- 
gleicher länge. | | 

Z.3 Aswoeßeo|s]: Blass Satura philol. Herm. Sauppio oblata 129, vgl. Beitr. 
X. 281 note. — Meyaxge(o)vrog : Meyaxgewvrog H. — Z. 11 Aewveog: ich beziehe 
diesen genetiv auf einen nom. sg. Sewvjg; vgl. IIvdeog in no. 179. 


178) Marmor. Vermauert eis oixiav ’Indvvov Poud, Ev TE 
Kiov. —’EE avrıygapis tod Xio in minuskeln publiciert 
Movosiov xal BıßA. vüg Ev Zudovn Evayy. zeoiod. 11 no. 

Anoınevng 


179) Marmor, oben und unten vollständig. Westliche mauer der kirche 
‘ Ayio. IIeoaoxsvij zu Kardamyla. — Boeckh CIG. no. 2214d Add. (ungenaue ab- 
schrift des Griechen Vlastos). Movssiov BıßA. a.a.o. no. (Krispi’s abschrift). 
Haussoullier a. a. 0. 319. 


’A- --- - --- | Xdouns | 
5. BovAog IIs---- || | | Mosyos 'In- 
10. ziolvog]. | | - - - - || - - - - | 


odduavroe. | ’ | |... ıpavns Tev - - - - 
Ionische schrift; unechtes ov stets mit O bezeichnet. 

Z.5 Tıuogleveog]: der 5. buchstabe nach Krispi; Haussoullier hat bloss I. — 

Der BusıAsiöng ist vielleicht mit dem BaoıAsiöng identisch, der auf einer aus der 


1 

| 


112 F. BECHTEL, 


ersten hälfte des 4. jahrh. stammenden chiischen münze (Prokesch-Osten Denk- 
schriften der Wiener akademie IX. 322) genannt wird. 


180) Stein. Zerstörte kirche des H. Georg auf dem wege von @oAororduu 
nach Sklavia. — Haussoullier a. a. o. 325 no. 13. 
’Eouieo. | 
Den von H. verwendeten typen nach gleichzeitig mit no. 179. 
Ueber ’Eouieo ist s. 109 gesprochen ; gleichgebildet mit ’Ayls® no. 131, 11. 


181) Stein. Umgegend von Volisso, kirche der ”4y. ’ AnösroAoı. — Haus- 
soullier a. a. o. no. 14. | 
Schrift wie vorhin. 
entweder zu oder zu 


182) Stein. Kirche des ”4y. Teoeyıog zu Lithi. — Haussoullier a. a. o. no. 15. 
Mor 

Schrift wie vorhin. 

Mvn6£og zu beurteilen wie ®ıAcog der vorigen inschrift. 


183) Stein, oben, unten und links gebrochen. Gefunden in der zerstörten 
kirche ” Ayıog TTavrsisyuovag bei Kardamyla. — Haussoullier a. a. o. 242 ff. 

Der stein auf beiden breitseiten beschrieben. Die vorderseite enthält 62 
linien, jede zeile 31 oroıynd6v angeordnete buchstaben. Die rückseite ist bloss 
zum teile zu lesen; sie zählt ebenfalls 62 zeilen, die zeile ebenfalls 31 buchstaben, 
aber die zeilen 20—29 und z. 40 sind nicht oroıynd6v geschrieben. Der heraus- 
geber setzt die inschrift um die mitte des 4. jahrhunderts. 

Die sprache ist 'hellenistisch bis auf folgende reste: Kaoxasciwvog a 33. — 
“Ein a 14, a 13. 31. 48149, 3031; Aayosing a 35; oinv a 46. — 
&teog a 15. 51, b 6; Oixieos b 33. — Kivudeov a T. 29. b 17. 

Neue wörter sind oin = dorf: z. 44 fl. &mıyvauovag [tüv 
wofür ein procent bezahlt wird; neu und nicht zu rechtfertigen ist zweimaliges 
aidaouog a 30, b 30 —= Üöuauog, von der abgabe befreit. 


184) Stein. Oben fehlt eine linie. Haus des Zygomala zu Chio. — Surias 
Mittb. II. 203 ff.; Haussoullier a. a.o. 47 ff. — Dittenberger Syll. no. 360. 

Der stein ist durch horizontale und vertikale linien in quadrate eingeteilt; 
die zeile enthält 28 buchstaben. Die form der buchstaben weist nach Koehler bei 
Surias 205 note 1 nicht viel über Alexander hinab. 
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Die sprache abgesehen von raöre, «ördg (z. 11) ganz hellenistisch. 


185) Zwei steinfragmente. Eingelassen in eine mauer der kirche ” Ay. Nıxo- 
Acog zu Chio. — Nach Vlastos’ ungenügender publication wiederhoit von Boeckh 
CIG. 2214 b Add. (bloss das erste fragment); facsimile bei Haussoullier a. a. o. 
820 f. no. 7. 

Die oroıyndöv geschriebene inschrift zeigt gleichen schriftcharakter wie die 
vorige. Nach Boeckh gehört sie vielleicht dem zeitalter Alexanders an. Bis auf 
®EOTO z. 15 ist sie hellenistisch. 


186) Stein. Gegend Dotia bei Pyrgi. — Haussoullier a. a. 0. 322 no. 8. 
’AnökAwvog |.’ Ayogereo. 
Ionische schrift, O kleiner als die übrigen buchstaben. 
Zu "Ayoeteo vgl. CIG. no. 1395 «yosrsvoavr« (späte inschrift aus dem 
Peloponnese) und bei Hesychius. 


187) Stein. Festung zu Chio. — Haussoullier a. a. 0. 327 no. 21. 
"Hodxisırog IIovAvwvo|s]. 

Schrift wie vorhin. 

Zu IIovAvorog vgl.s. 9, wo nordthess. JIovAvddueg (Prellwitz 18) nachzutragen ist. 


188) Stein. Strasse von Myrmiki nach ®oAoxora«u.. — Haussoullier a. a. v. 
326 no. 16. 


Avxoundns |’ 
Gewöhnliche ionische schrift, die buchstaben sroıyndöv. 


189) Stein. In einer zerstörten kirche von Myrmiki. — Haussoullier a. a. o. 
327 no. 20. — Gewöhnliche ionische schrift. 
IIvgew. 
Ueber /Ivge» und sein verhältnis zu den früher bezeugten IIvdo, Avco 
ist s. 109 gesprochen. 


190) Marmor. Vermauert in einer kirche in der gegend ’Arcıxy) der stadt 
Chio. — Abschrift Krispis Movo. BıßA. Erog « 37 no. 
- - - - evnidog | - - - - [yJvvaıxos. 


191) Marmor. Gefunden auf Chios, dann in Prokeschs besitze, gegenwärtig 
verschollen. — Nach Zells abschrift Boeckh CIG. no. 2214. — Dittenberger Syll. 
no. 350. 

Hellenistisch bis auf [TyAav]Iyevg (z. 7/8, ergänzung Dittenbergers); ’Ay«- 
(zZ. 9); (z. 10 und 14). 

Gewöhnliche ionische schrift bis auf © = 2. 


Histor.-philolog. Classe. XXXILIl. 1. pP 
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192) Chios. — »Ex schedis Ambrosianis ed. Murat.« Boeckh CIG. no. 2225. 


’ Ayddova |’ Ayadorisüg (Heoig) 


193) »Chii in Palaeo Castro; ex schedis Akerbladii misit Münterus« Boechkh 
CIG. no. 2228. 


’ Ad yve(i)s, Mrrowvog | | yon, |  Aoreuıdı 
Z. 1’Admve(i)g: Boeckh für AOHNAZ. 


194) Legenden auf zwei silbermünzen des 4. jahrhunderts. 
1) Rs. ®eörr[ıg]. — Loebbecke Zs. f. numism. XIV. 153 no. 4*). 
2) Rs. ’Hoaydons. — Cat. Th. Tho.nas no. 2274 (Mittheilung Imhoof-Blumers). 


Maroneia. 
Skymnos 677: «um [Magwvse] de Xiwv vorsgov xriorc. 


195) Marmor, Maroneia, in einem hause. — SReinach Bull. de corr. hell. V. 89. 
Rest einer späten inschrift (A, IT) mit dem namen IIdoxng IIdoxew. 


196) Münzlegenden. Silbermünzen, grösstenteils im britischen museum. 
1) Brit. museum. — Catalogue, Thrace 124 no. 10. 
Vs. MAPQN. Rs. AEONVZ. 

Der name der rückseite ist magistratsname, vielleicht geradezu Jsovüg 
wozu wir in Erythrae (no. 198) den genetiv Jsovödog antreffen werden. Dass bei 
Anakreon Aevvvoog überliefert ist, habe ich zu der abderitischen münzlegende AEO 
(no. 163, 1) bereits angeführt : man sieht, die form AJsvvvoog hat für den zoönog 
von Chios-Erythrae keine bedeutung. — Auf einer gleichzeitigen münze Imhoof- 
Blumers st ht AEOYNYZ: die orthographie ist nach thas. APIZTOKAEOYZE, 
sam. EYPYZOENEOYZ (siehe s. 58) zu beurteilen. 

2) Sammlung HHoffmann in Paris (mitteilung Froehners). 
Vs. Rs. Mntoododror. 
3) Brit. museum. — A. a. o. no. 13. 
Vs. Magwvsıteov. 
4) Kgl. Münzkabinet im Haag. — Imhoof-Blumer Zs. f. numism. II. 284 no. 21. 
Vs. Rs. Mmrood drov. 
Megwvirewov: so auch auf der gleichzeitigen münze Catal. 125 no. 15 mit 


*) Auf einer gleichzeitigen münze (Loebbecke a. a. o. no.3) ist OEOTTIZ zu lesen. Damit 
ist die Sestinische lesung BEOTTIZ (Mionnet Suppl. VI. 389 no. 5) erledigt. 


| 
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der Rs. MAPQNITRYV [so!], und auf den späteren münzen, sowie auf den attischen 
tributlisten. 


5) Ebenda. — A. a. o. no. 23. 
Vs. Rs. ’Ent 
Diese vier münzen sind vor 400 geprägt ; die nächsten fallen zwischen 400 
und 350. 
6) Sammlung Imhoof-Blumer. Briefl. mitteilung. 
Vs. Maowvirewv. Rs. ’Eni ’ Admveo. 
Den nominativ zu ’Adnveo, ’Adnvig, kenne ich aus einer abderitischen 
münze des 5. jahrhunderts: Cat. 71 no. 48 Rs. ADHNHE. 
7) Brit. museum. Catal. 125 no. 20. 
Rs. ’Eni ’ Anellco. 
8) Sammlung Imhoof-Blumer. — Zs. f. numism. a. a. 0. 285 no. 28. 
Rs. ’Eni 
9) Ebenda. — Briefliche mitteilung. 
Rs. ’Eni 
10) Britisches museum. — Catal. 126 no. 22. 
Rs. ’Eni ’Hynoaydosw. 
11) Ebenda. — A. a. o. 127 no. 43. 
Rs. ’Eni 
12) Catalog Bompois no. 595 (mitteilung Froehners). 
Rs. PEr]i KisondAıos. 
13) Sammlung Imhoof-Blumer. — Zs. f. numism. a. a. 0. 286 no. 30. 
Vs. Rs. ’Eni Mnroopdveos. | 
14) Britisches museum. — Catal. 126 no. 23. 
Rs. ’Ent Neounvio. 
15) Ebenda. — A.a. o. no. 27. 
Rs. ’Eni IloAveonzov. | 
Erwähnung verdient auch die münze der sammlung Imhoof-Blumer, welche 
Zs. f. num. III. 284 no. 24 beschrieben ist. In dem BP-AB-EQ-Z: der Rs. ist 
doch ein genetiv zu sehen, wie oben in Mnroodörw. Da die münze vor 400 
geschlagen ist, so ist damit die frühe verdrängung des ionischen genetivs auf -£og 


durch die attische form erwiesen. 


2. Erythrai. 


197) Marmor, oben gebrochen. Gefunden in Lythri, jetzt im museum der 
evangel. schule zu Smyrna. — Movssiov »ul weg. P', Eros xul 60 
P2 


| 

| 
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‚no. 143. Nach Lollings abschrift Roehl IGA. no. 495 = Imag. 41 no. 9. Einen 
abklatsch der inschrift verdanke ich herrn pfarrer PhMayer in Smyrna. 
5. unenlo Eredmalie : 
| yaoıoulevn. 
Schrift: A,&, ®,V,D, o, +. 
Ueber den pentameter siehe Wilamowitz Index lect. gott. 1885/1886. 13. 


198) Stein, gefunden in Lythri. — Nach der abschrift des Zrvoidov T 
in minuskeln publiciert a. a. 0. weg. y', Erog « xai 148 no. 
Roehl IGA. no. 494. 

5. | yuvaınög | Tod TnAepaveog | ’Exaraing || Asovödog. 

Als charakteristische buchstaben werden angegeben: /WV, &, V. 

Asovödos: Wilamowitz Zs. f. gymnasialw. XXXVII. 110 note 1; siehe meine 
bemerkung zu 76; ZJsovvdog die herausgeber. Finen genetiv Jsovüog haben wir. 
unter no. 133 angetroffen. AEONYZ in Maroneia no. 196, 1. 


— 


199) Stein, links gebrochen. Kirche der Myreo« roö ®soö bei Lythri. — 
Le Bas Voy. arch., Inser. II. 1 no. 39 = Dittenberger Syll. no. 53. 
"Edo&ev] BovAn | K]ovove | [e6s0Y ’ Eov- 
5. | m]od&evov, eivaı 2v xal 
| yonuctov xal | [Elsayayig | zul 
15. xal &ul[y6vor]s. | [erigovoov], zul | 
[önov Köovanı | 
Gewöhnliche schrift, Q etwas kleiner. Die buchstaben oroıyndov, die zeilen 
von ungleicher länge, da rechts bald eine, bald zwei stellen frei gelassen sind: 
der steinmetz hat das princip der sylbenabteilung befolgt. 
Z. 1 ın ßBovAj: siehe zu no. 108«a 2. — Z. 11 [Av]: Dittenberger; [&v] 
Le Bas. — Z. 16 [örov äv Öd&nı]: nach dem facsimile fehlen 10 buchstaben ; in 
den Explications ergänzt Le Bas nur acht, indem er önuooicı liest; ebenso Ditten- 
berger, der od &v schreibt. 
Zeit: nach dem siege des Konon bei Knidos 394 v. Chr. (Le Bas). 


— 


200) »On an architrave in the citadel« Hamilton Researches II no. 231. 
Genauer bei Le Bas a. a. o. no. 38 —=.Ross Arch. aufs. II. 677 ff. = Kaibel 
Epigr. gr. no. 769 = Loewy Inschr. griech. bildhauer. 

- - Avednaev ’ Admvainı | 
NHTHZ 0’ [E]rsv&s Tode. 

Gewöhnliche ionische schrift, oroıyndov; wegen der bezeichnung des unechten 

ov durch O spätestens aus der ersten hälfte des 4. jahrhunderts. 


| 
| 
| 
| 

| 

| 

| | 

| 
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2.1 --®egang: Al..OEPZHZ H., ZHZ 1: Bas. — Z. 2 nolis] Zwiiov : 
Ross; TIA.ZQIAO H., Le Bas. — .NHTHZ beide abschriften; Nyjrng Bücheler 


bei Kaibel. — Zlel(y)[ov: Ross; E...NH., E.T.N Le Bas. — [?]revge: Ross; 
.TEYZE Le Bas, .OYZE H. 


201) Marmor, auf einer breit- und einer seitenfläche beschrieben, unten und 
auf beiden seiten gebrochen. Lythri, jetzt im museum der evangel. schule zu 
Smyrna. — Fontrier Bull. de corr. hell. VIII. 346 und Movoeiov x«l BıßA. eo. € 
19 no. 235. Nach einem mir von herrn pfarrer PhMayer verschafiten abklatsche 
habe ich die breitseite photolithographieren (maassstab : 4) lassen. 

KA---- | ---- Ereon tig zeled]--=- ---- 
5. Ereon - --- || ----[x]ei ro eis---- | [Ereon 
To Nowıov To ---- | ---- Ömuooiln‘ &x Tod 
10. ---- ! ----[6]öög dvögoßaouög‘ - --- || ---- [660g Ereon 
«no tod - - - - | - - -- Önulocıin‘ Eregn ano Keyyozlws| 
---- | ---- IARTH... eig To ----] | ---- rüg dyop]üg 
Ko[Aovewv] - - - - | ----AAAZ Eregov -- -- | ----[Er]eon and 
tod ’Howaxislov dia I ---- | ----IQNOZ zig - ---| 
- - - - TO - - -- | --- - Ömuoolin 
20. ’ - - - - || - - -- [r]oraeuov Ev IIgıvei, 
----] | ---- eig ---- | ---- [600g] 
dia EYMAIA - - -- | ---- Önuooin eilg]---- | ---- [Me- 
25. galdoüvr« eig ro legov eis - --- || - - -- [leg]od Tod ’ Eni 
on ---- | ---- [eilg Maowdoövre Ent -- -- ! ---- Oimw Ex] 

---- | | | 

Gewöhnliche ionische schrift, @ meistens etwas kleiner als die übrigen 
zeichen. oroıyndov geschrieben; das El von eis z. 17 nimmt nur Eine stelle ein. 

Z. 1 MeAvein: MAAYEIHI F.; ich halte den kleinen hinter dem H hervor- 


 tretenden strich für einen riss des steins: wegen des fehlenden iota adscriptum 


vgl. no. 199 z. 1. — Z. 12 IAQTH...: das H ist nicht ganz sicher; vor I gibt F. 
noch ®, für H einen punkt, für meine beiden letzten punkte H£. — Z. 13 
E..YMON: statt des O. im Bull. de corr. hell. ein H, im Movesiov ein 2; H ist 
sicher falsch, gegen $% spricht das spatium; mir scheint O sicher. Vor Y wird 
im Movsstov noch K angegeben ; der abklatsch versagt. — Z. 14 Ko|Awveov]: her- 
gestellt nach z. 23. — Z. 19 tüv Onyeov rüv ’ Aorvdvalxros]: die gegend, welche 


| 
| 
| 

| 
| 


. 
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@üyaı hiess, war im privatbesitze des ’4orvavef. Man beachte Onyeov, ganz 
wie no. 18. — Z. 24 u. 26 Mooadoüvr«: Maocdovre F. 

Die örtlichkeit KoAwvei (z. 14. 23) ist auch auf einer späteren inschrift von 
Erythrae genannt (no. 206a z. 47). Die namen Keyxosvs (z. 7), IIgıvevg (z. 20), 
hangen offenbar mit zeivog zusammen, man vergl. hom. dovaxsvz 576). 
Oin (z. 27) ist wol das gleiche wort wie oin in der inschrift von Chios no. 183. 

Die schmalseite liefert das älteste beispiel des genetivs u -ev: | Aolxn- 
yersv (= ’Aoynyerso) 2. 6. 

Die inschrift kann nur um weniges älter sein als die folgende. Dass sie 
nicht in das 5. jahrhundert hinauf gerückt werden darf, beweist die fast durch- 
gehende bezeichnung des unechten diphthongs durch OY unwiderleglich. 


202) Marmor, links gebrochen. Auf der alten burg. — Le Bas a.a. o. 
no. 40 = Dittenberger Syll. no. 84. = 
Schrift wie vorhin. Die buchstaben sroıyndov, die zeilen von ungleicher 
länge; der steinmetz hat das prineip der sylbentrennung befolgt. — Die umschrift 
in den Explications weicht in einigen punkten von dem facsimile ab. Aus letzterem 
habe ich MOAEMO (z. 8) und EZTHAHN (z. 18) übernommen; . die übrigen abwei- \ 
chungen sind nebensächlich. \ 
Z. 3 [MvAos]e«: Foucart Bull. de corr. hell. V. 503; Dittenberger a. a. o.; ' 
Le Bas. — Z. 11j12 «[ör|oö] Dittenberger, Le Bas. — 
Z. 20 ergänzt nach no. 203, schluss. Ueberliefert ist ........ INAl -- - - 
Wahrscheinlich aus der zeit des bundesgenossenkrieges. 


203) Marmor, oben unvollständig. Lythri, jetzt im museum der evangel. 
schule zu Smyrna. — Move. x«i Bıßi. neo. Eros 60 no. 142. — Nach 
einem mir von herrn pfarrer PhMayer zugesandten abklatsche photolithographiert 
(massstab: 2) auf tafel 5. 


| 
| 
| 


DIE INSCHRIFTEN DES IONISCHEN DIALEKTIS. 119 


5. dolvisl xal donovdei, mgodixovg | mposdginv. 
10. (Es xal Beivalı Es To Tode 
Z. 3 &x(n)Aovv: übergangen. — Z. 8 (Es ornAnv): dieser begriff kann 
hier nicht entbehrt werden. 


Etwa gleichzeitig mit no. 202. 


204) Marmor, oben und links unvollständig. Gefunden zu Lytbri, jetzt im 
britischen museum. Nach Birchs abschrift Boeckh Opusc. VI. 202 ff. Nach abklatsch 
und abschrift Waddington bei Le Bas, Voy. arch., Explication des inscriptions, 
Asie Mineur no. 1536 a = Dittenberger Syll. no. 97. Nach einem abklatsche 
Hicks Greek historical inscriptions no. 100. 

5. av Evexev, eillvaı Tovr(o)v || [yevo- 
10. teieiro rein. Enayyeikavrag Eivaı 
Eraip|ov werd Tüv Ev "Egvdglais reicloulls, 
öudonı ayyeiov | Egvdgaioıg xjei yiv | 
Aıdivn)v ’Eovdoni [ovg &g To] ’Admweins, 

Gewöhnliche ionische schrift, die 2 etwas kleiner. sroıyndov, die zeile zu 
27 stellen, ausser z. 17, wenn z. 1617 nicht &mıreA[ew] gestanden hat. 

Z. 12 ergänzt von Waddington. — Z. 4 rovr(w)v: Boeckh, TOYTON der 
stein. — Z. 12 Boeckh; A aus A corrigiert. — Z. 23 [tüv &v ’Egv- 
Dittenberger;; Boeckh. 

Wegen xtidsodcı verweist B. auf ünsxtidecd«: in dem zwischen Hierapytna 
und Priansion geschlossenen vertrage CIG. 2556 = Hicks no. 172: & de ui au 6 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


T& TEAER VOWOS. | 
Nach Dittenberger nicht viel vor 345,344 v. Chr. entstanden. 


205) Marmor, auf allen seiten gebrochen. Lythri. — Pottier und Hauvette- 
Besnault Bull. de corr. hell. IV. 160 no. 10. 

In z. 1 hat vielleicht der genetiv IIsı#ed gestanden (----EIOEY die ab- 
schrift); die übrigen zeilen lassen sich nicht mit sicherheit lesen. 

Gewöhnliche ionische schrift. 


206) Marmor, auf drei seiten beschrieben. Lythri, jetzt im museun der 
eväangel. schule zu Smyrna. — In minuskeln publiciert von Fontrier und Earinos 
Move. neo. Er. « 103 no. 108. Nach einem abklatsche Rayet Rev. 
archeol. N. S. XXXII. 107 ff. = Dittenberger Syll. no. 370. Ich habe versucht 
R.’s text mit einem mir ebenfalls von herrn pfarrer Mayer verschafiten abklatsche 
zu vergleichen. Gelungen ist mir dies nur für die seite ec; die flächen « und b 
müssen gegenwärtig in einem schlechteren zustande sein als zu der zeit, wo sie 
für R. abgeklatscht wurden. Doch steht fest, das R. überall, wo er von den Griechen 


abweicht, recht hat; die stellen, an denen das richt der fall ist, habe ich namhaft 
gemacht. 


a. Linke seite. Oben, links und unten gebrochen. 


---- opelon]a ---- | ---- H---- | - --- 

5. Mevroloos, ’ ’ Apgoölirng] - --- || ---- HAAA» 
Eenavıov‘ ’Ao---- | ---- Eyyunens BargvAog - --- | -- -- 
HHHHT- A] ---- | ---- Eyyunrng Mnroäs 

10. ---- “Eoriag Teuevials] -- -- 1 ---- A’ 


zaroog | xai - - -- | 
-- --, ’Avrındroo|v, | ’Eninovoog Zre- 
yavov. leonreıov Davoriuolv | 
15. unvög ....] vog. | 
|[tnosv A ---- | ---- Baxywvog Ep iego- 
20. Ilvdoxgirov, | Anö]aAwvog xal ’Aprsudog 
Avaslov |Aw|vog Ankiov xal ’AAtovrog | 
[HHJAAT, A, Eypuntäs - - - - |..g Kaikıorocrov. 
Pyuiag‘ HAAAA, TloAvaeidng Davvodsudog, Ey yulnens 
30. Koitos Bevngitov. ’Admväs Ninn|s || HJAA, Erwviov Amwirgiog ’ Agıorap- 
 golv |, Eyplunens ’ Admvoyevov. väg....es PAA, Fr, 
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IIvdorAijs | Ansojred, | P Evvloös ’Evvailov 
ieonreıwv Ep Davor/uov, unvog ’Avde- 
yogdası Ent Kıyyıoiovı ---- | .. Mytowvog XXAAAA, | 
45. AAAA, Teoyreiaı al 
u\ntoog &y KoAwveig |, Erwvıov dere, - - - -. - - - 
Buchstaben: gewöhnliche ionische schrift, bis auf Z;& = I, nicht = Z., 
Z.11. Am schlusse haben noch 2, z. 12 anfang 7 zeichen platz: am schlusse 
von z. 12 fehlt 1, am anfange der z. 13 fehlen 6 buchstaben. Dittenbergers lesung 
hat also den raum gegen sich. — Z.22 schluss. Rayet gibt FMIPTQ, in z.23 ..z&, 
und macht hieraus einen namen ’Erizto[rols.. Auf dem abklatsche nur EMI zu 
lesen. — Z. 25 Pavvodeudog: auf münzen der stadt wird stets PANNOOEMIE 
seschrieben, vgl. z. b. Imhoof - Blumer M. gr. 287. — Z. 40141 &[v ’Eußlerw.: R. 
nach Thuk. III. 29 xarenievoav eis "Eußerov tig — Z. 33 |’ 
Dittenberger. — Z.44 haben die Griechen vor fegyreia noch «ic; platz dazu wäre da, 
aber vel.cz.13. Hinter dem worte steht Al auf dem steine; auf R’s facsimile fehlt Al, 
Der ’ Kavxassvg und die "Aorsuıs (z. 19f.) führen ihren 
namen von dem chiischen hafen Kavxas«, den R. bei Herod. V. 33 nachweist. 
Den fluss Aleon (21) erwähnt Plinius (R.), die örtlichkeit KoAoved kennen wir aus 
no. 201 und aus Strabon: ’Avafıuevng zal Ev 
KoAwveds (p. 589, die stelle angezogen von R.). 
b. Mittlere fläche. Oben, unten, links gebrochen. 
---- faids leolnlreileı | Ep 
- - - -, - - - ’ Aknıudyov, | - - - - 


or 


Eyyunıns Ing A, Erovıov |F, | ---- Davvlo[®]e- 
Eylyunjeng | |----. ’Agelodirng IIavönuov HH, Enavıov | 
10. [A, ’ || |-- --- Teusvieg HN, 
exovıov M, “Isool----vog, Eyyınıng | - - - - 
HH, A, | - ---, Eyyunıng "Eoumvaxros. 


15. Aide | [Enoadnloav Ep’ ’Enıyövov' Anunreog &y K||oAo- 
veils XHHH, Exwvıov AA, Ziuov, Zivıg Diiloxov. “Eoring 
BovAcing AHHHAAA, | A, Anurtgiog ’Anehkiov, 
vlfıog]| ’AßAaßıov HHHH, A, | 

20. Zmvödorog MÜrwvog. Zıög ||’ Arorgonaiov xal ’Adnväg 'Anorgonalas 


Bistor.-philolog. Classe. XXXIIlI 1. Q 


| 
| 
| 
| 
1 
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30. 


39. 


40. 


45. 


55. 


60. 
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‚Arunroog Anuntoogs Köongs HPAAAA, N, | Xovainzov, 


Tvorov. | Auovvoov FAAA, exwviov FF, 


. ulaliyov, Eyyuneng Eionvädog. ’Agoodirng | HHH, 


enovıov A, Nnıuesidov FAAA, 
’ PHHHA, A, IIvdeouos ’ Agıordoyov, Eyyuntis 
“Hoööolrog Eönadidov. Tloosıdavog Pora<ı>ıuiov HAAAMFIF, | Exovıov [M], 
’Eniyovos /Kole]riönuog [so!|. Koons 
Zoreiong HHHFF, | A, Xadns Mnrtoös Meyaing || HHHHPAAA, 
enovıov A, Eyyunıng PDavonolıg 
[®leopowv Anunroiov, eypönens | Toys 
H, "AnoAAwviov, ’ AnoAAwviov. Anumtoos 
Köong | HHA, "Exaravvuog Xovsinnov, 
’ XXXXMHHA, Erovıov | AAAA, MoAlov | Arlovvoiov, Eyyuneng ” Agarog 
Mntoodwgov. || Engddnoav Ep Ararov- 
glov, unvog Anvawvog‘ Kopvßavrov Ent 
’Iogwg E[rı\aev Avrinargog ’ Ayaoınkelovg MAF, A, |" Heo- 
Ep umvog | ’Anoi- 
Aovog 'Evaywviov HHAAA, Exovıov A, | Ziuog ’ AnoAiwviov, Eyyunng Baryvkog 
Mntoodwoov. "Eouod | ’Ayoowiov XÄXXXMH, Enovıov AAAA, MoAlwov Liovv- 
6iov, Eyyunıng Pavonmokıg Mevexisiovg. ’AnöAlmvog Ev HP, | 
enavıov Davaydoas Eyyumıng ’AnoAködorog | Davaysoov. 
Kogvßavrov Oukeiov, ’Avdgsiov HPAAF, Erwvıov [M], | "Hvioyog ‘Hvioyov, 
enınwäsiteı, un Eorıu, | ----, Enwvıov A, BaxyvAog Mnroo- 
Ziuog ’AnoAAwvior. || | Aids Engddncarv 
enovıov A, Medov Meldovjrog, ‘Hoodweov. 
ögov - - -- | - - -- AA, 'Hoodsrov, 

Z. 10 schluss: letzter buchstabe ist O, für ein I (IEPOI R.) ist kein platz 


da, — Z. 19 [IT vdıx@vrog : die herausger [IT]|vSixovrog. Ich sehe auf dem ab- 
‚klatsche die rechte hälfte eines Q, und ITvdıxüvrog verlangt auch die theorie. 
ist koseform zu Ilvdixerng, und gleichbedeutend mit ’ (Ery- 
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thrae, Butl. de corr. hell. III. 385), der koseform zu — 2.33 
usviradog: Il«pusvıradog die Griechen, R., letzteres falsch. Ich 
betrachte IIagouevira@dog als ionischen genetiv zu dem nichtionischen nominative 
ITeguevirag (vgl. "legoitag). — 2. 46/47 die Griechen und R.; die lesung 
Dittenbergers, &[reı]oev, ist aus raumgründen zu verwerfen. 

Zu z. 29 ’AnöiAwvos verweist Rayet auf Herod. VI. 26: 
Xiov nal Xiov moogıeuEvn ovveßaie Ev Kolkoıcı 
tüg Xing — Z. 46 Kopvßavrov z. 48 ’ Av- 
dosiov (sc. Kopvßdvrwv), z. 55 Kogvßdvrov ’ Avögeiwv: die benennungen 
Avdoeioı sind erklärt von Foucart bei Rayet 128: sie gehn aus 
von personen, welche sich um den kultus der Korybanten verdient gemacht hatten. — 
Mit ’ Avrineroog ' (2.47) vol. ’ Ayaoınkg Avrınargov Mionnet III. 129 
n0. 503. 


c. Rechte seite. Oben, vielleicht auch unten gebrochen, teilweise an 
den rändern beschädigt. 

=----@---- | ---- reg Kryoıxodrov. Zıöls | ’ Aror|oonaiov ’ Admväg 
HR, [Kar Aio|v 6 vewregog, Eyyuneng 

Auopavrov. 
10. unvdg Anvalıö]lvos‘ ’ |; No00w 
Ziuov xal | N Anunroiov HIH.., | A‘ 


15. || "Hous Teisiag M....| 


A, Auovvoodwoog ’ | Eyyv(nrng) | 
HHHH, [A], | Mevering Davonokıdos, Eyyulnınz) Kar- 

20, Alas|| Tov | Teisieg HHPI, Ero(vıov) 
A, | Adrovöuov, Ey(yunens) | IIgoxv- 

25. HM, Aropevrov, || [Elyyulmens) Kardiag Kar- 
kov. | P... | [ero(vıov) Fr], Zunäg 
yu(lnıng) | Dvlicoyov. Eionvns MP, ero(vıov) A, | Agıoro- 

30. wevov, || ’ Agıoroutvo, v. | IIviiov 
HHPAA, A, | Kadkiwvog, Eyyv(nıns) | D]vAdoyov. 
HM, | T, "Hyeuov Mnroopdvov, Eyylunens) || 

35. IIaousvioxog | H, Era(vıov) ’Ayasızıng | Zunv- 
g0v, ’AÖ - - - - |’ Juovvoodagov uelra] | 

Q2 


| 
| 
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| unvog |" Appodsirng Ilvdoxenorolv, | 
50. HAAA xal Enoviov |’ ’Agıorousvov, | 
Aoviov | Agıorousvolv, | [EFITYH rau 
7. 9 ’EöB8Vlvov|: richtig von den Griechen ergänzt, der mann erscheint auf 
einer münze bei Leake Num. hell. A. G. 59 "Aorvvovg EödVvov ’Eov.. — Z. 11 
HIH..]: bloss das erste H ist sichtbar: HH[..] auf Rayet’s umschrift und bei 
Dittenberger beruht auf versehen. — Z.12 ®elıldpgew@v: OE.O®PRN der abklatsch, 
die Griechen, OEO®PRN R., letzteres falsch. Z. 27 Zwonädog: MA 
über der zeile nachgetragen. Z. 33 hinter H gibt R. noch FT; nach dem abklat- 
sche bricht der stein dicht hinter H ab, die Griechen lesen H. — Z. 37 schluss 
von den herausgebern AAHMA gelesen. Nach dem abklatsche bricht der stein jetzt 
hinter A ab, auch die 2 folgenden zeilen sind um einige buchstaben kürzer. — 
2. 40 t(ö)|v|: Dittenberger. Rayet gibt hinter T die hälfte eines O und liest _ 
ro|ö]; auf meinem abklatsche erscheint hinter T keine spur eines buchstabens, auch 
die Griechen haben hinter T nichts mehr gelesen, da sie r[oö] schreiben. — Z. 41 
passt nicht in den zusammenhang. Vielleicht erklärt sich das versehen so: der 
steinmetz hatte zwei inschriften in arbeit, und setzte sich eines tages mit seiner 
vorlage an den verkehrten stein, indem er das werk des vergangenen tages weiter- 
führte. Als er über die mitte der zeiie hinausgekommen war, bemerkte er das 
unglück und begann eine neue linie. — Z. 50 ’AlmoAlovioı: Ql über die zeile nach- 
getragen. — 2.53 [EF|TYH: so die herausgeber und der abklatsch ; Dittenbergers angabe 
»FTYHI lapis« beruht auf einem versehen. Die beziehung des ETTYH ist um so weniger 
zu erraten, als nicht feststeht, ob z. 53 den schluss der inschrift bilde oder nicht; R. 
behauptet dieses, die Griechen deuten das gegenteil an, mein abklatsch versagt leider. 
Wegen der @soi IlgoxvxAıoı (zZ. 18. 23) erinnert “R. an den aetolischen 
mon t IIooxV#Arog (Wescher-Foucart 316. 323) — Der Dvidoyov (z. 22,23) 
kommt auf einer münze von Erythrae vor: Leake a. a. 0. KAAAIRN EPY.®YAAPXOY. 
Zeit der abfassung: die (egomoro/ Hegesagoras (c 46) und Apaturios (b 45. 50) 
waren bald nach 275 im amıte (Dittenberger). 


207) Marmorbasis. Hafen von Lythri, jetzt im britischen museum. — Le Bas 
a.a.0. no. 47. Nach einem abklatsche Loewy Inschr. griech. bildhauer no. 218. 
Agrsumvog | Önwog. |’ AroAAddwpog Zivwvog Erroinoev. 
M, Z, schrift besten falls des zweiten jahrhunderts. 


208) Stem. Lythri. -— Soteropulos Move. x. y, Er. « xul 
149, no. rıe‘. Pottier und Hauvette-Besnault Bull. de corr. hell. IV. 163 no. 17. 
Zevorgariıe Ilevraegiorov, | Anunroiov | yeige. 
A, 2, N. | 
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209) Münzlegenden. 
1) Rs. I’Aaöxog. — Imhoof-Blumer Monn. gr. 286 no. 58. 
2) Rs. Taogeag. — A. a. 0. 60 und 61. 
3) Eögvda(uwog). — Friedländer Zs. f. numism. XI. 44*), 
Eödgvdauos: das zweite element wie in ‘Inmodauos. 


IV. Samos mit eolonieen. 


Samos. 


210) Marmor. Auf dem fussboden einer kirche zu Myli, jetzt vielleicht 
(siehe Fabricius Mitth. IX. 192 note) in Vathy. — CCurtius Inschriften und studien 
zur geschichte von Samos (Lübecker programm von 1877) s. 3 = Kirchhoff Alph.’ 
29 = Roehl IGA. no. 383, Imag. 44 no. 16. 

Anusvdoov toü | IIgwroyagıog. 

Schrift: A, B, M, P, &, +; PBovorgopnddv, von unten nach oben zu lesen 
(Kirchhoff). 

Z. 2 Ilgwroyagıog: siehe zu no. 3. 

Sechstes jahrhundert. 


211) Marmorstatue der Here. Gefunden an der steile des Heraion, jetzt im 
Louvre zu Paris — Girard Bull. de corr. hell. [V. 483 = Roehl IGA. no. 384, 
Imag. 44 no. 17. 

Schrift: A, &,H,&®,W,D,V. 

Xneawüng ist ein karischer name wie IIavauuns. 

Sechstes jahrhundert. 


212) Bronzener hase. Von Cockerell auf Samos gekauft, jetzt im brit. 
museum. — Nach Rose, Bröndsted, Leake publiciert von Boeckh CIG. no. 2247. 
Roehl IGA. no. 385 = Imag. 45 no. 18. Newton Ancient Greek inscriptions II. 


no: CCXXX. 


*) Zwei inschriften habe ich ausgeschlossen. Erstens Le Bas no. 41. Die erste zeile 
TNR....ZIAHCZ ZEF wird von Le Bas gelesen: Gegen diese 
ergänzung sprechen nicht nur historische bedenken (Nöldeke GGA. 1884. 294), spricht geradezu 
alles. — Zweitens Curtius Anecd. delphica no. 68, genauere abschrift bei Le Bas Voy. arch. Insecr. 
II. no. 850 = Dittenberger Sylloge no. 190. Hier steht am schlusse von z. 5 nolsos (MOAIOZ C., 
„..I.. Le Bas). Aber das psephisma ist von einem nicht-ionischen steinmetzen eingemeisselt, und 
da man nach no. 202 ca. 350 v. Chr. in Erythrae nölsws geschrieben hat, wird nölsog auf nord- 
griechische rechnung zu setzen sein. 


| 

| 

| 

| 

| 
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Schrift rückläufig: A, &, VW, ©; aber schon ©. 

Z. 12 PIPIHAHI: A ganz sicher. Die herausgeber nehmen an, der graveur 
habe den dritten strich des /V unteriassen einzugraben, sie lesen demach PIPIHWHI 
und umschreiben dies /Igınvni. Dass dem graveure ein fehler zuzutrauen wäre, 
wird sich zu z. 4 ergeben. Aber gegen einen dativ IIgıyvnji spricht folgendes. 
Allerdings steht im tetrameter bei Archilochos (fr. 59, 2) govnjes, in der elegie bei 


Kallinos (fr. 5) bei Tyrtaios (5, 1) (4, 3). Aber in 


der ionischen prosa des 5. Jahrhunderts sind solche formen undenkbar. Für govijss, 
BaoıAmag bedarf dies keines nachweises: die verbindungen ne, n« würden gegen 
das gesetz der quantitativen metathesis verstossen, dem zu folge aus zenAnaraı 
bei Simon. (31 A) aus bei Hipponax (62, 2) aus 
nnsxogpiercı bei Anakreon (81, 2) &xxexopeäraı ;seworden ist (Fick Beitr. XI. 265). 
Dass auch ßasıAjı lautgesetzlich nicht erhalten geblieben ist, lehrt ” Aosı (Simon. 
1, 13), der richtige dativ zu dem Archil. 48 bezeugten genetive ”Ageo. Mit der 
berufung auf zeAnı (no. 104) kann man nicht das gegenteil beweisen. Denn zöAnı 
ist keine lautgesetzlich entwickelte form, sondern beruht auf dem fertigen locative 
*z6An (Schmidt K. Z. XXVIL 298), an den erst nachträglich das allgemeine 


locativzeichen ı gefügt worden ist, während ein locativ *ßasıAj nicht existiert hat. 


Durch die inschriften ist bloss die flexion govevg : pov&og Sicher bezeugt: Oxgyeicog 
no. 174c z. 18, ’Avöoeog no. 174d z. 6 (Chios, 5. jahrh.), ieogog no. 18 (Oropos, 
anfang des 4. jahrh.),, JwgıEoz CIG. 2263 c Add. (Amorgos, 3. jahrh.); ihr 
bedienen sich auch die poeten: JIeınyveog Archil. 97, 2, Hippon. 79, 
Anakreon 99. Die inschriftlichen zeugnisse für die flexion @ovevg : povnjog Sind 
wenig wert. Eines derselben ist schon s. 125 zur sprache gekommen: von der 
inschrift, auf der Le Bas ß«sılijog hergestellt hat, muss man eine neue abschrift 
abwarten, ehe man überhaupt herstellungsversuche macht. Das zweite liefert die 
kleine aus Halikarnassos stammende ara CIG. no. 2655 b, welche Cadalvene nach 
Paris geschickt haben und welche die weihung AIOZTTAOYTHOZ tragen soll. Das 
denkmal ist Bullettino dell’ instit. di corr. archeol. II. 226 und IV. 171 von de Witte 
unzulänglich publiciert worden : weder erfährt man, an wen es gelangt ist, noch 
wird eine notiz über die schriftzüge gegeben. In den papieren Cadalvenes, welche 
in Froehners besitze sind, findet sich keine zeichnung der ara. Eben. so wenig war 
das original in Paris aufzutreiben. Aber alle diese fragen bei seite gesetzt, so ist 
doch klar, dass der mann, der die ara bestellte, die form JIAovrfjog nicht seiner 
eigenen sondern nur der sprache der dichter entlehnt haben kann. Er verfuhr wie 
der kunstliebhaber, welcher die gemme anfertigen liess, auf der man die inschrift 
” Agnos vınndevros (CIG. IV. 7030) liest. Freilich gehört dieser nach Froehners 
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urteile der spätrenaissance an; aber die form IITAovrijog lag einem Halikarnassier 
aus einem der letzten vorchristlichen jahrhunderte nicht näher als dem Italiener 
die form ”Agmog. Auf analoge weise könnte man nun den dativ /Ieıväe nicht 
rechtfertigen. Ich weiss daher keinen rat, als IIgıyAyı resp. ITouj(v)nı zu lesen 
und diesen dativ als locativ zu fassen ; so gut wie um 300 in Athen rd aolov td 
Mvgöwvoövzı (CIA. II. no. 600), muss im 5. jahrh. auf Samos auch ’ Anöilorv 6 
IIoıyımı möglich gewesen sein. — Z. 4 ’Hyastiov: »the Ti are very difficult to 
make out, because the engraver has evidently made some blunder here, setting 
the T upside down, and mixing it up with some other letter which he has not been 
able to erase. An oblique stroke may be taken for the I« Newton. 


213) Steinerne basis, links gebrochen, jetzt in einem magazine des dörfchens 
Kolonna. — CÜCurtius a. a. o. = Kirchhoff a. a. 0. = Roehl IGA. no. 386, Imag. 
46 no. 19. 

’Hoayöong 6 

Schrift: A, &, X; was in dem kreise des Theta gestanden hatte, ist ver- 
schwunden. 
Roehl; I|IPEN der stein. 


— 


214) Marmorplatte. Kloster der H. Dreieinigkeit, nördlich von der alten 
hauptstadt. — CCurtius a. a. o. = Kirchhoff*a. a. o. = Roehl IGA. no. 387, Imag. 
46 no. 20. | 

| [II Jöumıdg | Anuoxoivelos. 

Schrift: &, N. 

Dass die inschriften no. 212—214 in die früheste zeit des 5. jahrh. fallen 
müssen, lehrt die vergleichung der auf ihnen gebrauchten’ schrift mit der schrift 
des folgenden denkmals, das nicht vor ol. 77 angefertigt worden ist. 


215) Marmorbasis, gefunden in Olympia. — Nach Weils mitteilung Curtius 
Arch. ztg. XXXVI. 82. Nach einem abklatsche Roehl IGA. no. 388 = Imag. 46 
no. 21. Nach eigenem abklatsche Loewy Inschr. gr. bildhauer no. 23. 


Aoxgog tois Evinov, | 
and Zepvgiov avednne. 
IIvdaydous Eroinoev. 
 Gewöhnliche ionische schrift. 
Z. 2 hinter ö6rnoev rasur, der pentameterschluss von zweiter hand hinzu- 
gefügt. Die gleiche hand hat ebenso z. 3 dvednxe hinzugefügt; die stelle war 
ursprünglich leer. Vermutungen über den grund der änderung bei Loewy. Ausser 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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in den von zweiter hand herrührenden stellen sind die buchstaben soroıyndov 
angeordnet. 

Das denkmal wird von Pausanias VI. 6, 4 ff. erwähnt (Curtius) ; der letzte 
olympische sieg des Euthymos fällt nach ihm in die 77. olympiade. Pythagoras 
nennt sich selbst Samier, Pausanias nennt ihn Rheginer. »Das vorkommen beider 
ethnika erklärte bereits Urlichs dadurch, dass der künstler zu jenen Samiern 
gehörte, die ol. 71 nach Unteritalien kamen (Herodot VI. 23) und untertanen des 
Anaxilas von Rhegion wurden,« Loewy a. a. 0. Der dialekt von Rhegion w»r ein 
mischdialekt (siehe zu no. 4): so begreift sich die unionische namensform IIvd«- 
unter einem ionischen epigramme. 

Die messung Aöxodg auch auf einem epigramme des Kypseloskastens, bei 
Pausanias V. 19, 5. | 


216) >In Samo prope Imbrasum. Per Rosium misit Gellius« Boeckh CIG. 

no. 2246. | 
Oboos |’ Admväs |’ Admvar || 

Gewöhnliche ionische schrift. oroıyndov. 

Z. 1 oloog: gegen die hergebrachte lesung öeog spricht das fehlen des H 
im anlaute. Auf sämmtlichen alten attischen grenzsteinen, welche in Attika (CIA. 
I. no. 493 ff.) und auf Samos selbst (IGA. no. 8) gefunden sind, wird HOPOZ 
geschrieben. Mischung des attischen und ionischen auch in no. 220. 

Die Athener hatten Samos während der jahre 365—322 v. Chr. inne (vgl. 
CCurtius a. a.0. 6ff.) Der orthographie nach muss der grenzstein in die frühesten 
zeiten der attischen kleruchie fallen. 


217) Marmor. Kolonna, »chez Anagnostis Papamanoli« Clere Bull. de corr. 
hell. VII. 79. 


- -- - AZIR - - | -- -- "Honı - - | --- (Ol | ITgoirog ’Eouo- 
3. || Sovag ’Innuior, | Ebovodeveovg, |’ Hynoaydong | 
IIvdoxAng Mevoıriov, | ’ Hyexpeovros. 
Gewöhnliche ionische schrift. 
2. 3 (Ol yi[vjvaıxovöuo: : nach Roehl Bursians Jahresb. 1883. III. 16; 
HP.NAIKONOMOI C., doch werden die beiden ersten zeichen als unsicher ange- 
geben. — Z. 6 Eögvaseveovg: siehe s. 58. 


218) Bei Myli, »engag6 dans la maconnerie d’un Kalyvi« Girard a.a.0.V.489n0.19. 
[ Holeysens | "Hoayögew. 
Schrift wie vorhin, die person unmöglich identisch mit der in no. 213 genannten. 
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219) Auf zwei seiten beschriebener marmor. — In minuskeln Bull. de corr. 
hell. IV. 335. | 


a. Nvugpnyereo. — b. Nvupeor. 


| 220) 'Marmorplatte , im hofe des Kovsravräs zu Mytilini auf 
Samos. — CCurtius a. a. 0. 9 ff. Besser gelesen von Soteriu, dessen abschrift 
Koehler Mitth. VIL. 367 ff. publiciert. | 
| Inventar der im Heraion aufbewahrten kostbarkeiten, welche die im jahre 
ol. 108, 3 = 346j45 v. Chr. fungierenden schatzmeister der attischen kleruchen 
von ihren vorgängern übernehmen. Das inventar zerfällt in drei teile, deren erster 
sich vorwiegend auf den bezieht. Diesen teile ich, mit übergehung 
der eingangsformel und der vier letzten zeilen, im folgenden mit. 
2.12 Köouos rüg Avdıog EEaarıv Eywv Auoye- 
vns Addıog Ezaorıv vaxıvdivnv Avdıos 
15. vanıvdivnv Avdıog KAopyiv Eyav‘ Awvoüg 
Ebaorır | KAogynv Eymv' xarderınrog‘ Avdıog Asvam 
Alvov 6dxıvov‘ MAPAYAOZ, zavın[v Heög 
Awai xondsuva Entd, Ev n Ebapyelis 
25. bmoyeygauusvov owöovioxog OmAmvioxov ügr: 
30. Önuopyod yAdvdıov &Aopyoöv, toüro Eni 
Anunrolov üpyovrolg xılldüvss Tovrovg Eyaı. "Iuarıa 
"Eoung Eysı Ev, | Tüv 6 6 Ev 
35. yvooı TÜV || Eyksinsı ra PıAöorgarog 
"Hoag‘ wirgaı | Övo, Evövra Evapyekidog ' 
toiyantov 
Z. 19 oıwößv MX: vielleicht owdßv Als, so dass Arg altes dialektisches 


Histor.-philolog. Class. XXXIILI. 1. R 
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wort (zeren Als Odyss. u 79) wäre neben dem sonst gebrauchten ? 
Oder ist Aws(n) zu schreiben? — Z. 23]24 xexe[ülpla(Aos): die drei letzten buch- 
staben stehn nicht auf dem steine. — Z.24 IMP'E.: hinter E nach Soteriu raum für 
ein A. — Z. 25 &or veov: \PIAINEON S. mit der bemerkung, dass das wort xoduveov 
gewesen zu sein scheine. Ich berufe mich auf roiyantov naAnıöv (z. 37). 

Die Edapysiis (z. 22. 37) scheint eine mythologische figur, deren garderobe 
aus der der Here bestritten wurde. Koehler (a. a. 0. 369 note 2) fasst Evapyelis 
als amtstitel der priesterin der Here. — ÖvVo nurvßiov Aura (z. 23): 
das Nwırvßıov ist ein kleidungstück, wie aus Pollux VII. 71 hervorgeht: zo d& 
numvßıov ...... ein &v To Ev Til uEon nakovusvov, vüv 
vovödgıov unserer stelle zufolge lag dasselbe auf einer xAdvn, nämlich 
auf zwei kopfkissen. — Z. 24125 oıvdovisxog oxuuevn: von dem femininum 
ist gebildet, wie von dem femininum bei Hipp. fr. 15 

Auch diese urkunde lässt die einwirkung des epichorischen dialekts auf die 
sprache der kleruchen deutlich erkennen. Durchweg ist x.» geschrieben wie bei 
Herodct, während aus dem bereiche der attischen inschriften Meisterhans (s. 36 
note 324) nur ein einziges xıdwvioxog aufzuführen weiss*). Dreimal finden wir 
uiron; dem attischen ”Ho«s (z. 36) steht im dritten teile der inschrift ” Honı (z. 50) 
gegenüber. Vereinzelt yovYoesov (z. 18). Auch yAdvöıov (z. 30. 36) wird dialektisch 
sein. Von höherem interesse sind die worte Ömuiogyös, 
(letztere form auch auf der von Vischer Rhein. mus. XXH. 313 publicierten in- 
schrift), insoferne sie eine erscheinung zum ausdrucke bringen, die, soweit bisher 
bekannt, unter-den Ioniern nur den Sämiern zugekommen ist. Bei Xenophanes 
(fr. 3, 3) ist mavaAovpyex page Eyovres überliefert ; bei Anakreon (fr. 91, 1) führen 
die handschriften auf xagıxevoy£og (so Bergk), also auf xagıxovgyeos**); bei Hero- 
dot steht igopyiaı (V. 83 zweimal in A B C) ganz vereinzelt (Bredow 191); das 
delische inventar (no. 56) mit ist leider erst 
vom jahre 180 v. Chr. In allen diesen fällen sind die nach schwinden des ; 
zusammenstossenden vocale contrahiert, wie in milesisch Teyıois(o)ng (no. 98), 
erythr. M«gadoüvre (no. 201.) Die Samier dagegen haben nicht contrahiert, sondern 
den anlaut des zweiten elementes ausgestossen, wie die Lokrer, die ’Oxövrıoı neben 


*) Anakr. fr. 60 ist yezwva wol durch «ı9Wra zu ersetzen. 

**), Wie Gv9susüvtag (fr. 63, 2) auf «vdseuoövres. Richtig Spreer (programm des Marien- 
stifts- gymnasiums zu Stettin 1873, s. 19): »At si grammaticum quendam, cum Iones diphthongo 
sv PrO ov USOS esse sciret, etiam in verbis in ow pro ov falso ev scripsisse sumimus, ratio, qua 
egerit, facile cognoseitur.e Auch Bergks yagızeöv (fr. 46) muss fallen. 
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"Ondevrı und dauıogyög schreiben. Die regel gilt aber bloss für die in der com- 
positionsfuge stehenden vocale, nicht für den inlaut des nicht zusammengesetzten wor- 
tes: veore Simon. 1,9 aus *vedrere. Die ausstossung hat wol zuerst da stattgefunden, 
wo drei vocale hinter einander folgten, wie in *Önwidsgyog, und sich auf dem wege 
lautlicher analogie von hier aus weiter verbreitet ; dass in anderen dialekten nicht 
der dritte sondern der zweite vocal fallen konnte, lehrt dausoy6dg (inschrift von 
Nisyros, bei Ross Inser. gr. ined. no. 66 = Dittenberger Syll. no. 195). 


221) Marmorplatte. Gefunden in einem weinberge beim Heraion, jetzt zu 
erunde gegangen (Fabricius Mitth. IX. 193). — CCurtius Urkunden z. gesch. von 
Samos (Wesel 1873) 4 fl. und a. a. o. 22fl. = Dittenberger Sylloge no. 119. 

5. "Eneidn Töpyog xul Mlıvv(i)aov @coödrov ’Inosig xu'lol yeykvnvraı | 

doov Ev | | Zauioıg, xal dıa Taöre 

eis ’Iaoov Todg Öpyovrais, ol xaroıxoüvres (Z)auior | Ev 

Aivdimua tig tig | nageyovang, vüv Enay- 

25. yeikovicaı Idoyog Miviov [so!] || &v ayadov 

30. xal Exnaroorbv xul yElvog, nal eis To yEvos, 6 

Adlvyv (£)v leowı "Hoas, rov [ra]uiev 

Gewöhnliche ionische schrift, doch bereits TT. | 

Z. 34 Mlwvv(i)ov: | aus E corrigiert nach z. 24 und nach no. 105. — Z.18 
xaroıxodvreg (Z)ewiov: auf der abschrift fehlt ein &, die umschrift gibt es. — 
Z. 37 (dv: C.; HN der stein. | 

Das ehrendeeret ist nach der rückführung der Samier in ihr gemeinwesen 
(322 v. Chr.) ausgefertigt. 


222) Marmor. In dem hause des Kovoravrivog Mavwiıdöns zu Kolonna 
(Fabrieius Mitth. IX. 255). — Rayet Bullet. de l’&cole frangaise no. XI. 228 no. 2 
(nach Cartaults abschrift). 

R2 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


132 F. BECHTEL, 


Aodaov Agdaovrog, | | Karlıngdıng Karlıpiov, | 
5. Kailıngdıng || vennomoavres "Homı. | | 
Schriftcharakter vorrömisch (Fabricius a. a. 0.). 
2. 2 Rayet: »les 3 premieres lettres ont ete 
r&cemment marteldes et rendues & peu prös invisibles: un habitant du village 


pretend les avoir encore vues et c’est d’apr&s son souvenir que nous les avons 
transcrites.« 


223) Khora. Im hause des Kovorarrivog Maaxıvrng verbaut. — Fabricius 
Mitth. IX. 256 ce. 


Zuvodörov |" Honı. 
Schriftcharakter wie vorhin. 


224) Marmorstele, oben und unten gebrochen, im magazine des Leonidas 
Zographos zu Tigani verbaut. — Girard Bull. de corr. hell. V. 478 no. 2. 

Hellenistisch bis auf deAgiva yaAxsov 12). 

Gewöhnliche ionische schrift, doch = und X. 


225) Bas-relief von marmor. Tigani. -— Girard a. a. 0. 490 no. 20. 


’ |" | Zwis, |’ Avdoouevns, ’ | 
5. ’ Avrioyis, || yaigere. 
AZOTZ. 


226) Münzlegenden. — Ueber die münzen von Samos handelt Percy Gardner 
‘im Num. chron. 1882. 201 fi. 


1) Silbermünze des Cab. des med. — A. a. o. 255. 
Rs. IIvdaydong. — Erste hälfte des 4. jahrh. 

2) Kupfermünzen des brit. museums. — A. a. o. 273. | 
Vs. HPHC Rs. CAMION. — Zeit des Augustus oder Tiberius. 

Die epichorische form des namens der hauptgottheit erscheint auf den mei- 
sten späten steinen der insel: vgl. Girard Bull. de corr. hell. V. 486 no. 9 und 
die von Rayet Bull. de l’&cole frangaise a. a. o. mangelhaft herausgegebenen in- 
schriften. In der mitte des 4. jahrhunderts war die form der xowwrj in aufnahme 
gekommen: "Ho«s in no. 220, 221, ferner bei CCurtius Lübecker programm s. 28 
(gleichzeitig mit-no. 221), 31 (ebenso), 33 (ebenso). Die später wieder beliebte 


form "Hon gehört wol nur der schriftsprache an, wie sicherlich der ITvdaydong auf 
den kaisermünzen (Num. chron. a. a. 0. 280). 
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Amorgos. 
Siehe S. 40. 


227) Ruinen von Aigiale, über der türe der we des H. Nikolaos. — Ross | 
Inseript. gr. ined. no. 119 = Boeckh CIG. no. 22635 Add. = Rangabe no. 2223 = 
Kirchhoff Alphab.” 30 —= Roehl IGA. no. 389, Imag. 46 no. 23. 

Von rechts nach links geschrieben, Sigma dreistrichig. — Sechstes jahrh. 

"Aykoyegos: Cauer Del.” no. 5ll. Wegen der bildung vgl. Meiavdos neben 
Kisavdns, wegen «yAw- das zu no. 19, 433 bemerkte. 


228) Marmorplatte aus Arkesine, jetzt in Khora bei Demetrios Prasinos. — 
Dümmler Mitth. XI. 99 no. 2. 
’Angoiov uvijun Eornioe. 
Schrift: A, &, M, MV, H, D neben P, $, die M und MV stehn verkehrt. Von 
‘ rechts nach links geschrieben, Bovorgopndor. 

Z. 1 ’Angoiov d. i. ’Aooiov, indem Ag das gehauchte bezeichnet wie in 
dem ®EPAHSO der Nikandre -inschrift (no. 23), deren erstes BE man bisher, unter 
berufung auf das indes etwas anders geartete ®B in ther. OBAPYVAOEIOM, zu 
® gezogen hat. Der name ist koseform zu vollnamen wie ’Ao6ivoog. 

Dass die beiden, eiwa gleichzeitigen, inschriften anderen ursprunges sind 
als die s. 41 f. abgehandelten, lehrt 1) das erscheinen von 2 neben dreistrichigem 
Sigma, während in no.29 O neben & noch für o und ö fungiert; 2) die verwendung 
eines einheitlichen zeichens für.x, während die in der anmerkung von z. 41 genannte 
inschrift x durch K$ bezeichnet. 


229) Marmor. Arkesine. — Nach Weils abschrift Roehl IGA. no. 392 — 
Imag. 47 no. 29. | 
Zwrägıyog | | IIvdaoyaı. 

Schrift: X, V, +, M und & sehr offen. Da die der naxischen colonie zuge- 
wiesenen denkmäler, deren alphabet auf der gleichen stufe der entwicklung steht 
wie das der obigen (Z, V), die beiden 2-Laute scheiden, muss die vorliegende in- 
schrift den Naxiern abgesprochen werden. — Fünftes jahrhundert. 


230) Marmor. Verlassenes haus bei der kapelle der ” 4y. Magive, !/, stunde 
südlich von Minoa. — Weil Mitth. I. 332. | 
’Eousw 
Gewöhnliche ionische schrift, aber noch /. 


231) Ruinen des tempels der Athena Polias zu Aigiale.. — Ross Arch. aufs. 
II. 643 nach der abschrift eines Griechen. Unter benützung einer zweiten abschrift 
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wiederholt von Boeckh CIG. no. 2263 ce ‚A008, Rangab& no. 767. Dittenberger 
Sylloge no. 193. 

2. 1 Beidiog (gen. sg.), z. 3 z. 10 

Gewöhnliche ionische schrift ausser Z; 0, ©, Q etwas kleiner als die übrigen 
buchstaben. Nach Ross etwa 2. hälfte des 3. re. 


232) Münzlegenden. 
Der genetiv Mıvont@v auf einer das bildnis der Julia Maesa tragenden kupfer- 
münze des britischen museums (Catalogue, Crete and the Aegean islands, 84 no. 9.) 


Perinthos. 


Strabon p. 331 fr. 56: Megıwdos, Zauiwv xriouu. 
233) Hadji Kostantinos.. Abschrift eines Griechen, die mir herr Dr. H. J. 
Mordtmann mitgeteilt hat. Diese abschrift ist auf tafel 2 no. 13 reproduciert. 
"Hymoınolıog | 
Die schrift stimmt mit derjenigen der unter no. 213 publicierten samischen 
inschrift genau überein. | 
siehe zu no. 3. 


— 


234) Abschrift des Cyriacus Anconitanus im cod. Vat. 5250. — Dumont 
Inscriptions et monuments figures de la Thrace no. 72c. 


a. Erstes fragment. 
| Myreddwgog | | Asov- 
5. AEovrog. || ’ Zworuevov. | "Hoaxisiöng Aloy(vA)ov. |’ E- 
10. väveg' | ’ Agıoroudyov. | Zuarvoog Koirwvos. || Avdowvog. | 
Zornoidag Zvgioxov. |‘ Aysuayos Ebdcuolv). |’ Agıoriov | 
15. Zwrno(id)ov. || Diiwvos. 
| 2. 6 Aloy(öA)ov: AIEXIMOY C. — Z. 12 Eöödwolv): Dumont; EYAAMON 
C. — Z. 14 Zorneliö)ov: ZRTHPMOY C. — 


b. Zweites fragment. 
TIoö«eyoi’ | Kaikiorgaros. “Hy(mo)ivog. | | 
5. Aoısröönuog. Aglorapyos. ||’ Aynaikaog. ’ | Anudgeros. Zmvödo- 
| Mev(s)aodrevs. | ’ |’ Aupikoyos. 
10. e(e)yiöng. || | Kaikıusdov. ’ | A)vasißıos. | &- 


15. Agsüvregc. | Ilvdiov. Mnroößıos. || TAKTNRP | @eödorog Bar(r)ü- 


dog. | Ziuog Mnvopwvrog. | Nixavdgog Awvviog. | Asovridöng || 
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20. “Imn(o)Aogiöng. | Oebvouog | [B]wgeis. |’ 
25. | || "Iusvos. | Mixiov. 
| Mnroönvdog. | ’Aixluayos | Alyı- 
30. xogleis]. || "Exsxodrng. | | | Z(w)ıAor. | 
35. "AyeAwog. || Mnroodwgos. | Kourevg. | AdrdA(v)- 
40. xog. Amuödorog. | || Zuvodorog | Tıuödeos. 
Öorog. | Baxyıos. | Ziwödoros | ’ 

45. Eöovueyos. || "Astuvouog AMANTIOF. | Boozögıos. 
2. 2 "Hy(mo)ivog: HZ von C. übergangen. — Z. 3 ’AnoAAwv(ı1)os: D.; | von 
C. übergangen. — Z. 7 ZREIEHZ C.; Mev(s)agdrevs: E von D. 
nachgetragen. — Z. 9 "Treo(e)yiöng: E von C. übergangen. — Z. 11 ’AroAAwv(1)og: 
vgl. zu z. 3. — Z. 12 (A)vaßißıos: A von C. übergangen. — Z. 13 (T'yekeüvres . 
Mordtmann Rev. archeol. N. S. XXXVl. 302 und Mitth. VI. 49; TEAEYNTEXZ C. — 
2. 16 Bar(r)&dog: ein T nachgetragen: auf den münzen von Samos stets BATTOZ, 
zwei silbermünzen von Ephesos (Head Num. chron. 1880. 135) haben BATTAI. — 
2. 19 ’Ao(ı)oronkevg: I von D. nachgetragen. — Z. 20 "Inx(o)Aoyiöns: O aus Q 


. corrigiert. — Z. 22 [Blwooeis: Mordtmann a. a. 0. — Z. 23 Ilv(day)o(o)en: TIY- 


TOFER C. — Z.23 Alyıxogleig|: Mordtmann a.a.o.; AlTIKOI C. — Z. 32 \’ Ap)oo- 
POAYZPOZ C. — Z. 33 Z(o)ılog: aus O corrigiert. — Z. 38 Avdro- 
Alv)xos: Y aus |! corrigiert von D. — Z. 40 Zirnsa(y)ögen: T aus T corrigiert von 
D. — Z. 44 ’Ao(i)oravögog: | von D. nachgetragen. 

Von den phylen sind die I'sAeüvres und Alyıxogeig sämmtlichen Ioniern, die 
Bogeis den asiatischen Ioniern gemeinsam. Die T/od«gyoi nennt Steph. Byz. (Mei- 
neke 530) als thrakische völkerschaft: d& TIodapyoi (cod. A.; 
cod. RV) Edvog (Dumont); der name der letzten phyle, der Kaor«- 
Asics, entzieht sich der erklärung. ’AyeAwwog finde ich auf einer samischen silber- 
münze des britischen museums (Num. chron. 1882. 255), deren rückseite die legende 
trägt: EMIKPATHZ | AXEARIO. 


Samothrake. 


Ein zuverlässiges zeugnis für die besiedelung der insel durch Samier gibt es nicht: siehe 
Conze Neue archäol. untersuchungen auf Samothrake II. 106. Was für die besiedelung spricht, ist. 
dass die insel bei Homer Z&uog heist. 

235) Marmornes anaglyph. Im jahre 1790 auf Samothrake gefunden, jetzt 
im Louvre. — Nach OMuellers abschrift Boeckh CIG. no.40. Froehner Les inscrip- 
tions grecques du Louvre no. 69. Nach dem Berliner gypsabgusse Roehl IGA. 
no. 377 = Imag. 47 no. 31. | 


| 
| 
| 
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"Ayausuvov. ’Enelıög). 
Schrift: A, &,&®,M, W,\X. 


236) Marmorner friesbalken. Samothrake. — Blau und Schlottmann MBBRA. 

1885. 621 no. 12. Conze Reise auf den inseln des thrakischen meeres 64. 
'Eni TEIZIATOY Koitovog | | | 
5. "Avravdgog ||’ Agıoroxgarng Avrıpdveos. 

Buchstabenformen : »die gewöhnlichen aus der zeit der römischen herr- 
schaft«, Conze. | 

2.1 TEIZIATOY :: »sehr verwischt; ein A ist der drittletzte buchstabe nicht« 
C.; TEIZIAEOY B. und Sch. — Z. 2 ’HAwöv: nach C.; HAEIRN B. und Sch. 


Die inschrift CIG. no. 2157 enthält bloss Einen ionismus, den genetiv Inndg- 
xeo, der indessen nach Kyzikos gehört. ’Aoıorew (z 5) muss fallen. Eine bei 
Conze s. 65 veröffentlichte inschrift enthält hinter einander die namen: TIaguevioxog 
Die gleichen haben in dem Boeckh’schen verzeich- 
nisse gestanden, wo zu lesen ist: Ilaouevioxog ’ | DiAokevov. 


Naukratis. 


Herodot berichtet II. 178, dass könig Amasis den Hellenen die erlaubnis gegeben sich in 
Naukratis anzusiedeln und ihnen grundstücke für altäre und tempel angewiesen habe. Chios, Teos, 
Phokaia, Klazomenai, Rhodos, Knidos, Halikarnassos, Phaselis, Mytilene erbauten gemeinschaftlich 
das “Eilyvsov; die Aegineten für sich einen tempel des Zeus, die Samier der Here, die Milesier 
des Apollon. | 

237) Thonscherben, gefunden zwischen dem temenos des Apollon und dem 
temenos der Dioskuren zu Naukratis. — Flinders Petrie, Naukratis, Part I, taf. 


XXXV no. 680. 
HPHZ "Hong. 


Excurs. 


Ueber die vier ro6zoı des Herodot. 


Ich glaube genug material zusammengebracht zu haben, um auf die frage 
eingehn zu können, auf grund welcher tatsachen Herodot die sprache der zwölf 
städte in vier dialekte zerlegt habe. Ich gebe die antwort vorweg: Herodot hat 
sich nicht von der beobachtung grammatischer differenzen leiten lassen, sondern er 
hat mit seiner scheidung den wortschatz im auge. 
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Der erste satz ist bald bewiesen. Die abweic ıungen in laut- und formen- 
lehre, welche auf den vorstehenden blättern beobachtet wurden, sind bis auf einen 
oder zwei punkte, über die hernach zu sprechen sein wird, so geringfügig, dass 
Herodot auch bei starker übertreibung aus ihnen nicht vier yaoaxrjoes yAusans 
hätte erschliessen können. Ich kenne überhaupt nur zwei, die auf Einen rodxog 
beschränkt sind: nur in Milet und dessen colonieen ist bisher ein genetiv iso 
belegt, nur die Ionier von Samos hahen Önwiopyög gesprochen. Alle übrigen beson- 
derheiten lassen sich in zwei oder mehreren rodmo: zugleich nachweisen: glaubt 
man die form Aedvvcog als charakteristisch für Chios-Erythrae hinstellen zu 
können, so bringt AEO: auf abderitischen münzen die enttäuschung ; wer genetive 
wie Ilsıdsö für erythraeisch hält, übersieht, dass auch die Smyrnaeer /Ivdsö ge- 
schrieben haben; der genetiv ’Aodo ist nicht nur anf Chios, sondern auch zu Abdera 
heimisch, genetive wie ’Avvırö, Avcö hat man gleichzeitig in Karien (no. 2405 z. 3) 
gekannt; der conjunctiv des o-Aorists woınjoeı ist nicht nur den Ephesern und Teiern, 
sondern auch den Chiern verblieben. So verschwinden die grenzen vor unseren augen. 
Setzen wir nun den fall, dass künftige funde einerseits bestätigen, was bisher über 
isoew und Önuiooyög hat festgestellt werden können, andererseits einige weitere, 
den eben genannten ähnliche, differenzen an das licht fördern — so bleibt doch 
gewis, dass Herodot, wenn das ionische der lydischen von dem ionischen der kari- 
schen städte sich nicht weiter als durch eine anzahl derartiger unterschiede abhob, 
nicht hätte behaupten können: wi Asydeionoı ÖuoAo- 
yEovoı obdEv. | 

Dagegen wird dies schroffe urteil begreiflich, wenn wir den wortschatz ins 
auge fassen. Welche umgangssprache in der ersten hälfte des 6. jahrhunderts 
an der lydischen küste geherrscht habe, zeigen die fragmente des Hipponax. Das 
ionische ist durchsetzt mit lydischen elementen; die flexionen sind nicht alteriert, 
aber der wortschatz. Die volkssprache von Milet ist uns unbekannt. Wenn aber 
die sprache der herrschenden bevölkerung gegen die sprache der unterworfenen 
sich so wenig spröde verhalten hat, wie dies nachweislich in Ephesos geschehen 
ist, konnte Herodot nicht anders urteilen, als er es getan hat. Zwar übersieht er, 
dass die sprachliche grundlage an beiden orten die gleiche ist, nämlich der ionische 
dialekt; aber die erkenntnis, dass bei der beurteilung einer sprache die flexionen, 
nicht das wörterbuch, den ausschlag geben, ist eben erst hundert jahre alt geworden. 
Mit der gleichen energie, mit der Herodot die dialekte von Ephesos und Milet 
einander entgegensetzt, konnte er die von Ephesos und von Samos gegen einander 
abgrenzen. Von der samischen volkssprache vermögen wir uns nach den frag- 
menten des Simonides von Amorgos ein bild zu entwerfen. Sie ist ganz frei von 
fremdartigen bestandteilen. Also hier reines ionisch, dort ein gemisck von ionisch 


Histor.-philolog. Classe. XNXXIIIL. 1. S 


| 
| 
| 
| 

| 
| 
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und lydisch. — Andererseits behauptet Herodot einen engeren zusammenhang zwi- 
schen Chios und Erythrae: x«z& Wenn dieser zusammenhang 
wegen gewisser grammatischer eigentümlichkeiten, welche die beiden städte vor 
den übrigen voraus haben, angenommen ist, so bin ich in verlegenheit, welche ich 
nennen soll: was Papadopulos Kerameus Parnassos II. 134 beibringt, brauche ich 
nicht zu widerlegen. Freilich besitzen wir aus Chios einen umfangreichen text des 
5. jahrhunderts, aus Erythrae nicht ; trotzdem sind wir im stande zeugnisse für 
den engeren zusammenhang der benachbarten städte vorzulegen, sobald es erlaubt 
ist sie aus dem wortschatze zu holen. Das alte wort oin ist bisher bloss aus Chios 
und Erythrae bekannt, in letzterer stadt als name einer örtlichkeit (no. 183 und 
no. 201). Der ’AnöAlov und die "Aogreug Kovxasis, welche nach 
no. 206a in Erythrae verehrt wurden, haben ihre heimat in dem chiischen hafen- 
orte Kavxase, wovon der chiische name Kaoxacıiov (no. 183) abgeleitet ist. Auch 
der dienst des ’AndAAwv &y Koikoıs, den die genannte inschrift für Erythrae be- 
zeugt, ist beiden städten gemeinsam, da Koii« eine chiische örtlichkeit bezeichnet. 

Wollen wir nach den grundsätzen, nach denen heute dialektische untersu- 
chungen geführt werden, die sprache der zwölf städte in dialekte scheiden, so lässt 
sich mit bestimmtheit bloss die existenz eines chiischen dialektes behaupten. Die 
übereinstimmung der formen Adßwıscı mit Aolischen wie 
ist zu merkwürdig, um auf zufall beruhen zu 
können; dass man auf Chios wie auf Lesbos de«wv etc. fiectierte, muss ebenfalls 
beachtet werden. Auch andere tatsachen lehren ein äolisches element in der 
sprache von Chios kennen: der name des berges IIsAıvveiov im norden der insel 
ist, bis auf die ableitung, identisch mit der stadt /IeAıvv« der Histiaiotis (MEAINNA 
Katalog des britischen museums, Thessalien, 38), und das vorgebirge ” Apysvvov im 
gebiete von Erythrae liegt der ostküste von Chios zunächst; die bildung von IIeAıvve, 
”Aoysvvov erinnert an die von Deiavv« (vgl. Prellwitz De dial. thess. 30), &oyevvog 
ist ein äolisches wort, Hinrichs De Hom. eloc. vest. aeol. 56. Was wir von der ge- 
schichte der insel wissen, macht das eindringen äolischer elemente in die sprache 
der ionischen besiedler ganz begreiflich. Ion von Chios berichtet bei Pausanias 
(VII. 4, 6), dass Amphiklos, welcher die Ionier von Histiaia auf Euboia nach Chios 
führte, auf der insel Karer und Abanten angetroffen habe. Die Abanten führen 
ihren namen von Abai in Phokis; sie hatten auf Euboia sich niedergelassen, zogen 
aber von da nach Chios. Die annahme, dass die Abanten Ionier seien, steht in 
directem widerspruche zu Herodot, der den anspruch der asiatischen Ionier u@AAov 
’Invov N zu sein darum als uwein bezeichnet, weil die 
Abanten woio« dieser Ionier seien, diesen aber ’Ioving Toü 
obvdunrog obdev (I. 146). Die Ahbanten von Abai in Phokis sind vielmehr Eines 
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stammes mit den Lokrern, deren spuren sich in Larisa und Kyme Phrikonis in der 
Aeolis nachweisen lassen *), und mit den Thessalern der Histiaiotis, welche Histiaia 
auf Euboia besiedelten, also Aeoler. Den Abanten, welche nach Chios segelten, 
muss ein teil der aus der Histiaiotis eingewanderten bevölkerung sich angeschlossen 
haben: so erklärt sich der name IIeAıvvaiov auf Chios. Im bunde mit den Karern 
wehren sich die Abanten vier generationen hindurch gegen die Ionier von Euboia, 
welche auf Chios eine neue heimat suchten. Erst könig Hektor beendet den krieg 
und tritt dem ionischen bunde bei. In dem dialekte von Chios spiegelt sich dem- 
nach die geschichte seiner bevölkerung wieder. | 

Was von Chios gilt, gilt von ganz Nordionien: das gebiet wird erst allmäh- 
lich den Aeolern von den Ioniern abgenommen. Die zeugnisse hierfür sind von 
Fick Ilias XXI gesammelt. Die küstenstädte, die zuletzt dem ionischen bunde sich 
angeschlossen haben, sind nach Pausanias VII. 3, 5 Klazomenai und Phokaia: die 
städte müssen sich erst aus Erythrai und Teos einen Kodriden holen, ehe sie der 
ehre gewürdigt werden an dem gemeinsamen opfer im ITevıovıov sich zu beteiligen. 
Möglich also, dass die geschichte der städte Klazomenai, Phokaia, Erythrai, Teos, 
Kolophon, Lebedos eben so in deren sprache ihren niederschlag gefunden habe, 
wie die geschichte von Chios. Dann hätten wir innerhalb der sprache der zwölf 
städte einen südionischen und einen nordionischen dialekt zu unterscheiden. Hippo- 
nax von Ephesos hat einen teil seines lebens in Klazomenai verbracht; aber ich wage 
nicht in dem bekannten rgıoioc: (fr. 51) ein sprachliches indicium dafür zu erkennen. 


— 


B. Halikarnassos und die übrigen städte Kariens. 


Ueber die urgeschichte von Halikarnassos handelt das erste capitel der dissertation von 
Jürgens De rebus Halicarnassensium Halle 1877. Halikarnassos ist von Trozeniern gegründet, 
wie Herodot VII. 99 und der katalog der rov /loosıdwvog Tod 
uno anosziav dx Tooslijvog ayayorıw» (no. 246) bezeugen. Die gründung muss 
geraume zeit nach der eroberung der mutterstadt durch die Dorer stattgefunden haben, da »sieger 
und besiegte von Troezen«e (Duncker Geschichte des alterthums V. 235) sich an ihr beteiligen. 
Wenn Herodot Halikarnassos geradezu eine dorische stadt nennt, so können ihn dazu zwei gründe 


Strabon p. 621: yao Tavg Tov Bsouonviwv Aoxpıxzoö ügovg 
utvovs uno Tod Towıxod nolsuov, xariyovras En mv ....... 70 
avoszioaı. Ano de Aoxgıxod üpovg ınv Poıxwrida xalovoıw, de 
Aagıcav. — Auf diese stelle ist zuerst von Bergk (Griech. litteraturg. I. 922) aufmerksam gemacht. 


S2 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
\ 

| 


140 | F. BECHTEL, 


bewogen haben: einmal die ursprüngliche zugehörigkeit der stadt zum triopischen bunde ; sodann 
weil er nicht gefahr laufen wollte, als Ionier zu gelten, da er I. 143 schreibt: x«i vöv gaivorrat 

Das ionische von Halikarnassos ist auch in den übrigen städten Kariens die officielle 
sprache geworden; so namentlich in Mylasa, dessen dynast Hekatomnos seit dem Antalkidasfrieden 
die herrschaft über ganz Karien gewinnt. Daher erscheinen auf den attischen tributlisten Aukıyzas, 
Bapyvkites, Ogavızıas, Kedgijtar, Nafızras (siehe den index zum ersten bande des CIA.). In 
der sprache der Ionier von Halikarnassos hiessen die einwohner von lalysos, die auf ihren münzen 
sich ’IrAducsos nennen, ’Inkucs; in der letzteren form haben die Attiker den stadtnamen kennen 
gelernt, denn so wird er auf den tributlisten ges>hrieben (vgl. Cauer Curt. stud. VIII. 249). 


Halikarnassos. 


238) In zwei theile zerschnittene Marmorplatte. Budrun. Britisches museum 
in London. — Newton A history of discoveries at Halikarnassus, Cnidus and Bran- 
chidae 234 ff., 671 ff., Transactions of the Royal Society of Litterature IX. 183 ff. 
Nach einem abklatsche Hirschfelds in minuskeln bei Kirchhoff Alphab.? A ff. Nach 
einem abklatsche Müller-Strübings und einer abschrift Hirschfelds, unter besprechung 
des paläographischen charakters, Ruehl Philol. XLI. 58ff. Nach eigenem abklatsche 
und eigener abschrift Roehl IGA. no. 500 = Imag. 45 no. 12. Neue collation von 
Hicks Greek Historical Inscriptions no. 21 (in minuskeln). — Bearbeitungen von 
Sauppe NGGW. 1863. 303 fl.; Ruehl a. a. o.; Dittenberger Sylloge no. 5. 

[T]&de 3 | 6 zal 

5. Adyldaluıs Ev | unvöls]) ’Egumovog loraud- 
| .Ol..... Z ulviluovas‘ un wire 

10. roig tod uvnwovelvovrog xal 
15. tod ’Allpvdarog [Dolouiovog toö "Hv Ö[E 

20. ädog Eyevelro]l. Nouwı de, vüv, rov]s "O,rlı] 
&v ol uvjuolves | xupregov eivalı. "Hv] de boregov | 

25. Tod | [unvov, dgx0v eivaı veuoud- 

Ögxov eillvjaı [tod 6’ eivaı ylüg 

30. olxiov, oltıvsg || zigov, Öre ’Alno]AAmviöng Zuvnud[vev]ov, 
ei un Vorego'v dnenigasev. |To]v vouov Toürov | |ovyjyenı 

40. adrlöı dena adrov zul unlö]iauc 
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45. xal yeypanılla Ev ’AnoAilwviloı, Exıxareiv. 

Gewöhnliche ionische schrift: O ist immer, 2 ven z. 40 ab punktiert. 

2. 6 ’O«TdTıos: dass der erste buchstabe kein Theta ist, beweist Odascwı 
no. 20. — Z. 7 Roehl nach no 240 a z. 42143 — @eıxvi- 
Aove[o]: Ruehl, Hicks; OEKYIARNE Newton, Roehl. — Z. 8/9 
Ruehl. Früher hatte man zagadıdolvaı] ergänzt und [roü]s u[vij]uoves als subject 
des satzes gefasst; diese auflassung ist von Ruehl widerlegt. Was vor uvrjuovas. 
gestanden habe, finde ich nicht; etwa ein zu wovravevovrog coordiniertes participium ? 
Comparettis lesung (Mus. ital. I. 151) gibt 
keinen sinn. — Z. 1011 ’AnoAlo|video: das zweite A über der zeile nachgetragen 
nach Roehl; ’ Hicks ; ATTOAQNIAER N., Ruehl. — Z. 15 
N. — Z.18|19 | @og: Bergk Rhein. mus. XVI. 604 unter berufung auf die glosse 
Ööyua (Hesych.). — Z. 20 Hicks, Ditten- 
berger; ögxwı ’g Roehl, Blass GGA. 1882. 792. — Z. 2021 ”O,r[ı] | &v: Roehl, 
Dittenberger; ö,r[ı Sauppe, ö,r[ov | &v Ruehl. — 2.37 «fiei]: alle heraus- 
geber ausser Ruehl, der «[el] schreibt; aber in no. 240 a z. 6 steht «dei. — Z. 45 
geben N. und Ruehl hinter ETIIKAAEN noch ein M, doch mögen die striche von 
zufälliger verwitterung herrühren. 

Der karische laut, welcher in ’ (z. 2), ’O«T«Tıog (z. 6), ITe|vva- 
Tıos (z. 15|16) mit T bezeichnet ist, wird an anderen stellen dieser inschrift und 
auf späteren denkmälern mit ZZ, in Iasos mit Z (no. 104) wiedergegeben. — Z. 10 
toig: in Halikarnassos sind die dative auf -oscı mit dem beginne der steinurkunden 
ausgestorben. Zwei momente sind hier von einfluss gewesen: die ionische colonie 
enthielt ein dorisches element, und die nachbarn der Halikarnassier waren Dorer. 
Hätte Herodot halikarnassisch geschrieben, so dürfte sein text, dessen älteste teile 


‚nach Kirchhoff (Entstehungszeit 32 ff.) nicht vor 447 aufgezeichnet sind, kein roisı 


mehr aufweisen. — Z. 12 IIevaudo: auch no. 240 a z. 11 belegt, gebildet wie 
no. 248 c, weiterhin wie zu Abdera, ’Asio auf Chios (s. 109). — 
Zu der in z. genannten vgl. Sauppe a. a. o. 318 betreffs 
xugreodv (zZ. 21) und xugregois (z. 29) verweist Sauppe (s. 324) auf Archil. fr. 26 
’O 6’ ’Aoing xagreoög | 

Die urkunde ist ein unter Lygdamis, also jedenfalls vor 454, erlassenes gesetz, 
eine processoiünung in grundbesitzstreitigkeiten (Ruehl). 

239) Marmor, links und unten gebrochen. In eine mauer zu Budrun ein- 
gelassen. — Clerc Bull. de corr. hell. VI. 191 f. 

| .... 0g Navvor. | ....yoons | | 
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5. Avkeo.||...og Zdoxov. | ..rog ’IA.vrew. | . Mövvew. | \atog Kapxivor. | 
10. - - - - || Zroatwvog. ’Toowidor. | 
15. rov. | ’Agvassıos. | ...dascıg Iliygew. || ...og ’I.. vayov. | .ırng 

’T....ımw. | "”T66wAdog | Kaugvowidog ITayadov. | "Toowidog 
20. Aw. |’ | ’Iduduv..og ’Apvassı[os]. | - - - - 
Gewöhnliche ionische schrift. 


240) Marmor, auf vier seiten mit inschriften bedeckt. An den seiten schwach 
beschädigt, unten gebrochen; die rückseite schlecht erhalten. Festung von Budrun. 
— Newton On a greek inscription at Halikarnassos*). Haussoullier Bull. de corr. 
hell. IV. 295; a. a. o. 522. — Dittenberger Sylloge no. 6. 

a. Vorderfläche. 
övrag : Kovdudiag yiv iv Alylv]|- 
10. tadımı, donlyueov) MX HHH || [Z]yvödwgog ’Agvdasıog 
’Aoreumvog tod | IIavaudo Ev doalyueov) HHHPF Teisiuayos 
HHHAAAA : ’ olxinv tiv ’Apkımuov tod 
15. ywovog noöls Tjeigeı To xnmiov To olain doalyusov) X 
HHPAAAA | ’ Agreumvog &y ’ | IT 
yavog MA: Asovrioxog yiv Kevagwı 
20. Ev tod IIdeywvog H | ’ Agre- 
u@vog yiv ITovvouovoıg | tod Ildeyavog 
ydong yijv Tod IPHHHPA : ’ 
nv Töl[uvelv Zvsoxvgeßov XH : &y Körolıs | 
tod Iliypew XMHHHH : Anunrloiov | ITvdo- 
30. Tod Anunroiv MHPA || ..uvov Meiovog toü 
’Iorıeiov XXXIPH : Auogxovgiöng | oixinv tod 
35. Eu | AMAAAA: ’Auvvrng ’Aoyinnov &y Kacaı || Meiwvos 
tod Xuıpeönuog [olew yiv tod Meye- 


*) Diese publication kenne ich nur aus den mitteilungen des herrn Haussoullier. 
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xal olainv | Eu : Möoyog 


| Ev Barwvog roö Mixıvvö HH: ’Agreun(v) 


Engiero | olxinv Ev Zuiuaxidı Ilavvdooıog tod ’Idaysyov H 

45. || Tovadov olxinv Eu eiyev tod Bogdgm, ! 

XX: IloAvidog Engiaro Ev ”Apyaı, yeırau 

50. ’Iddyvyols] | XHH: - - - - |--- I [Me- 
Anunrolov olxinv Zrodrovog, | AHHH : ’ Av- 
rınöüg Empiaro olxinv Tod Zyivosiv MAPF: ---- | 
-- - - ’Asj|rvvöuov olximv ’Agreudogov Tod ’AAyavıog | 

55. ---- [K]vdrßng olxinv tiv KovAdoidog || - - - - 
HHPAAAATF Möoyos Tevögocıog | [Erpiaro Avgıssaı tiv 
tod ’Iußoaösıdog | -- - - XXAAAAM : ’ Erplaro | 

60. ’ Agreumvog Ev | ----: : IIoAvidog dxgiero 
yiv &v---- | ---- Önovgog | ---- 
Ziragevdıyog IIavvaooıog | yiv Ev - -]oı, eigev, 

65. ----Aog Tavoüdog iv Ev] Noo || ----v önıode Tod ’AnoAlAwviov] - - - - 

Gewöhnliche ionische schrift. 

Z. 13114 ’Aorvl[v|öuov: Newton, Dittenberger; Boodavag öuov 
Haussoullier. — Z. 24 KvrßsAyuiog: nach H. ist der vierte buchstabe eher ein P; 
aber c 18 steht TBEAHMIOZ fest. — Z. 26]27 Tv)... v 
Zvsoxvgeßo H., Toluvelug "Teoxvgeßo N. und Dittenberger. Ich ziehe H.’s tren- 
nung vor, weil Zvsoxdgeßog an angeschlossen werden 
kann (Georg Meyer Beitr. X. 198); Töuvev wäre dann ein genetiv wie ’ Agynyerev, 
das älteste bekannte beispiel eines solchen. — Z. 38 &v Alöyı: statt A kann auch 
A gelesen werden, aber H. verweist auf Herod. I. 175 ög0g reıyioavreg T& obvou« 
2orı Aiön. — H., APTEMQ der stein. Dittenberger liest 
”Esxodos, allein hiegegen spricht ZEZKRNNO 56. — Z. 53154 ... ava& ’Ao[rv|vo- 
’Avd&os H., Dittenberger. — 2.59 [ITavraico]vrog: Dittenberger, der aber irr- 
tümlich dahinter ’ Apreulwvog schreibt. — Z(a)pdvowı: A vom steinmetzen übergangen. 

Der genetiv Mıxıvvö (z. 38) ist, falls er nicht zu einem karischen nomina- 
tive Mıxivvog gehört, mit ’Aoyeyog& (b z. 3) nach s. 109 zu beurteilen. Die 
namensform Mixivvng ist sonst noch nicht belegt; doch würde sich der bildung 
nach Köowwve, MeAwva (CIG. no. 3141) vergleichen lassen. Neu ist das wort 
ögxvveiov (z. 44), nach Dittenberger ein behälter für ögxvvor (thunfische). — Die 
karische stadt ”Agyos nennt Steph. Byz. s. v. (H.). 


| 

| 

| 

1 

| 

| 
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Von den übrigen seiten gebe ich bloss auszüge. 
b. Hintere fläche. 

2. 2 Z. 3 ’Aoyayopw (2 mal); in c und d steht durchweg 
veydoew und ’Aoyaydoswo. Z. T Nevunvliov]) gegen NEOMHNIO (z. 29, so auch d 
z. 38). Z. 47 ’Olsrüdog, gen. zu ’Oisräs no. 239 z. 11. 

d. Linke schmalseite. 

siehe s. 31 note. 


241) »In montanis prope Halicarnassum in magno lapide, pars maioris 
inscriptionis. Ex schedis Beaufort‘ misit Müllerus« Boeckh CIG. no. 2660 = Loewy 
Inschr. griech. bildh. no. 60. 

----[e]ög ’Adnvalnı | -- --A.. ov ’ dexdenv. 
5. ----808 ...AYT..... devg ’Adnvalnı | To Tod Kvasnuerog. || IToinoev 
Muxsdwv | Sıovvoiov 

2. 2 ’Adln)ve(lö)ne: Boeckh; AOMNAHI die abschrift. — Z. 4 Zulı)o(v): 

Boeckh; HMYZK. die abschrift. — Die unterschrift metrisch: Keil Philol. IX. 455. 


242) Marmor, gefunden auf dem türkischen friedhofe. Nach Zairis’ abschrift 
Haussoullier Bull. de corr. hell. IV. 394. — Gewöhnliche jonische schrift. 
Hellenistisch bis auf z. 4 [zev]reviov. 


243) Auf einer kleinen ara, die Cadalvene nach Paris geschickt hat, wo 
sie verschollen ist. — De Witte Bull. dell’ instit. di corr. archeol. II. 226, IV. IN1= 
Boeckh CIG. no. 2655 b. 

AIOZTTAOYTHOZ —= 

Ueber die inschrift ist seite 126 gesprochen. 


244) »Maison de Hadji kapitan«, Haussoullier a.a.a. 404 no. 18. 
’ | 
A,T,z. 


245) Marmor aus Halikarnassos. — Nach zwei von der abschrift Wernincks 
genommenen copien Boeckh CIG. no. 2656 = Dittenberger Syll. no. 371. 

Z. 2 Meverksög. — Z..9 ta 

Schrift: =, TT neben T?, einmal (z. 1) C. 


246) Wie no. 245. — Boeckh CIG. no. 2655 = Dittenberger Syll. no. 372. 


2. 5- 


*) Einen genetiv ®soxl&og euthält die inschrift CIG. no. 2661 5b. Bei Rangabe (no. 1014) 


steht dafür ®soxA&ovs; ich weiss nicht, ob Rangabe den stein selbst gesehen hat, oder ob er Pit- 
takes’ abschrift stillschweigend corrigiert. 


| 
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Schrift: Z, einmal ®, Tl, einmal C. 
Abschrift einer stele, deren alter wir nicht kennen. 


247) Elektronmünze. Britisches museum. — Fränkel Arch. ztg. XXX VII. 27. 
Percy Gardner a. a. o. 184. von Sallet Ztschr. f. numism. X. 149. Durch Imhoof- 
Blumers güte besitze ich einen siegelabdruck der münze. 

©A.NO.EMISEMA. 

Schrift linksläufig. Das dritte zeichen ist unsicher; eher I als &. Das sechste 
stellt sich als X dar, und ist wahrscheinlich $ mit zufälligem I. Die lesung ®auvoog, 
die Fränkel und von Sallet vertreten, indem sie in dem nominative ®aıv& einen 
beinamen der Artemis sehen, — wäre der dritte buchstaben ein &, so müsste man 
Daesıvoös umschreiben — ist wenigstens sprachlich möglich; sachlich nimmt Imhoof- 
Blumer an ihr den anstoss, dass es beispiele für die vertretung des götternamens 
durch das epitheton auf münzen so alter zeit nicht gibt (briefliche mitteilung). Mit 
Percy Gardner in dem ersten worte einen genetiv zu D&vng zu erkennen ist durch 
den dialekt verboten, der nur Davew gestatten würde. — Siebtes jahrhundert. 


Mylasa. 

248) Marmor. Friedhof von Melasso. Louvre zu Paris. — Boeckh CIG. 
no. 2691 c, d, e nach der abschrift de Breuvery’s; verbesserte lesung s. 473 fi. 
Le Bas Voy. arch. inser. III, 1 no. 377—379. Froehner Les inscriptions grecques 
du musee du Louvre no. 96 = Dittenberger Sylloge no. 76. Ich benütze einen 
abklatsch, den ich herrn Antoine Heron de Villefosse verdanke. 

a. Erster beschluss. 

xul xal narol |‘ Exarduvwı xul Toig 
toig nal | Adınsiv xurayvodg | 
vöuovg arelovg' | zul modgderae moınoavres | 
6avro, TOVTWv noorıdevar Erı | undeva 

Z. 3 ”Aohıoog, Z. 9 ”AgAusoıw: Froehner, bestätigt durch den abklatsch 
und durch Bull. de corr. hell. IV. 301, z. 6 ’AoAioocıog. APAIZZIOZ Boeckh, 
Le Bas. 


Histor.-philolog. Classe.e XXXIILL 1. T 


| 

| 

| 

| 

| 
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Beachte E£axıdoamevovrog (z. 2), das in db und c wiederkehrt. Richtig wird 


die form von Lagarde (Gesammelte abhandlungen 70) mit avest. 3öithra- in zusam- 


menhang gebracht, während &&aroazng und Earodaeng (Lagarde a.a.0. 68 und Le Bas 
no. 388) sich an altpers. khsath'apava anschliessen. 


10. 


15. 


10. 


15. 


Zeit der abfassung : 367|366 v. Chr. 
b. Zweiter »eschluss. 

| xvoing yevouevng, | nal Enexv- 


Adıneiv narallyvovres Önuevoc tig obains, 


ei | na]gaßaivor, yivsodaı Hal xal || Exeivov 
&v 
Z. NT vom steinmetzen aus YZ corrigiert. 
Abfassungszeit : 361|60 v. Chr. 


c. Dritter beschluss. 

tog, Mavira« tod | Enıßovisdoavrog "Exarduvo | Ev 
Ev vöoumı, Eyvooav napnvounusvov Tod 
N Exoıw@vnoev ’Eisyadevros | nal Tod Hai 
xoıdevrog Ovvadıneiv | uer& Mavira, xal | 
xal Ta || Önuooin, | noınoausvn, 
| undeva‘ el Tıg nagpaßeivor, yiveloduı xal 
Todg Exeivov 

Ilexrio (z. 3, 13) wie ITavaudo no. 229. — Mit E&Aeyadevros (z. 10) vgl. 


xorandıuevng no. 175. — Ueber Önuooin (z. 14) siehe zu M&vn no. 108 a. 


Zeit der abfassung: 355|354. 
Schrift auf allen drei urkunden: gewöhnliches ionisches alphabet, die O, ©, 


Q etwas kleiner. 


- 

I. 
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249) Boeckh CIG. no. 2693 e, genauer bei Le Bas a.a.o. no. 416. 
2. 12 6 uelc. 
Schrift: A, ©, =, TI, zZ. 


ueig ist bisher die einzige inschriftliche bestätigung der Anakr. fr. 6 und 
Herod. II. 82 handschriftlich als ionisch bezeugten form. 


250) Kirchhoff Hermes XV. 383, nach der abschrift eines Griechen; genauer 

Hauvette-Besnault und Dubois Bull. de corr. hell. V. 110 £. 
2. 8 

Die inschrift beschäftigt sich mit dem verkaufe der güter des Thraseas, wie 
no. 249 und eine dritte, Movs. sbayy. oyoAnig meolod. B, 
publicierte, urkunde. Auf letzterer ebenfalls der acc. p!. y&as. Die inschrift CIG. 
no. 2693 f, in besserer abschrift bei Le Bas no. 414, enthält neben yeas (z. 6) 


auch yeaıs (z. 9). 


Olymos. 


251) Marmor. Gefunden in Kafedja, jetzt im Louvre. — Le Bas a.a.o. 
no. 336. Froehner Les inscriptions grecques du Louvre no. 51. 
2. 6 
Schrift: A, TT, die seitenstriche des Z und Y geschwungen. 


Die form yeag auf der gleichfalls sehr jungen inschrift Le Bas no. 338 — 
Froehner no. 50 A noch einmal. 


Bargylia. 


252) Silber- und kupfermünzen mit der legende Bapyviınrav, z. b. bei 
Mionnet III. 336 no. 190. 


Keramos. 


253) Kupfermünze. Ehemals in der sammlung Allier de Hauteroche. Mionnet 
Suppl. VI. 479 no. 209. Dumersan Description des medailles antiques du cabinet 
de feu M. Allier de Hauteroche taf. XVI, 22. 
AIAI. ...... KEPAMIHT®N. 
Unter Antoninus Pius geprägt. Die form Keoawınraı ist auch auf steinen 
bezeugt, z. b. bei Conze Reise auf den inseln des Thrakischen meeres 70 (Samo- 
thrake) Keoauınrav 


/ 
T2 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
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Aphrodisias. 


254) Boeckh CIG. no. 2782 »ex Sherardianis et Spanhemianis«. 
7. 18 
Inschrift der kaiserzeit 


Tralles. 


Die urkunde CIG. no. 2919, genauer Le Bas a.a.o. no. 1651, ist eine fäl. 
schung. Froehner schreibt mir folgendes. »Die inschrift ist im münzkabinet, 
sammlung des Duc de Luynes no. 822. Sie ist keine antike restitution, wie Wad- 
dington annahm, sondern eine moderne fälschung. Der fälscher hat sie nicht ein- 
gemeisselt, sondern eingeritzt, ohne das mindeste verständnis griechischer paläo- 
graphie, und mit zitternder, unsicherer hand. Am ende der ersten zeile steht 
EMAOMQA ; Waddington hat das A nicht erwähnt.« 


Ü. Asiatisch sn, nicht näher zu bestimmenden, ursprungs. 


255) Ovaler stein, zu Olympia gefunden. — Nach Furtwänglers zeichnung 


herausgegeben von Kirchhoff Arch. ztg. XXXVI. 153 no. 302 = Roehl IGA. no. 370, 
Imag. 5 no. 1. 


Von den bisherigen versuchen die inschrift zu lesen (Kirchhoff a.a.o., Roehl 


a. a. 0., Fick GGA. 1883. 125, Wilamowitz Index lect. gotting. 1885|86 p. 12) | 


befriedigt keiner völlig. Der dialekt scheint mir wegen TETEPEI = ryregnı asia- 
tisch-ionisch zu sein (an euböischen dialekt hatte Roehl gedacht, vgl. aber Karsten 


De tit. ionic. dial. 8), das alphabet ist das der Kirchhoff’schen zweiten tafel, nach 
Wilamowitz das elische. 


256) Um den rand der mündung eines aus Kamiros stammenden, jetzt im 


britischen museum aufbewahrten gefässes. — Hirschfeld Arch. ztg. XXXI. 108 = 
Roehl IGA. no. 496. 


Schrift: E mit nach unten verlängerter verticalhasta, ©. 


257) Scherben einer vase, temenos der Dioskuren zu Naukratis. — Flinders 


Petrie Naukratis, Part I, taf. VI, 6 und XXXV no. 665; umschrieben von Gard- 
ner p. 62. 
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| 
Schrift: ®, D; das Eta offen. 
Der terminus post quem die weihinschrift abgefasst sein muss, lässt sich 
nach der zu no. 237 ausgeführten stelle des Herodot bestimmen. Von dem temenos 


der Dioskuren berichtet Herodot a. a.o. nichts; vielleicht weil es von untergeord- 
neter bedeutung gewesen ist. 


258) Scherben eines beckens, ebenda gefunden. — A.a.o. taf. XXXV 
no. 667, Gardner p. 62. 


-- - - 


259) Kalkstein, gefunden im temenos der Dioskuren, wohin er verschleppt 
sein muss. — A. a. o. taf. XXX no. 1, Gardner p. 62. 
Gewöhnliche schrift, die vierte hasta des My etwas kürzer. 
Von Gardner um 500 gesetzt. 


260) Auf einem bei Dodona ausgegrabenen dreifusse. — Carapanos Dodone 
et ses ruines taf. XXIU. 2 = Roehl IGA. no. 502. 
Teoyınıng: Al : Naloı : 
Gewöhnliche ionische schrift, doch noch R. 
Teovıxing auch in Milet (no. 93); Ad auch in Eretria (no. 14). 


261) Marmorpfeiler, in eine marmorne plinthe eingelassen. — Athen, fried- 
hof vor dem Dipylon. — Kumanudes ’Arrıxnjg Erıröuß. no. 17. CCurtius 
Arch. ztg. XXIX. 29 = Kaibel Epigr. gr. no. 36. Koehler Mitth. X. 366. 


Am oberen rande des pfeilers in grossen buchstaben : 
IIvdayooov. 

Auf der plinthe in kleinen buchstaben : 

IIgo&sviag TE TE Hal 
"Admvaioı Ilvdaydonv 

Attische buchstaben mit ionischen vermischt: durchgängig H, £, je einmal 
X und 2, aber noch A neben A, einmal M neben M, stets VW, B, R oder P. 

Z. 1 zoo(y)övov: die herausgeber, MPOMOWVRM der stein. 

Als vaterstadt des Pythagores wird Salybria angegeben. Da Salybria eine 
gründung der Megarer ist, muss die familie des Pythagores aus einer ionischen 
stadt dahin eingewandert sein, am wahrscheinlichsten aus einer der an der Pro- 
pontis gelegenen colonieen. | 


| 
\ 
| 
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Zeit: wegen des in der schrift herrschenden schwankens nicht jünger als die 
mitte des fünften jahrhunderts (Koehler). 


262) Silbermünze des Berliner münzkabinets. — Head Coinage of Lydia 
and Persia 48. 
IIvdaydons. 
Wahrscheinlich in einer stadt der ionischen satrapie von irgend einem ty- 
rannen oder dynasten nach dem jahre 408 geprägt (Imhoof-Blumer). 


263) Auf einem in einen felsen gehauenen grabe zu Lewisü in Lykien. — 
Franz CIG. no. 4224 f (Addenda).. MSchmidt The Lycian inscriptions taf. V, 1. 
Gewöhnliche ionische schrift, O etwas kleiner; einmal TT. 
2.1 &o[ly]&oavro : siehe zu no. 146; bekanntlich auch für Herodot überliefert 
(Bredow 301 f.) — xal : analog bei Herodot (IV. 23). 


ADESPOTA. 


264) Marmorbasis, in einer treppe zu Athen gefunden, jetzt im Theseion. — 
Zuerst herausgegeben von Ross Arch. aufs. I. 91; in der folge oft: die litteratur 
bei Kirchhoff CIA. I. no. 477 und bei Loewy Inschriften griech. bildhauer no. 8. 

[Trılde - - - -] Havovcav 
Alcunılrw yig : 
”Evdonog Enoinoev. | 

Schrift altattisch: A, &, ®, $, ©, älteste und mittlere gestalt des Ny; der 
charakter der schrift weist nach von Schütz Historia alphabeti attici 30 in die jahre 
ol. 62 bis 68. | 

Z. 1 nach Kirchhof. Im anfange sind vier stellen frei, weshalb andere 
[Evdc]ds lesen; aber das erste zeicheu von z. 3 ist ebenfalls eingerückt. Das I 
nach ® nur durch die von K. benutzten abschriften bezeugt. — Z. 3 Aleunı)ca : 
Rangabe AH. no. 22. 

Dass der stifter des denkmals ein Ionier gewesen sei, ist von Kirchhoff aus- 
gesprochen (Hermes V. 54). 
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265) Marmorbasis. Gefunden »zoög rd tod (Pittakes), 
jetzt »auf der terrasse westlich von der zum Parthenon hinanführenden felstreppe« 
(Michaelis). — Pittakes ’Eg. «ey. no. 3291. Michaelis Rhein. mus. XVI. 226. 
Kirchhoff CIA. I no. 374 (abklatsch Koehlers). Loewy Inschriften griech. bildh. 
no. 40 (abklatsch Kekules). — Kaibel Epigr. gr. no: 752. 

weydan(v) te TE 
b. wolgav || Eywv veuerau. | 
Koıriog 
Schrift altattisch; neben VW, P,$,® schon A,E,©. Die buchstaben eroıyndov. 
2. 1’Exgpavrov: erkannt von Keil Philol. Suppl. II. 553. — Z. 3 weydAn(v): 
Kirchhoff; der steinmetz hat /V übergangen. 

Hegelochos war ein Jonier (Kirchhoff Hermes V. 55); wie die schreibung 
HYIOS beweist ein Ionier von Euböa oder den Kykladen. 

Ueber die zeit handelt von Schütz a. a. o. 45: nach ihm fällt die weih- 
inschrift eher vor als nach ol. 80. 

266) Kapitäl einer marmorsäule, auf dem Erechtheion ausgegraben. — Pit- 
takes ’Ep. @oy. no. 3769. Kirchhoff CIA. I no. 398 (nach den abschriften Velsens 
und Koehlers). — Kaibel Epigr. gr. no. 760. | 

5. Auoyevnls] | dvednaev | | 

Schrift: ausser W, ®, $ gewöhnliches ionisches a!phabet. Die buchstaben 
angeordnet. 

Z. 1 nach Pittakes, der AIOIEWF gibt. — Z. 4 Bud: verteidigt von Neu- 
bauer Hermes X. 159. 

Die inschrift ist meines erachtens Er On ursprungs. Darauf führt nicht 
nur die schrift, sondern auch die orthographie Kepaisdg, der wir schon auf Chios 
begegnet sind: ßasıAsdg in no. 174 c z. 10, und für die die beiden genannten fälle 
die frühesten zeugnisse sind. Neubauer hat die widmung als hexameter betrachtet. 
Die schwierigkeit, die sich meiner annahme entgegenstellt, die setzung von vidg auf 
einem alten prosaischen denkmale, ist bei dieser erklärung beseitigt. Dafür erregt 
Neubauers lesung Jıopevng dvsdnnev Hvbg Kepainog andere bedenken. 
Sieht man von der metrik ab, warum AIOTEWHS, AWVEOHKE/YV — aber 
KEOAAEOS? Warum das demotikon auf den namen des vaters bezogen? Um 
KEOAAEOS zu deuten, ist man somit genötigt das zusammentrefien zweier abson- 
derlichkeiten in Einem worte anzunehmen — das genügt um die hypothese fallen 
zu lassen. 

Zeit: wegen /, $, ® nicht jünger als ol. 83, 3 = 446. 


| 
| 
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267) Fragment von der untern spitze der backenklappe eines helms. — Nach 
Purgolds abschrift Roehl Arch. ztg. XXXIX. 338 no. 417. 
IPH, d.i. ’Ion oder “Io, Sc. xdovs. 


Zusätze und Berichtigungen. 


S. 41. Vor no. 29 bitte ich einzuschalten : 

28a) Felswand an der nordseite einer kleinen akropolis des alten Aigiale. — 
Dümmler Mitth. XI. 97 no. 1. 

-- | IIvyuäs 6 

Schrift: A,&, M, linksläufig. | 

In z. 1 erkenne ich rest eines obliquen casus von Intödueg. Statt des Tau 
steht nur eine verticale hasta auf dem steine. Diese mit dem vorausgehenden M 
zu Sade zu verbinden, wie Dümmler tut, geht nicht wohl an, da der sechste buch- 
stabe der nächsten zeile ein Sigma sein muss. Allerdings betrachtet ihn D. als 
geschwungenes lIota, und liest Iuyu«cov ; aber dies ist falsch, da das dritte zeichen 
der ersten zeile deutlich ein geradliniges Iota ist. — Den namen IIvyuäs in z. 2 
erkläre ich als griechische koseform zu dem phönikischen namen Ivyucilov. — 
Die inschrift scheint ein hexameter gewesen zu sein. 

Wenn sich die oben vorgeschlagene lesung bestätigt, ist damit bewiesen, 
dass die naxischen colonisten von Amorgos auch Aigiale in besitz genommen hatten. 


S. 42. Was zu no. 32 (ähnlich s. 72 zu no. 104) über ion. m6Anog gelehrt 
wird, ist nach dem zu no. 174 (s. 107) über z64swg bemerkten zu modificieren ; 
vorausgesetzt, dass zö4ewg wircklich eine echt ionische form ist. Nach dem locative 
*z64n ist ein genetiv z64nog neu gebildet worden; diese form ist im epos und in der 
späteren elegie, vielleicht auch bei Hipponax erhalten, sonst zu m64Aewg umgestaltet. 


S. 51 no. 54: die ’A9nv& ’Ooydvn auch in Athen, siehe Lueders Bullett. 
dell’ instit. di corr. archeol. 1874. 107. 


S. 66. Zu no. 92 fehlt die verweisung auf Dittenberger Sylloge no. 433. 


Zu dem worte ßaouös, s. 74 no. 111, hätte ich auf dvdooßaouds no.201 ver- 
weisen sollen. Leider sind beide inschriften nicht mehr rein im dialekte, so dass 
sie zur widerlegung der regel des Phrynichos: iaxdv dıa 9, did 
6 &rrındov Paouös (no. CCXCVI Rutherf.) nicht unbedingt zu gebrauchen sind. 
Dass bei Archilochos (fr. 66, 7) 6vouös überliefert ist, muss jedenfalls vor verall- 
gemeinerung der regel warnen. 
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DIE INSCHRIFTEN DES IONISCHEN DIALEKTS. 153 
S. 89. Hinter no. 139 ist folgender abschnitt einzufügen : 


Naukratis. 
Siehe die zu no. 237 angeführte stelle des Herodot. er 
139 a) Thongefäss. Temenos des Apollon zu Naukratis. — Flinders Petrie 
Naukratis, I, taf. IV no. 3, XXXI no. 1, umschrieben von Gardner p. 60. 
r|noıov. 
Ä | Schrift: A, &, VM, D, V, doppelconsonanz unbezeichnet. Gleichen character 
zeigt die unter no. 98 besprochene weihinschrift. 
Beachte die in z|o]öyovv liegende contraction. Simon. 1, 3 hat bereits voor; 
die uncontrahierte form v6ov, die er daneben anwendet, ist eine antiquität. Zusam- 
menziehung von oFr® in ® fanden wir in y@v (no. 43 z. 9). 


139 b) Schwarzes becken. Ebenda gefunden. — A. a. o. XXXII no. 218, 
umschrieben von Garäner p. 61. 


Davns us dvednae 6 
Schrift wie vorhin. 


139c) Weisser marmor. — A. a. o. taf. XXX no. 4. | 
Kisaiverog | Maudvögıog Zrearwviden | nu 
| ’ 

Gewöhnliche ionische schrift, etwa des 4. jahrhunderts. 

| * 

Die inschriften, denen Gardner einen vocativ ’An6AAo hat entnehmen wollen, 
habe ich absichtlich übergangen. Wäre dieser vocativ gesichert, so müsste man 
u. - ihn für einen alten neminativ halten, der mit lit. akm&ö, ksl. kamy der bildung 

nach zu vergleichen und eine weitere stütze der ansicht wäre, dass das stamm- 
bildende » der »-stämme von haus aus ein casusbildendes suffix ist. Indes bezweifle 
ich, dass die lesungen 6ög 000 zu 
halten sind. Gardner hat zwei tatsachen von wesentlicher bedeutung nicht beachtet: 
erstens, dass nach Herodots ausdrücklichem zeugnisse der tempel des Milesischen 
- | Apollon nicht älter als Amasis sein kann; zweitens, dass die auf den thonscherben 
vorhandenen schreibereien von sehr verschiedenen händen, auch solchen die im 
schreiben unfertig sein mochten, herrühren. Diese nichtachtung hat die frucht 
getragen, dass Gardner der besonderen gestaltung gewisser zeichen zuviel wert 
beilegt, indem er sie bald als zeugnis hervorragender altertümlichkeit nimmt, 
bald zur grundlage einer unwahrscheinlichen lesung macht. Wenn ein E oder N 
auf dem rücken liegt, ein M drei striche hat, so basiert Gardner hierauf eine chro- 
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nologie; wenn ein N durch irgend einen zufall beim einritzen vier striche erhalten 
hat, so nimmt Gardner es für ein liegendes Sigma. Dabei wird nicht immer con- 
sequent verfahren: in no. 81 liest Gardner [T]or6AAwvog, obwol der drittletzte 
buchstabe wie ein dreistrichiges Sigma aussieht, das im begriffe steht ein vier- 
strichiges zu werden, in no. 297 aber soll das auf den kopf gestellte Ny vielmehr 
als Sigma gelten. Schon deswegen, weil die formel ’ AndAAw, 600 eiuı u. 8.f. ganz 


ohne analogie wäre, halte ich es für sicher, dass man ’ AndAAwvög &iuı, beziehungsw. 
’ eiuı lesen muss. 


Die abfassungszeit der inschrift no, 144 (s. 90) lässt sich etwas genauer 
bestimmen. Der terminus ante quem ist durch die erwäbnung der Lebedier als 
selbstständiger gemeinde gegeben: wahrscheinlich um 287 werden Kolophonier und 
Lebedier von Lysimachos gezwungen nach Ephesos überzusiedeln (vgl. Dittenberger 
SyHi. no. 137 note 3). Weniger lässt sich über den terminus post quem sagen, da 
wir nicht wissen, wann die neuorganisierung des x0:v0v stattgefunden habe. Das 
erste zeugniss derselben findet Koehler (Mitth. X. 36) in einer zwischen 306 und 302 
abgefassten inschrift (Dittenberger Syll. no. 126). Aber die sprachlichen formen 
des documentes von Mykale scheinen mir auf eine frühere zeit hinzuweisen. 
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Das statutarische Recht der deutschen Kaufleute 
in Nowgorod. ' 


Von 
F. Frensdorff. 


Vorgelegt in der Sitzung der Königlichen Gesellschaft der Wissenschaften am 8. Januar 1887. 


Zweite Abtheilung. 


Von den beiden Aufgaben, welche sich unsere Abhandlung gesetzt 
hat (1 S. 1), liess sich bisher nur eine verfolgen. Das 13. Jahrhundert, 
mit dessen (Juellen es die erste Abtheilung zu thun hatte, bot lediglich 
Gelegenheit zu einer rechtshistorischen Untersuchung des vorhandenen 
Materials. Mit dem Eintritt in das 14. Jahrhundert lässt sich auch der 
zweiten Aufgabe gerecht werden. Die Fortsetzung des in der ersten 
Abtheilung betreteten Weges, die Betrachtung der Skraen, führt zu 
einem bisher weder besprochenen noch veröffentlichten Rechtsdenkmal. 
Im Anschluss an das früher über die beiden Skraen des 13. Jahrh. 
Vorgetragene') soll zunächst hierüber berichtet werden. | 


3. 

Nicht lange nach Herstellung der jüngern Skra ist eine dritte 
Redaktion des autonomischen Rechts der deutschen Kaufleute in Now- 
sorod unternommen worden. Von ihr war bisher nichts bekannt. Die 
beste und vollständigste Übersicht über die Nowgoroder Rechtsaufzeich- 
nungen, welche wir bis vor Kurzem besassen, hatte Koppmann in den 
Hansischen Geschichtsblättern 1872 S. 180 gegeben?). Aber sie enthält 


1) Bd. XXXIII, 5 unter Nr. 1 (S. 6) und 2 (S. 8f.). Stellen der ersten 


Abtheilung werden mit I und der Seitenzabl eitirt. 
2) Jetzt gewährt solche am vollständigsten Höhlbaum, Hans. UB. III S. 358 ff. 
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keinerlei Andeutung von der Existenz einer dritten Skra. Auch nir- 
gends in der hansischen Forschung der nachfolgenden Jahre, so eifrig 
sie in Archiven und Bibliotheken nach neuem Material gesucht und 
soviel Werthvolles sie ans Licht gefördert hat, ist ihrer gedacht. Und 
doch fand sie sich in dem wichtigsten Archiv des ganzen Hansagebietes, 
dem Lübecker Staatsarchiv). 

Gleich den Hss. der jüngern Skra ist die der Skra III ein Buch. 
Der Codex, Quartformat, umfasst 22 Pergamentblätter, von denen 
1— 20° beschrieben, 20°—22 gleich den vorhergehenden liniirt, aber 
leer geblieben sind. Die Schrift ist von Anfang bis zu Ende gleich- 
mässig; jede Seite zählt 21 Zeilen, die Überschriften der einzelnen 
Artikel sind roth, die Initialen in regelmässigem Wechsel roth und blau. 
Die ganze Ausstattung der Hs. weist auf officiellen Ursprung und Ge- 
brauch hin. In feste Holzdecken eingebunden, die mit rothem Leder 
überzogen sind und durch eine schmale Schliesse zusammengenalten 
werden, hat sich die Hs. unversehrt erhalten. 

Die neue Skra bildet eine in mehrfacher Beziehung werthvolle 
Bereicherung unseres Materials. Ist sie zunächst wichtig als ein neues 
Glied in der Kette der Nowgoroder Rechtsaufzeichnungen, so wird sie 
durch ihren Inhalt eine Quelle für die Geschichte der Hanse und die 


1) Sie ist auch nicht etwa erst neuerdings hierher gelangt, sondern in Folge 
der beschränkten Räumlichkeiten, auf welche lange Zeit das Lübecker Archiv 
angewiesen war, blieb sie der Kenntniss entzogen; erst zwischen 1872 und 1881 
ist die Hs. wieder aufgefunden worden (Mittheilung von Dr. Hagedorn). Die Now- 
goroder Skraen sind überbaupt erst verbältnissmässig spät bekannt geworden. Im 
vorigen Jahrhundert scheint nur die bei Willebrandt, Hans. Chronik abgedruckte Ord- 
nung des 16. Jahrh. benutzt zu sein; Dreyer, der dem Lübischen Archiv so viel 
verdankte und grade mit den Nowgoroder Verhältnissen sich wiederholt beschäf- 
tigte, zeigt keine Kenhtniss der alten Skraen. Als Sartorius seine Geschichte des 
Hanseatischen Bundes schrieb (1303), kannte er, durch Nyerup aufmerksam gemacht, 
die Kopenhagener Hs. der Skra II (IS. 8), die er irrig ins 15. Jahrh. setzte 
(II 429, 735); erst bei Veröffentlichung der zweiten Ausgabe (1830) trat der grosse 
 Reichthum Nowgoroder Rechtsaufzeichnungen ans Licht. | 
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Entwicklung des deutschen Rechts, besonders im Gebiet des Strafrechts 
und des Privatrechts. Bei solcher Bedeutung der neuen Skra muss 
vor allem die Feststellung ihrer Entstehungszeit versucht werden. Die 
Hs. selbst enthält kein Datum. Die auf der Vorderseite des Einbandes 
befindliche Angabe: A. 1361 ist. da sie von jüngerer Hand herrührt, 
‘ohne Werth. Der Schriftcharacter deutet auf eine Entstehung in den 
ersten Jahrzehnten des 14. Jahrhunderts; ebendahin auch eine Ver- 
sleichung des Inhalts der Skra mit dem anderer Documente der Zeit. 
Für solchen Zweck stehen kaum andere Aufzeichnungen als solche, die 
selbst wieder Nowgoroder Ursprungs sind, zur Verfügung. Namentlich 
sewährt die hansische Geschichte dieser Zeit keine Aushülfe. Grade 
der Anfang des 14. Jahrhunderts zeigt den tiefen Verfall des Städte- 
bundes, der soeben noch glücklich gegen Norwegen gekämpft hatte und 
das wichtigste Stück seiner Organisation dauernd festgestellt zu haben 
schien. Von den fünf Ostseestädten, die sich Ende des 13. Jahrh. zu 
gegenseitigem Schutz gegen ihre Feinde verbündet hatten, wich wenig 
als ein Jahrzehent später, als König Erich Menved von Dänemark die 
Pläne seiner Vorfahren wieder aufnahm und sich deutsche Landesherren, 
auf die politische Selbständigkeit ihrer Territorialstädte eifersüchtig, 
bereit fanden, mit ihm zusammenzuwirken, eine nach der andern zurück. 
Allen voran beugte sich Lübeck, das Haupt der Vereinigung, und 
unterwarf sich 1307 der Schirmvogtei des dänischen Königs’). Damit 
war der Bund gesprengt. Als 1321 das gemeinsame, insbesondere mit 
den Schonenfahrten zusammenhängende Interesse der Städte eine über- 
einstimmende Ordnung des Rechts der Böttcher verlangte, konnte man 
nur durch Vereinbarung von Stadt zu Stadt zum Ziel kommen’). Erst 
1330 findet nach langer Pause wieder eine Versammlung der wen- 


1) Detmar (Städtechron. XIX hg. v. Koppmann) S. 403: »de stad nam ene 
to teyn jaren se voretostande« ist doch nur eine Übersetzung des lateinischen. 
factus est rex Danorum tutor eivitatis (anders Höhlbaum, Hans. UB. II S.46 A. 2). — 
Koppmann, HR. 1 S. XXXVI. 

2) Koppmann zu HR. I In. 105—110. 
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dischen Städte Statt, ohne das wir mehr als das nackte Faktum aus 
unsern Quellen erführen‘. Langsam beginnt der Bund sich wieder zu 
sammeln und neue Thätigkeit zu entfalten. Während des Verfalls der 
hansischen Beziehungen hat der Verkehr der deutschen Kaufleute in 
Nowgorod fortbestanden, und zur Erkenntniss seiner Verhältnisse dienen 
ausser etlichen Nowgoroder Urkunden historischen Inhalts?) die mit 
dem 14. Jahrh. beginnenden Einzelstatute (I S. 5 und unten II). 

Die Vergleichung der Skra III mit ihren Vorgängerinnen zeigt 
erhebliche Änderungen in den Verfassungseinrichtungen des Hofes, die 
insbesondere die Wahl der Alterleute betreffen. Von jeher kannte man 
ihrer in Nowgorod drei: den Altermann des Hofes und die beiden 
Alterleute von St. Peter®). Jener ist das eigentliche Haupt der Nieder- 
lassung; ihr Vertreter nach aussen, ihr Leiter nach innen‘). Er wird 
unterstützt von vier durch ihn selbst ausgewählte Rathgeben. Den 
Alterleuten von St. Peter sind gewisse wirthschaftliche Functionen, wie 
Sorge für den Haushalt, Führung der Casse, Aufbewahrung der Schlüssel 
und Bücher, übertragen’). Alle drei werden nach den beiden ältern 


1) Das. S. 60. 

2) Vgl. besonders Hans. UB. I: n. 505 v. 1331, n.569 v. 1335, n. 599 v. 1337, 
n. 614 v. 1338. 

3) Für die Angabe bei Sart.-Lapp. I 125, 141, der auch Winckler, die Deut- 
sche Hansa in Russland (Berl. 1886) S. 16 und 37 folgt, dass anfangs nur ein 
Altermann von St. Peter existirt babe, vermag ich keinen Beweiss zu finden. Vgl. 
auch Riesenkampff, der deutsche Hof zu Nowgorod (Dorpat 1854) S. 30, 32. 

4) Hartwicus Stopinpgh, qui senior seu aldermannus mercatorum Theotonicorum 
in curia Nogardiensi extiterat et ejus regimini prefuerat (1374 HR. I 2 n. 74). 

5) Sart.-Lapp. II 290 (v. 1355). Erst später werden die Altermänner von 
St. Peter mit in dem officiellen Titel der Corporation namhaft gemacht: vgl. Urk. 
v. 1292 (unten S. 11 A.1); c. 1300 honorabiles viri oldermannus et seniores Teu- 
thonicorum Nogardie constitutorum (Lüb. UB. I n. 750; Hans. UB. I n. 1354) mit 
oldermanni seniores necnon universi mercatores Teutoniei (1346 Hans. UB. III 
n. 69, 2), oldermanni ac communis mercator curie Nogardie (c. 1375 HR. I 3 
n. 69— 71), oldermanni ac sapientes universique singuli mercatores curie Nougar- 


— 
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Skraen von den Nowgorodfahrern vor ihrer Ankunft am Bestimmungs- 
orte erwählt (I S. 9); die dritte Skra entzieht den letztern das Recht, die 
beiden Alterleute von St. Peter zu bestellen und legt es dem Alter- 
mann des Hofes unter Zuziehung seiner Rathgeben bei‘). Wesentlich 
verschieden davon ist die durch eines der Einzelstatute von 1346 getrof- 
fene Ordnung: danach ist das active Wahlrecht den Nowgorodfahrern 
gänzlich entzogen und in die Hände besonders von den Städten Beauf- 
tragter gelegt: »Vortmer wan es nod is, dat men enen hoves olderman 
keysen sal, den solen keysen de gene de van den steden ut ghesant 
werden«.. Das passive Wahlrecht ist dahin geregelt, dass »des hoves 
olderman sal men keysen to ener tid van Lubeke, tor anderen tit van 
Gotlande«?\. Ebenso sollen St. Peters Alterleute von Lübeck und von 
Gothland entnommen und der Priester das eine Jahr von Lübeck, das 
andere von Gothland bestellt werden®). Das Statut von 1346 reprä- 
sentirt offenbar eine vorgeschrittenere Stufe der Entwicklung als Skra III, 


diensis (ec. 1373 das. 2 n. 65). Die Nowgoroder Einzelstatute bis in die dreissiger 
Jahre haben : des hoves olderman u. sine wisesten (Sart.-Lapp. S. 265 ff. n. IV, 
V, VII—X), die spätern: de olderlude u. ere wisesten (VII, XI, XII); doch ist 
die Regel nicht ganz durchgreifend: I das. v. J. 1354 beginnt: des hoves olderm. 
u. sine w. | | 

1) Skra III Bl. 1°: Vortmer de olderman des hoves scal hebben vrien wil- 
kore to kesende ver man eme to helpende, de eme rechtes sin. Dese so wanne 
se to Nogarden comen, scolen vort kesen sunte Peters oldermanne 
unde to sie mer wisesten, ofte se erer to donde hebben. Der gesperrte 
Satz ist neu. | 

2) Sartorius- Lappenberg II 275. 

3) Das. S. 276: verlässt ein Altermann St. Peters die Niederlassung bi des 
hoves oldermannes tiden, so bestellt letzterer einen Ersatzmann; wanne des hoves 
olderman nicht en is, so scal men utsenden lude van den steden, de scolen keysen 
saunte Peters olderlude van Lubeke unde van Gotlande; weren der hir nicht, so 
scolde men dar to kesen lude, de dar to vellich (tauglich) weren to der tit, dat 
ieman van Lubeke eder van Gotlande queme. Der gelich scal men keysen de wi- 
sesten. Vortmer de van Lubeke unde de van Gotlande scolen hir setten den pre- 
ster malch sin jar. 
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und da diese, obschon es ihr an Beweisen für ein in den Händen von 
Lübeck und Wisby concentrirtes Regiment nicht fehlt, von den Wahl- 
vorschriften des Statuts von 1346 nichts in sich aufgenommen hat, ist 
zu schliessen, dass dieses noch nicht existirte und Skra III vor jenem 
Jahr entstanden ist. Ein so erheblicher Gegensatz in Grundeinrich- 
tungen der Niederlassung kann sich nicht binnen wenigen Jahren 
herausgebildet haben; man wird deshalb die Entstehung der Skra III 
etwa in die Mitte zwischen 1307, dem Jahre der Unterwerfung Lübecks, 
und 1346, also um 1325 ansetzen dürfen. Ein weiter unten anzufüh- 
rendes Moment wird dies Resultat bestätigen. 

Die neue Skra steht in engster Beziehung zu Skrall. Auf Skra I 
ist sie nirgends zurückgegangen; Skra II bildet ihre Vorlage nach 
Form und Inhalt. Ihre Ordnung entspricht der der Vorgängerin; die 
beiden Bestandtheile, welche nach ihren Quellen, der alten Skra und 
dem Lübischen Recht, unterscheidbar waren, folgen sich und bleiben 
getrennt wie dort. Beide "Theile hat der Redactor der Skra III mit 
Zusätzen bereichert, in den ersten hat er sie an ihm passend erschei- 
nenden Stellen eingeschoben, die Ordnung des zweiten, dem Lüb. Recht 
entlehnten Theils, dagegen ungestört gelassen und die Zusätze dem 
Schlusse angehängt. Übergangen hat er die beiden von der Bussen- 
vertheilung handelnden Artikel (18. 19, oben I S. 17), Art. 42 über 
die Annahme von Geschenken (I S. 18) und Art. 63 über Waarenschau. 
Von den beiden Bestimmungen über falsches Werk (10. 62) hat er 
nur die letztere aufgenommen'). Von den beibehaltenen Sätzen der 
Vorlage ist ein Theil unverändert geblieben oder nur stylistisch gebes- 
sert. Die neue Skra strebt nach praeciserm Ausdruck : »so war 
en man gewundet wert mit eggehaften wapene unde gift he eneme 
scult darumme« (22) wird wiedergegeben mit: »ghevet en deme anderen 
scult, dat he ene ghewundet hebbe mit echachtighen wapene« Die 


1) Da die Skra III bisher nicht gedruckt ist, so konnte hier und im Folgenden 
bei der Vergleichung mit Skra II der Standort der Artikel nur nach der Ordnung 
der letztern angegeben werden. 


N 
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Aufzählurg der Beweismittel in Art. 28 wird ersetzt durch: mach he 
des se vorwinnen. Überflüssige Häufungen seiner Vorlage schneidet 
der Verf. ab (IS.23 Anm.1). Er weiss die“ zutreffendste Formulirung 
eines Rechtssatzes zu finden, wo der Vorgänger sich vergebens mit 
Umschreibungen abmüht (I S. 22 A. 1). Den allgemeinen Ausdruck 
der Vorlage ersetzt Skra llI durch einen correctern speciellen: die lude 
an water not in 38 durch vruchtlude‘). Ihrer. Unbestimmtheit hilft sie 
durch exakte Festsetzungen ab: SkralI hatte in den Fällen, in welchen 
sie Gefängniss eintreten lässt, den zur Tragung der Gefängnisskosten 
Verpflichteten nicht bezeichnet; Skra III holt das nach und unterschei- 
det ganz consequent: war das Verbrechen gegen die Corporation 
gerichtet, so wird der zahlungsunfähige Delinquent uppe suute Peteres 
cost (45), war es gegen einen Privaten gerichtet, so wird er uppe des 
clegheres cost (17) im Gefängniss gehalten. Der Unvollständigkeit der 
Vorlage begegnet Skra III durch die nöthige Ergänzung: kennt Skra II 
24 blos eine Strafe für den nicht erscheinenden Beklagten, so fügt 
Skra III eine solche für den ausbleibenden Kläger hinzu. Deutlich 
wahrnehmbar ist eine gewisse Modernisirung des Ausdruckes: statt 
schelke (9) sagt Skra III: boden, statt torn (17) und pogribben (45) ®) 
vangnisse. Das voder wines (61), die characteristische Strafe der Vor- 
sate nach Lüb. Recht, ist beseitigt. Vergleicht man Skra III mit den 
Hss. der Skra II im Einzelnen, so ergiebt sich, dass bei Herstellung 
der erstern die Rigaer Hs. der Skra II?) benutzt sein muss. 


1) Über diese Bezeichnung für Befrachter (onustarii) s. Strals. Verfestungsb. 
S. LXIX. In einer lübischen Urkunde v. 1329 eine wörtliche Übersetzung ins La- 
teinische : constituto Jacobo Longo, eive Lubicensi, cum suo cocghone et suis fruc- 
tuariis, vulgariter dietis vruchtlade (Lüb. UB. Il n. 507 S. 460). 

2) I S. 18 Pogreb russisch = Keller, Gefängniss (Sart.-Lapp. II 209 A. 5). 
In dem Vertrage von c. 1269 (Hans. UB. I n.665 S. 234 Z.9 v. u.): nicht ensetten 
in dhbe pogarden. | 

3) IS. 8, 10, 26; im Folgenden ist die Hs. mit R, die Skra III mit III be- 
zeichnet. Ä 


| 
| | 
| 
| 
| 
| 
| | 
| 
| | 


8 F. FRENSDORFF, 


Der Satz über das öffentliche Vorlesen der Skra schliesst sich wie in R (I 
S. 30) gleich dem Prooemium an. Die Überschriften der Artikel in R, die wirk- 
lich Überschriften, Zusammenfassungen des Inhalts eines Statuts, nicht blosse 
Wiederholungen des Artikelanfangs wie in der Kopenhagener Hs. der Skra II sind, 
kehren in III wieder. In den Lesarten des Textes folgt III dem Wortlaut von R: 
die Versäumung des kerkenslapent (7) bedroht Skra I mit einer Strafe von 1 Mark 
Silber, Hs. L der Skra Ill hat dazu am Rande die Worte: der sal men nicht laten, 
in K fehlen sie, R hat sie in den Text aufgenommen und so finden sie sich auch 
in Art.9 dhe cost... halde up I und LK; dhe cost... gelde R und III. Art.13 
unde des vullenkomen mach: LK; u. d. vuleomen ne mach: R, u. d. nicht vullen- 
comen ne mach: III, die Hss. R und III also die exceptio veritatis bei Ehrenkrän- 
kungen zulassend, wie die deutschen Statuten des lübischen Rechts!). Art. 39 so 
we den olderman ofte sine ratman LK; R und III fügen nach ratman hinzu: oder 
jenigen man. Art. 22 sind die gesperrten worte: hevet he mer wunden den ene 
allein in R und III vorhanden. Die Artt. 33, 34 und 35, die in L und K mehrere 
Artikel bilden, sind in R und III zweckmässig zu einem Artikel unter einer Über- 
schrift verbunden. Selbst in Wortformen, Wortstelluüngen, Gebrauch von Präpo- 
sitionen zeigt sich Übereinstimmung zwischen R und III: Art. 37 jegende LK, 
jegenode R, III; 41 untseggen LK entseggen R, III. Art. 41 an sinen hals oder 
an sine sunt geit LK, an s. h. geit edder an s. s. R, III. Art. 50 solen se laten 
komen LK, comen laten R, III; an ere (er) antworde LK, in ere antw. R, III; 
na deme broke dat manlic gebroken hevet LK, n. d. br. den m. g. h. R, Ill. | 

Ein anderer Theil der im Ganzen beibehaltenen Artikel hat erheb- 
liche sachliche Anderungen erfahren. Was schon die Weglassung der 
Artikel 18 und 19 andeutete (ob. S. 6), ist in der Skra vollständig zur 
Ausfül. ung gelangt. Die minutiösen Festsetzungen der Skra II über 
die verschiedene Vertheilung der Bussen unter die Corporation und 
ihre Organe (I S.16) sind beseitigt und statt ihrer schlechthin St. Peter 
als der Berechtigte bezeichnet. Was ihm und dem Kläger gebührt, 
ist nicht mehr in Quoten, sondern in Summen ausgedrückt. Wo 
die frühere Ordnung die Strafandrohung oder die Nennung des Bussen- 


empfängers unterlassen hat, ergänzt die neue Skra durch Festsetzung 


1) Hach II 78; ebenso die älteste Classe der deutschen Hss. Vgl. das Lüb. 
Recht nach seinen ältesten Formen S. 28. | | 
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von Strafen (24), durch Bezeichnung St. Peters als berechtigt zur Busse, 
(24, 51) von der andere bisher Mitberechtigte wohl geradezu ausge- 
schlossen werden (53). Die Bussätze der Vorlage sind zum Theil bei- 
behalten (36. 45. 46. 50. 53. 56.), zum Theil geändert und zwar durch- 
gehends im Sinne einer Ermässigung: für Blau und Blut wird dem 
Kläger ı Mark S., St. Peter ein Vierdung (d. h. ‘a Mark) gezahlt, wo 
früher die Busse zusammen 1" Mark betrug (28). Statt 3 Mark Silber 
für Schwertzücken sind jetzt 2 Mark angesetzt, wovon 1'a dem Be- 
drohten, "a St. Peter zufallen (46); nach demselben Verhältniss statt 
1’ Mark Silber für »Missgriff« jetzt 1 Mark (51). In einigen Fällen 
ist aber auch eine wenngleich geringe Erhöhung der Strafen eingetreten: 
für Schelte werden nicht mehr 1’/Js; Vierdung im Ganzen gezahlt, sondern 
'a Mark dem Kläger, Js Vierdung St. Peter (29). Dasselbe gilt von 
Ohrfeigen (30); bewirkt aber der Schlag Blau und Blut, so erhält der 
Verletzte die ganze Summe, die er sonst mit St. Peter zu theilen hatte, 
nemlich 1*/s Mark Silber, und St. Peter einen Vierdung (30); demnach 
wird das auf diesem Wege verursachte Blau und Blut höher gestraft 
als eine direct darauf gerichtete Verletzung. 

Die bisher erwähnten Änderungen begründen keinen stärkeren Un- 
terschied der Skra III von ihrer Vorgängerin, als den zwischen Skra II 
und ihrer Vorlage bestehenden (I S. 16). Ja, vielleicht einen noch ge- 
ringern. Wenn man in einem Einzelstatut von 1346 schon wieder an- 
dere Bussätze für dieselben Delicte antrifft‘), gewinnt die Annahme an 
Wahrscheinlichkeit, dass es sich hier nicht um beabsichtigte Herab- 
und Heraufsetzungen der Strafen, sondern um Ausgleichungen mit dem 
wechselnden Münzfusse oder Geldwerthe handelte. Nur das tritt in 
dieser Skra als Besonderheit hervor, dass die Corporation als solche, 
St. Peter wie es immer heisst, weit stärker betont wird, als in den frü- 
hern Aufzeichnungen. Von Bussantheilen des Altermanns und der Rath- 
mannen ist keine Rede mehr. Die Streichung des Artikels, der vom 
Geschenknehmen der Rathmannen handelt (ob. S. 6), wird hiermit 


1) Sart.-Lapp. S. 277. 
Histor.-philolog. Classe. ZXXIIIL 2. B 


| 
| 
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zusammenhängen. Wer unvermögend ist, die Lähmungsbusse von 10 
Mark dem Kläger und 1’; Mark St. Peter zu zahlen, den verurtheilt 
Skra II zur zehnwöchentlichen Gefängnisstrafe und Verweisung aus 
dem Hofe, den er nicht anders als nach Befriedigung des Klägers 
wiederzuerlangen vermag (17). Skra III macht die Wiedererlangung 
des Hofes statt dessen von der Befriedigung St. Peters abhängig"). 

Neben den angeführten Modificationen ihrer Vorlage enthält Skra 
III aber eine grössere Zahl von Beispielen, in denen sie ihre Quelle 
verlässt, um einen ganz neuen Rechtssatz einzuführen. Hierüber ist am 
zweckmässigsten zu berichten, wenn neben den Abänderungen der Skra 
II zugleich die selbständigen Zusätze berücksichtigt werden, um welche 
sie in Skra III bereichert ist. Sie betreffen den Ausschluss eines Russen 
aus dem Hofe, Diebstahl, Haussuchung, den Rechtszug, die Aufbewah- 
rung der Überschüsse des Hofes, die Auflehnung gegen endgültige Er- 
kenntnisse. Der Vorrath neuer Rechtssätze in Skra Illi lässt sich am 
besten nach den drei Rubriken: Verfassung — Strafrecht — Privatrecht 
übersehen. 


a) Verfassung. 


Die hierher gehörigen Artikel fallen zunächst durch ein Wort auf. 
In den zahlreichen Fällen, in welchen der Bearbeiter in seiner Vorlage 
»de olderman unde de ratmanne« oder »de olderman ofte sine ratman« 
antraf, setzte er »de Mderman unde sine wisesten« dafür an die Stelle. 
Nur in einem Artikel, der aus der ersten Skra in die zweite überge- 
yangen ist und sich der Bezeichnung des oldermannes unde siner rat- 
gheven bedient, ist die alte Form stehen geblieben (8). Dieser vom 
Altermann selbst erkorne Beirath von vier Personen, dem die Skra, wie 
schon oben $S. 4 bemeıkt, eine Mitwirkung bei den Wahlen der 
Alterleute von St. Peter und das Recht, sich durch Cooptation zu ver- 
stärken beilegt, bekleidet sonst alle Functionen, welche die ältern Skraen 


1) Bl. 9°: unde so wan he des clegheres los wert, so mach he den hof nicht 
wedder erwerven, he ne gheve sunte Petere sin ghelt van deme broke. 


| 
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den »ratmannen« zu erkennen. Die consequente Namensänderung kann 
nicht ohne Grund vorgenommen sein. Prüft man die Urkunden, so 
sprechen sie um 1300 von oldermannus et potiores, oldermannus et sui 
potiores'), oldermannus et seniores?) dann von olderman unde ratgeven, 
olderman unde sine ratgeven®), nachher seit etwa 1320 überwiegend 
von olderman unde sine wisesten‘), oldermannus ac sapientes®). Na- 
mentlich ist dies der Sprachgebrauch der in Nowgorod selbst zu Stande 
gekommenen Einzelstatute. Hiernach muss ein Wechsel in der Amts- 
bezeichnung der Gehülfen des Altermannes bald nach Beginn des 14. 
Jahrhunderts eingetreten sein, dem sich der Redactor der neuen Skra 
angeschlossen hat. Zugleich liegt hierin eine Bestätigung der früher 
ermittelten Entstehungszeit der Skra III®). 

Von den Änderungen, welche die Erwählung der Organe des Hofes 
betreffen, ist schon oben S 5 die Rede gewesen. Die interessanteste 
Neuerung im Bereiche der Verfassung bietet das folgende Statut 
(Bl. 19° der Hs.). 


Van ordelen. 


It is to wetende, dat men alle rechte de in desseme boke 
staen na dessen boke richten scal; were dat over also, dat en nye 
recht upstunde, dat in dessen boke nicht ghescreven en were, dat scolde 


1) 1292 Hans. U. B. I. n. 1093 S. 378 Z. 12 und 9 v. u. Die Bezeichnung 
der Dortmunder Urk. v. 1295: capitaneus et communes Theutonici steht ganz ver- 
einzelt (I S. 28). 

2) ec. 1300 (oben S. 4 Anm. 5.) 

3) Napiersky, russ.-livl. Urk. n. 82; über die richtige Datirung dieser Urkunde 
s. u. unter II. 1. 

4) 1318 Sartorius-Lappenberg S. 281; 1327 das. S.286; 1332 das. S. 282. 1337 
Hans. UB. II. no. 599. 

5) HR. I 2 n. 65. | 

6) Oben $S. 6. Auch die S. 4 A. 5 gegebenen Nachweise über den Ge- 
brauch der Bezeichnungen: de olderman und de olderlude bestätigen das ermittelte 
Datum, da Skra III nur de olderman kennt. | 

B2 
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de olderman unde sine wisesten dar untweren bi willen unde bi vul- 
borde beider partigen, of se iummer moghen. Weret over also, dat dat 
recht of ordel ienich man beschelden wolde, de scal leggen under sunte 
Petere dre marc sulvers; so scal de olderman unde sine wisesten dat 
recht bi wetende unde bi vulborde der partigen an beiden sıden be- 
scriven an den raet unde stat to Lubeke unde an den raet unde an de 


stat to Gotlande; de scolen dar to ten de iene de dar sculdich sin over 


to wesende, de scolen dat untweren mit rechte, unde wo lancge dit recht 
an richtes dwancge steit, so blivet en iewelic man unvorsumet in r»lle 
sime rechte. Unde wo se den des rechtes over en dreghen, dat scoien 
se besceriven in den hof to Nogarden, dat scal men den vort vor en recht 


in dit boc scriven. Wert den de man de dat ordel besculden hevet _ 


neddervellich des rechtes, so hevet he sunte Petere vorboret de dre marc 
sulvers; wert he oc an siner sake recht, so scal men eme wedder gheven 
sine dre marc. 

Das Statut ist in seinem Wortlaute, soviel ich sehe, original; nur 
zu Anfang findet sich ein Anklang an einen früher (I S. 10) mitge- 
theilten Satz der Kopenhagener Hs. der Skra II. Aber die an die 
gleiche Voraussetzung geknüpfte Folge ist hier und dort verschieden: 
dort soll sogleich die auswärtige Rathsbehörde und zwar durch das Now- 
goroder Gericht angerufen werden; hier zunächst das letztere den Streit 
entscheiden und erst, wenn dessen Urtheil durch eine Partei gescholten 
wird, der Zug nach auswärts gehen. Die Verpflichtung des Schelters 
die Succumbenzstrafe sofort baar bei Gericht zu hinterlegen, kennen 
auch andere rechtsverwandte Quellen‘. Neu ist die Bestimmung, dass 
der Rechtszug nach Lübeck und Wisby ‚gehen soll. Weder Wisby, wie 
es für den grössten Theil des 13. Jahrhundert Rechtens war, noch Lü- 
beck, wie es die Mehrheit der Städte im letzten Jahrzehnt des Jahrh. 
beschlossen hatte, bilden den Oberhof für Nowgorod, sondern beide zu- 
sammen. Der Sieg, den Lübeck zu Ende des 13. Jahrhunderts errungen, 


1) Stadt- und Gerichtsverf. Lübecks S. 180. Planck, deutsches Gerichtsverfahren 
I 279. 1373 bestimmte ein Hanserecess: we en recht schelden wil, de schal dat be- 
schelden uppe teyn mark Nogardes (HR. I 2 n. 53 $. 11). 
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ist ihm also nur kurze Zeit geblieben; ist es auch nicht auf seine frä- 
here Position zurückgeworfen, so muss es doch die Oberhofstellung mit 
Wisby theilen. Darin liegt ein bedeutsamer Beitrag zur Geschichte der 
Hanse, den man der neuen Skra verdankt‘). Dass die Bestimmung 
nicht blos theoretischer Natur, etwa eine blos aufdem Papier gemachte 
Concession war, der das Leben nicht entsprach, zeigt ein Vorgang von 
1373, der uns zugleich darüber belehrt, wie die gemeinsam Lübeck und 
Wisby zustehende Entscheidung herbeigeführt wurde?). 

Unmittelbar an das eben besprochene Statut schliesst sich ein an- 
deres von nahe verwandtem Inhalt. Skra I enthielt in ihrem Schluss- 
satz die Vorschrift, Überschüsse der gemeinsamen Casse sollten nach 
Wisby abgeführt und dort aufbewahrt werden (I S. 7). Skra II, in der 
Zeit des Kampfes um die Vorortschaft entstanden, überging den Satz 
der Vorlage nicht blos, sondern unterliess jedwede Berührung dieses 


‘ Punktes. Skra l1ll kommt auf den Gegenstand zurück und ordnet ihn 


in Übereinstimmung mit dem im Artikel über den Rechtszug befolgten 
Prinzipe. 


Van sunte Peteres ghelde. 


So wat ghelde dat sunte Petere overlopet boven de cost, de men 
imme hove vordon mot, dat scal men voren enes jares to Gotlande, dat 
ander jar to Lubeke; unde so wat malc untfeit, dat scal men bescriven 
to Nogarden unde malc in siner stat unde don dar rekenscop af. 


1) Was Sartorius Urkundl. Gesch. I 131 früher darüber anzugeben wusste, be- 
rubte auf einer von ihm ins 15. Jahrhundert gesetzten Hs. des Kölner Stadtarchives 
(8. u. vor II). | 

2) HR. I 2 n. 66 Lübeck an Nowgorod: super eo quod seribitis, quomodo 
J. W. necnon A. S. a sentencia contra eos .... per vos juridice rite et debite lata 
ad diffinitionem seu decretum dominorum consulum Wisbicensium atque nostram seu 
nostrum appellarnnt, vestre industrie sie duximus rescribendum: nos ad dietos do- 
minos consules Wisb. nostras jam misisse litteras, petentes ut suos ad nos transle- 
gent nuncios consulares; .... extune una cum eis super dieta causa consiliabimur 
et tractabimus. Vgl. auch das. 1 n. 387 unten unter Ill 2. 


| 
| 
| ; 
| 
| 
| 
| | 
| 
| 
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b) Strafrecht. 


Besonders reich ist wie gewöhnlich in mittelalterlichen Rechts- 
quellen das Strafrecht vertreten. — Die zweite Skra hatte schon die 
Zahl der befriedeten Räumlichkeiten, welche ihre Vorlage namhaft 
machte, vermehrt (I S. 19). Die dritte ist darin noch weiter gegangen, 
wie der folgende Bl. 11” der Hs. entnommene Artikel zeigt. So weit 
der gewöhnliche Druck reicht, wiederholt Skra III den Art. 31 der 
Skra II; der gesperrte Satz bezeichnet das Neue. 


Van twibote. 


So welk man brochachtich wert edder den anderen sloghe in der 
gridenize edder uppe deme kerchove efte in der kerken edder in deme 
sroten stoven, dar se inne pleghet to etende, efte in der badestoven, 
dar en man naket sit, edderuppe deme hemelikenhus, dar 
en man sittet sines ghemakes, dat is al twibote, beide 
tieghen den cleghere unde sunte Petere. 


Der Artikel weist noch eine zweite Abweichung von dem entspre- 
chenden der Skra II auf. Um des Delictortes willen tritt nicht mehr 
der Delictsstrafe ein fester Zuschlag von 3 Mark S$. hinzu, sondern die 
jedesmalige Delictsstrafe, und zwar sowohl die dem Verletzten als die 
St. Peter zu zahlende, wird verdoppelt. Van twibote, von Doppelbusse 
ist deshalb das’ Statut überschrieben. Nach demselben Prinzip wird bei 
Misshandlung von Personen in des Hofes Dienst die Strafe bemessen : 
dat is twibote deme cleghere unde sunte Petere lautet hier der Schluss 
des sonst mit Skra II 39 stimmenden Textes (I S. 22). Die Bezeich- 
nung twibote kennen auch die umgearbeiteten Rigischen Statuten IX 
18 und das Stadtrecht von Wisby I 10 als Überschrift eines Artikels, 
der, wenn auch nicht mit dem der Skra identisch, doch Anklänge an 
dessen Wortlaut zeigt und jedenfalls das gleiche Prinzip der Strafzu- 
messung befolgt. Weder in ihrer directen noch in ihrer indirecten 
Hauptquelle fanden die Rigischen Statuten (I S. 33) hierfür eine An- 
knüpfung; das Hamburg-Rigische Recht von c. 1280 und das Ham- 
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burger Recht von 1270 strafen an befriedeter Stätte begangene Delicte 
nach Art des Lübischen Rechts, durch eine feste Zuschlagsbusse'). Das 
Prinzip der twibote muss das Rigische Recht des 14. Jahrhunderts also 
aus einer andern Quelle entlehnt haben. In aller Bestimmtheit findet 
es sich in der ältesten Form des Rigischen Rechts, dem um 1230 auf- 
gezeichneten lateinischen Statut Art. 9 ausgesprochen: quicungue alium 
inhonestaverit in cimiterio, in foro, in stupa, in privata duplam emen- 
‚dabit und in etwas erweiterter Gestalt in der Rigischen Rechtsmitthei- 
lung für Hapsal von 1279 Art. 12, dessen Wortlaut offenbar den um- 
gearbeiteten Rigischen Statuten als Vorläge gedient hat?). Nach kurzer 
Herrschaft des Hamburgischen Einflusses ist man also in Riga zu dem 
ursprünglichen Rechte zurückgekehrt. Dass das Nowgoroder Recht mit 
diesem Rigischen Recht zusammentrifft und sich gleich diesem von 
seiner sonst befolgten Vorlage, um einen neuen Rechtssatz aufzunehmen, 
freimacht, wird unsere Untersuchung noch weiter benutzen. 

Skra II 21 bestimmt dem auf der That ertappten und durch das 
Zeugniss zweier Meistermannen überführten Todschläger: so solde man 
deme hantdedigen dat hovet afslan. Skra Ill ersetzt diese Worte durch: 
so mach de cleghere deme hantdadighen dat hovet afslan, efte he wil, 
edder en ander van siner weghene. Unter dem Kläger wird man einen 
Verwandten°), einen Dienstherrn, vielleicht auch einen Landsmann des 
Getödteten verstehen dürfen. Ihnen oder ihrem Vertreter wird das 
Recht zuerkannt, mit eigener Hand den verurtheilten Verbrecher zu 
richten. Was ein vor Kurzem wieder aufgefundener Text der soge- 


1) Hamburg 1270 IX 1; Hamburg-Rigisches R. VII 1. Lübeck: Hach II 142, 
Den Ausdruck twibote kennen die Lübischen Statuten nicht; die Sache, das twe- 
volt beteren lassen sie eintreten bei der Verletzung des Fronen in der Stadt Dienst 
(Hach I 55), bei broke de vor gerichte schut (Hach II 65), bei Übertretung der 
den Luxus bei Kiosterfahrten einschränkenden Verordnung durch einen Rathmann 
(Hach II 240). — Verf. Lübecks S. 141 ff. 

2) Napiersky, Quellen des Rig. StR. S. 5 und 20. 

3) Hach 1 53: ab amieis notatus et pulsatus super homicidio. 


| 
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nannten ältesten hansischen Recesse der Ehefrau, die durch die Bigamie 
ihres Ehemannes verletzt ist, als Recht beilegt: ipsa debet viro suo am- 
putare caput pro suo excessu'), erhält hier eine Parallele. Und beide 
Stellen stimmen auch darin überein, dass sie nicht etwa wie die bei 
Grimm RA. S. 742 gesammelten Zeugnisse den Verbrecher in die Hand 
des Verletzten zu willkürlicher Bestrafung, sondern zur Vollstreckung 
der durch das Gericht erkannten gesetzlichen Strafe überliefern. Was 
sonstige Quellen, wie das Schleswigsche Stadtrecht und nach seinem 
Vorgang die von Flensburg und Apenrade, lediglich als Recht des 
Bestohlenen gegenüber dem Diebe kennen‘), war nach den oben ange- 
führten Belegen die Befugniss des Klägers auch bei andern Verbrechen’). 

Eine den Diebstahl betreffende Satzung fand der Redactor der 
Skra III in seiner Vorlage nicht vor. Zur Ergänzung nahm er das fol- 
gende Statut (Bl. 18° der Hs.) auf. 


Van dufte. 


Stelet en up ene halve marc sulvers edder mer, de hevet sin lif 
vorboret; stelet oc en in der kerken edder in der herberghe, dar he 
inne wonet, up enen verdinc, de hevet des ghelikes sin lif vorboret. 
Stelet over we min, den hir vore benomet steit, de scal den hof vor- 


1) Hans. Gesch.-Bl. 1883 S. 158. 

2) Schlesw. StR. $ 14: si quis deprehenderit furem suum, manibus a tergo 
ligatis adducat ad placitum et suspendat eum (wiederholt in Flensburg $ 24, Apen- 
rade 114); $ 17: item fur ligatus in placito, si quantitas furti exegerit, suspendatur 
et a nemine (sc. laesus) condempnetur (Flensb. 26, Apenr. 117); $ 25: item si ruri- 
cola furem suum in civitate susceperit, suspendat eum in loco furibus deputato 
(Flensb. 33, Apenr. 123). Kolderup-Rosenvinge,; Samling V 313 ff.; Grundriss der 
dän. RG. übers. v. Homeyer S. 129, 153. Cropp, Diebstabl (Hudtwalcker u. 
Trummer, criminalist. Beitr. II) S. 324. Das Jütische Lov II 88 $ 2 verwirft die 
Vollstreckung der Strafe durch den Bestohlnen. | 

3) Beispiele aus holländischen Rechtsquellen des 13. und 14. Jahrb. giebt Ben- 
necke, zur Gesch. des deutschen Strafprocesses (Marbg. 1886) S. 126. 


| : 
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sweren; comet he na der tit in den hof, so hevet he sin lif vorboret. 
Enen def, de sin lif vorboret hevet, mach men wol pineghen umme 
3ines sulves daet, efte he nicht al bekennen wil; mer bespreket he 
ienighen man, dat en hevet nine macht. | 
Eine bestimmte Quelle, der dies Statut entnommen wäre, vermag 
ich nicht nachzuweisen, wenngleich sich seine Grundsätze mit denen 
verwandter Rechtsaufzeichnungen berühren. Die Abgrenzung zwischen 
grossem und kleinem Diebstahl auf eine halbe Mark stimmt mit dem 
Hamburger Rechte überein, während nach Lübischem Recht 'Ja Mark 
die Grenze bildet‘. Den kleinen Diebstahl bestrafen die beiden letz- 
tern Rechte an Haut und Haar und das Hamburgische fügt hinzu: 
darto schal he de stad vorsweren?). Die Skra gedenkt blos des ana- 
logen: den hof vorsweren und droht für den Fall des Bannbruches die 
Todesstrafe. Ausgezeichnet ist durch das Gesetz der Diebstahl in der 
Kirche und der in der Herberge des Thäters; beträgt der Werth des 
hier gestohlenen Objects auch nur 'J Mark, so soll den Verbrecher die 
Todesstrafe treffen. Eine materiell vergleichbare Bestimmung findet sich 
in livländischen Rechtsquellen®). Von besonderm Interesse ist, was der 
Schluss des obigen Statuts über das Beweisverfahren bestimmt: er ge- 
stattet den eines todeswürdigen Diebstahls Verdächtigen zu torquiren, 
aber nur um das vollständige Geständniss desselben zu erlangen; was 


1) Stralsunder Verfestungsbuch S. LXIX. 

2) Hamburg 1270 XII 7; damit in Uebereinstimmung das Hamburg-Rigische 
Recht X 7; dagegen haben die Umgearb. Stat. X 2 eine Dreitheilung des Dieb- 
stahls angenommen und die Grenze zwischen grossem und mittlerm Diebstahl auf 
ı/4 M., zwischen mittlerm und kleinem auf !/s M. gesetzt. Vgl. Cropp S. 326; 


seine Angabe, die spätern Formen des Hamburg. R. hätten 16 Schillinge statt der 


frühern 8 als Grenze angenommen, ist für die Statuten von 1497 richtig; in die 
von 1292 (P, VII) ist erst durch Correetur die grössere Zahl gekommen. 

3) Umgearb. Rig. Stat. X 10: so welic minsche de in deme bastoven stelt 
en looth unde darenbovene, de vorboret sin liif. Livländ. Sachsenspiegel II 1 $ 3 
{v. Bunge, Altlivlands Rechtsb. S. 120). 


Histor.-philolog. Classe. XXXIIIL. 2. 


| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

» 
| 

| 

| 

| 
| 
| 
| 


18 | F. FRENSDORFF, 


er zum Nachtheil anderer auf der Folter aussagt, soll wirkungslos blei- 
ben. Die hier gebilligte Anwendung der Folter ist ein werthvolles ge- 
schichtliches Zeugniss, da so frühe Anerkennungen der Tortur als eines 
Mittels der Wahrheitserforschung sich in deutschen Rechtsquellen sonst 
nicht finden ').,. Das überall angeführte Bamberger Recht?) und das 
Brünner Schöffenbuch®) sind erst nach der Mitte des 14. Jahrhunderts 
entstanden, die Stelle des Lübischen Rechts, welche seit Dreyer citirt 
zu werden pflegt, gehört erst einem im 16. Jakihundert geschriebenen 
Codex an‘). Dagegen scheint der skandinavische Norden den Gebrauch °) 
der Folter frühzeitig gekannt zu haben. Skra III enthält noch einen 
zweiten Artikel, in dem der Tortur gedacht wird. 


1) Das Wisbysche Stadtrecht I 41: „we aldus in dat yseren vor dyfte ghesat 
wert unde men nicht bi eme vindet in siner were, dat he sölven ghestolen heft, 


dene mach men nicht pinen“ setzt die Anerkennung der Folter voraus. Doch ist 
die Stelle nachgetragen. | 


2) Zöpfl, d. alte Bamberger Recht S. 53 des UB.: $ 186 von notigung. 


3) Capitulum de tormentis n. 717 (Rössler, Deutsche Rechtsdenkmäler II 326). 


4) Dreyer, antiquar. Anm. über einige Lebens-, Leibes- und Ehrenstrafen 
(Lüb. 1792) S. 160 will mittels der Stelle gegen Senkenberg das Vorkommen der 
Tortur im 13. Jahrh. darthun, aber die an der Spitze des Codex stehende Bewid- 
mungsurkunde von 1254 beweist nichts für dessen Alter, da sie einer in jenem Jahre 
an den deutschen Orden gerichteten Rechtsmittheilung für Memel entnommen und 
mehrfach. als Eingang weit späterer Codices des Lüb. Rechts verwendet ist (Dortm. 
Stat. S CLXVII). Die Stelle, Hach III 146 unter den Varianten angeführt, stammt 
aus dem Segeberger, bei Cronhelm Corpus statutor. provincial. Holsatiae (1750) ab- 
gedruckten Codex, über dessen Alter Hach S. 119 zu vergleichen ist. Eine andere 
Stelle des Lüb. R., in dem Druck von Diez (1509) Art. 245 (Hach II 241 Var.), 
wonach man die Kirchenräuber pynigen unde plagen soll, gehört nicht hierher, denn 
pinigen heisst neben foltern auch: bestrafen, verfolgen. So wird auch das jüngere 
Schlesw. St.R. $ 15 (Kolderup-Rosenv. S. 332) zu verstehen sein. 


5) Saxo Grammat. p. 498 u. 632 (ed. Holder). Dazu Kolderup-Rosenvinge, 
dän. RG. tibersetzt v. Homeyer S. 249; Falck schlesw.-holst. Privatr. III 786; Dahl- 
mann Gesch. v. Dänemark I 316. Vgl. oben Anm. 1. 
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Van hussokincge. 

Is es not, dat men hussokincge don scal van dufte weghene, dar 
scal men to setten beschedene lude, de de hussokincege don; wert den 
vorstolen güt ghevunden in enes umbesprokenes mannes were, de mach 
sic des untseggen up den hilghen mit sines enes hant, dat he nicht 
enwete, wo dat güt in sine were si ghecomen. Wert over alsodan güt 
an enes besprokenen mannes were ghevunden, de vor der tit en be- 
sproken maı, hevet ghewesen, unde dat men dat betughen mach, wil 
he den der daet nicht bekennen, so mach men den besprokenen man 
wol pineghen bi vulborde des oldermannes unde siner wisesten umme 
de warheit ut togande, of he sculdich si edder nicht, unde den man 
nicht vorder to pineghende, den dar bevolen wert van deme oldermanne 
unde van sinen wisesten. Jodoch worde na der tit in des besprokenein) 
mannes were vorstolen güt ghevunden, de ne mach sic nicht enseggen, 
mer men scal eme don sin recht. | 

Die Anwendung der Tortur setzt hier voraus, dass Diebsgut in 
jemandes Were bei einer Haussuchung aufgefunden worden ist. Wäh- 
rend ein Unbescholtener sich mit seinem Reinigungseide von dem Ver- 
dachte der Mitwissenschaft befreit, muss der erwiesenermassen bereits 
bescholtene Mann sich der Folter unterwerfen. Etwas behutsamer als 
in dem vorigen Falle geht das Gesetz hier mit Zulassung des gefähr- 
lichen Mittels vor: unter Zustimmung des Altermannes und seines Bei- 
rathes darf man »wol pineghen«, wie sie auch das Mass der Torquirung 
vorschreiben. Wird in dem Hause eines bescholtenen Mannes, der ein- 
mal sich vön dem Verdachte gereinigt hat, zum zweiten Mal Diebsgut 
gefunden, so kann er sich nicht mehr von der ihm schuldgegebenen 
Mitwissenschaft frei machen. | 

Dem Statut von der Haussuchung kommt abgesehen von seinem 
Inhalte noch dadurch eine besondere Bedeutung zu, dass es ein bisher 
nicht unterzubringendes Document in einen erklärlichen Zusammenhang 
versetzt. Nach einem der Lübecker Stadtbibliothek gehörigen Perga- 
mentblatte, das seiner Schrift nach der zweiten Hälfte des 14. Jahrh. 
angehört, habe ich in den Hansischen Geschichtsblättern 1879 $. 40 


C2 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| | 


20 F. FRENSDORFF, 


ein van hussckinge überschriebenes Statut mitgetheilt”), das mit dem 
obigen eine Reihe von Sätzen gemein hat, diese aber mit kritischen 
Bemerkungen begleitet und in deren Folge erhebliche Änderungen an 
dem Inhalte jenes Statuts vornimmt. Musste früher vermuthet werden, 
jenes Pergamentblatt stamme aus einer fertigen Rechtssammlung, so 
wird durch die Auffirdung der Skra III offenbar, dass es einer Arbeit 
angehört, welche zum Zweck einer neuen Statutenredaction das bishe- 
rige Recht einer Prüfung unterzog. Von dieser Arbeit kennen wir bis 
jetzt nicht mehr als die Kritik jenes von der Haussuchung handelnden 
Artikels. Wenn das Blatt beginnt: Van hussokinge . dit recht blive 
al so it is, so bezieht sich diese Aufrechterhaltung allein auf den Modus 
der Haussuchung und auf das Recht des unbescholtenen Mannes zum 
Reinigungseide. Dem »bederven man« wird »de besprokene man« ge- 
genübergestellt. Bleibt es für jenen auch (mer) beim bisherigen Recht, 
so wird aber (over) für diesen dahin geändert, dass der Kläger mit 
zwei Genossen den Überführungseid, eventuell der Beklagte ebenfalls 
selbdritt den Reinigungseid schwört”). Das Statut sorgt dann noch für 
den Fall, dass der Beklagte keine Eidhelfer finden kann, ordnet die 
drei Eidesformeln, die er dann selbst, darunter eine, die er gewisser- 
massen als sein eigener Eidhelfer zu schwören hat?) und kehrt mit den 


1) Zuerst von Dreyer, Beiträge zur Litteratur und Geschichte des Deutschen 
„sechts (Lüb. 1783) S. 178 veröffentlicht und in willkürlichster Weise mit einem 
Fragment Lüb. Statuten, den sg. Tristes reliquiae, verbunden. 

2) Wert over vorstolen gut an enes besprokenen mannes were gevunden, de 
vor der tit en besproken man hevet gewesen unde men dat betugen mag, wil he 
dan der daet nicht bekennen, so mag ene de clegere silf derde winnen 
up den hilgen, ofhe wil... Wiloc ene de clegere aldus up den 
hilgen nicht gewinnen, so mag sic de besprokene man untseggen 
up den hilgen silf derde, dat he nicht en wet, wo dat gut in sine 
were si gecomen. | 

3) Homeyer, Richtsteig Landrechts S. 473 A. 2. Über den elenden tüch 
vgl. noch Planck, d. deutsche Gerichtsverfahren II 1338; Bennecke, z. Gesch. des 
deutschen Strafprozesses S. 58. Planck a. a. O. hat mit Recht darauf aufmerksam 


| 

| 
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Worten: worde oc na der tit zu dem Sch.usse des Artikels der Skra 


zurück. — Der rasche Wechsel der Gesetzgebung, der uns häufiger 
in dieser Zeit auffällt, begegnet auch hier. Das Recht des Reinigungs- 
eides mag man dem bescholtenen Manne nicht einräumen; anstatt ihn, 
wie andere Quellen z. B. der livländische Sachsenspiegel thun'), auf 
das Gottesurtheil zu verweisen, versucht man mittels der Folter sein 
Geständniss zu erlangen, um dann nach kurzer Zeit dem Kläger das 
Recht der Überführung in die Hand zu geben. Wir sind nicht weiter 
über den Erfolg unterrichtet, den die Kritik der Skra erzielt hat. Mag 


. auch die Anwendung der Felter nur ein Experiment gewesen sein, der 


dadurch für die Geschichte der Tortur in Deutschland, über die wir 
noch so wenig wissen?), gewcunene Zug ist nicht zu unterschätzen. 

Skra II 54, in der Rigaer Hs. van achtersprake überschrieben, 
wiederholt wörtlich einen Artikel des Lübischen Rechts, dem nur die 
gleiche kurze Überschrift fehlt. Die neue Skra hat ein Statut aufge- 
nommen, das sie ebenso wie Skra II betitelt, ebenso beginni, aber dann 
in einen gradezu entgegengesetzten Rechtssatz ausgehen lässt. 


Skra II Skra Ill 
Gift en deme anderen scult, Ghevet en deme anderen scult 
‘dat he sines ovele gedacht heve umme quade wort, der he sulven 
oder ovele gesproken, he ne hebe nicht ghehort en hevet, wert he 
dhat selven ghehort, he ne darf des vorwunnen mit twen guden 
eme nicht darumme antworden de mannen, so betere he den broke 
eme scult gift. na den worden, de he ghesproken 
hevet. 


gemacht, dass der Satz der lateinischen Statuten Lübecks: si vero parentum vel 
amicorum carentiam habuerit, in quotcumque ei deficit, tot iuramenta iurabit (Hach 
I 54) nicht in die deutschen Statute übergegangen ist. 

1) II 18 4 u. ff. (Bunge, Rechtsb. S. 120). 

2) Homeyer, über die Informacio ex speculo Saxonum (Abhandlungen der 
Berl. Akad. 1856 S. 670). v. Kries, der Beweis im Strafprozess des MA. (Weimar 
1878) S. 144 ff. 


. 
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Beleidigungen, welche nicht in Gegenwart des Verletzten vorge- 
bracht waren, konnten nach dem ältern Rechte nicht gerichtlich verfolgt 
werden'.. Das neuere Recht macht sie strafbar, sobald sie durch zwei 
Zeugen bewiesen werden können. Die Fortbildung des Rechts, welche 
Skra III zeigt, ist um die gleiche Zeit auch an andern Orten wahr- 
nehmbar. So erklärt Graf Dietrich III von Uleve auf die Anfrage 
seiner Stadt Wesel 1346, dass »boese of quade woert agter rucge ghe- 
sprochen billic sgheldwoert heten« und gleich solchen strafbar seien’). 


c) Privatrecht. 


Skra III enthält zunächst einige neue Bestimmungen zur Rege- 
lung der Schadensersatzpflicht. Bei Festsetzung der Strafe für den 
Bruch eines durch zwei Meistermanne gebotenen Friedens (53) wird die 
Verpflichtung ausgesprochen, ausserdem den etwa angerichteten Schaden 
zu ersetzen. — Hatte ein Pferd Sachen oder Personen beschädigt, so 
liess Skra II seinem Eigenthümer die Wahl zwischen Übernahme der 
Ersatzpflicht und Verzicht auf sein Eigenthum am TThiere und überwie, 
im letztern Falle das Pferd an St. Peter und den Kläger (26 vgl. I 
S. 23). Skra III lässt statt dessen den Eigenthümer des Pferdes zwi- 


1) Das Hamburgische R. 1270 IX 16, das die Bremer Stat. 1303 ce. 94 wört- 
lich aufgenommen haben, geht nicht soweit wie das die Klage abweisende Lüb. R., 
da jenes den Beklagten erst dann aus dem Prozess entlässt, wenn er die Achter- 
rede in Gegenwart des Verletzten ableugnet. Der seiner Vorlage entsprechinde 
Art. des Hamb.-Rigischen Rechts VII 16 ist in die umgearb. Statuten von Riga 
nicht übergegangen. Dass Bestimmungen dieser Art nicht blos in den Hansischen 
Rechten vorkommen (Löning, Reinigungseid S. 260), zeigt die Weseler Urk. von 
1346 (s. u.), Osenbrüggen, Alam. Strafrecht S. 253, Hälschner, Preuss. Strafrecht 
Ill 216. Die von Köstlin (Zeitschr. f. deutsches R. XV 192) u. A. angeführte Stelle 
der Hallischen Statuten gehört nicht hierher, da sie sich auf Verläumdung einer 
Stadt bezieht. Zur Erklärung vgl. Hälschner a. a. O., Hach S. 129 und die Lar- 
genbecksche Glosse zum Hamburger R. v. 1497 M. 1: wente eyn wordt ysü 
eyn wint, 

2) Dortm. Stat. S. 266. 
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schen Übernahme des halben Schadens und der Übergabe des Pferdes 
an den Kläger wählen‘). Eine ähnliche Wandelung wie zwischen Skra 
II und Ili hat sich zwischen den Formen des Rigischen Rechts voll- 
zogen. Das Hamburg-Rigische V 19 bestimmt gemäss seinem Vorbilde 
(Hamburg 1270 VI 19), das Thier soll den Schaden bessern oder der 
Eigenthümer, falls er das 'Thier noch als das seinige behandelt: thoghe 
sic 1enich man dat quic tho, de sol darvore antworden?); die umgear- 
beiteten Rigischen Statuten IX 23 $ 1 dagegen lassen »degene de dat 
unmundighe der tho sic thuth, halve bote gheven vor den scaden; thüth 
et aver nemant sic tho, so sal heth beholden vor sinen scaden«. Auch 
hier ist, wie schon oben 8. 15, eine Rückkehr des Rigischen Rechts 
zu seinen frühern Prinzipien wahrzunehmen; denn die für Hapsal be- 
stimmte Aufzeichnung (B. 30) lässt gleichfalls den Eigenthümer des 
Thieres für eine Quote des Schadens haften’). — An die Verpflichtung 
des Verkäufers dem Käufer Gewähr zu leisten (33)*) knüpft Skra II 
gleich dem Lübischen Rechte eine Erörterung des Falles, dass ein Die- 


1) Skra II: is dat ienes mannes Skra III: is dat ienich mannes perd 
perd an deme hove los wert unde eneme an dee hove los wert unde eneme 
manne scaden deit oder sericheit, unde manne schaden doit, den scaden scal 
is dhat also, dat dhe here dhes perdes de iene, deme dat perd to hort, half 
vorsaket unde dat perd sie nicht to ne ghelden edder antworden deme cleghere 
tut, so ne scal he nicht vor dat perd up dat perd vor den scaden. 
antworden, mer dat perd scal horen sente | 
Petere unde deme clegere. Tut he over 
dat perd sic to, so sal he den broke beteren. — Hier wie an andern Stellen ist 
für Mittheilungen aus Skra II die Rigaer Handschrift als die allein ungedruckte 
(nach der Abschrift des Herrn Dr. Höhlbaum) benutzt. 

9) Stobbe, Handb. des deutschen Privatrechts III 405. 

3) Stobbe das. S. 403. | 

4) Skra III: Is dat ienich man deme anderen güt vorcoft, so welker hande 
dat it si, he scal ene des waren edder bliven an sinen minnen d. h. der Verkäufer 
soll dem Käufer Gewährschaft leisten, sonst hängt es von des Käufers Belieben ab, 
ob er das Geschäft bestehen lassen will. (Lübben, Mnd. Wb. III 93; Pauli, Lüb. 
Zustände III 16). 


| 
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ner seines Herrn Gut verkauft. Versagt der Herr dem Geschäfte die 
Anerkennung ‚ so soll der Diener beschwören, er könne den Käufer 
nicht »waren«, und damit seiner Verpfiichtung ledig sein (34). Skra III 
dagegen legt dem Herrn einen Eid auf, er habe dem Diener den Ver- 
kauf nicht aufgetragen und behandelt dann das Geschäft als nicht zu 


Stande gekommen‘). — Mit Kauf und Verkauf beschäftigt sich noch 


eine Reihe anderer Sätze der Skra, die altes Recht wiederholen (I S. 25) 
oder umgestalten. Der Nowgoroder Gesetzgebung war es von je darum 
zu thun, den Borgkauf zwischen Deutschen und Russen zu unterdrücken. 
Die Wiederholungen der hierauf gerichteten Normen, der Wechsel in 


den Strafandrohungen zeigen, wie sehr der Verkehr bestrebt war sich 


dem Gesetz zu entziehen?). Skra II untersagte Gut von den Russen 
zu borgen d. h. Waaren von ihnen auf Credit zu kaufen und bedrohte 
die Übertretung mit einer an St. Peter fallenden Strafe, die 10° vom 
Werth der Waaren betrug (10). Skra Ill bestimmt die Busse etwas 
anders, auf je 1 Mark von 10 M. des creditirten Kaufpreises, aber der 
Thatbestand, den sie unter Strafe stellt, ist nicht schlechthin jedes 
Kaufen auf Borg, sondern: nen Dudesch copman scal gut copen van 
eneme Rucen uppe ene settincge des markedes, de noch schen scal, 
mer he scal eme gheven reede umme reede. Ist auch das Gebot auf 
»baar um baar« gerichtet, so kann doch der Wortlaut des Verbots 


1) Skra Il: vorkoft en gemedet Skra III: vorcopet en knecht sines 
knecht sines heren got unde wil dhe heren gut unde wil de here de copincge 
here de kopinge nicht stede holden, dhe nicht stede holden, de here mot sweren 
knecht mot sveren oppe dhen heiligen, uppe deu hilghen, dat he it deme knechte 
dat he den copere nicht waren ne moge, nicht hebbe bevolen to vorcopende, unde 
also untgeit he des. de cop blive quit. 

Die Vertauschung des gemedet knecht (servus conductitius Hach I 71) mit 
en knecht ist natürlich auf die Verschiedenheit des nachfolgenden Rechtssatzes ohne 


Einfluss ; in dem einen wie dem andern Falle ist darunter der Handlungsdiener zu 
verstehen. 


2) Vgl. auch Hildebrand, Rig. Schuldbuch S. LXXVI. 


| 

| 
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nicht anders gedeutet werden als eine Untersagung von Kaufgeschäften, 
bei welchen die Höhe des Preises nicht schon zur Zeit des Vertrags- 
abschlusses vereinbart ist, sondern sich erst später nach dem künftigen 
Marktwerth einer Waare bestimmen soll. Die spätere Gesetzgebung, 
wie sie uns in den Recessen begegnet, zuerst in dem von 1366, ist zu 
dem einfachen Verbot zurückgekehrt: »quod nullus mercator Theutu- 
nicus debet emere a Ruthenis aut eis vendere aliqua bona ad mutuum, 
nisı (sondern) dans promptum pro prompto« bei Strafe von 50 M. und 
Verlust des Rechtes den Hof zu besuchen (per justiciam curie Nou- 
gardensis)?’). | 

Am meisten Aufmerksamkeit darf die vom Seewurf handelnde 
Bestimmung der Skra III beanspruchen. Skra II 38 hat ohne Ände- 
rung den Satz der Lübischen Statuten (H. II 134), den auch das von 
Albrecht von Bardewik zusammengestellte Lübische Schiffrecht von 
1299 der Sache nach wiederholt?), aufgenommen. Skra III ist in ihrem 
entsprechenden Artikel viel ausführlicher, sie begnügt sich nicht wie 
ihre Vorlage zwei der hier auftauchenden Rechtsfragen zu beantworten, 
sondern berücksichtigt deren fünf und verhält sich zu den Festsetzungen 
ihrer Vorgängerin theils bestätigend, theils abändernd, theils vervoll- 
ständigend. 


1) HR. I 1 n. 376 $ 26, 2. In den Sammlungen der Einzelstatute so wie- 
dergegeben: Van borghe to copslagende. Vortmer so ene sal nyn Dudesch copman 
nynerleye gud copen eder vorcopen to borghe van nyneme Russen to Naugarden, 
sunder slicht und recht geven reyde umme reyt; dat sal men holden bi des hoves 
reehticheit und by 50 marken. (Revaler Hs. Bl. 1a). 

2) Lüb. UB. II n. 105 $ 24: so wor so en schep dor not ghut utwerpet, 
dat ghut dat in deme schepe is unde dat selve schip schal mede gelden marc mar- 
kelike. Der letztere Ausdruck findet sich ebenso schon in der Mittheilung Ham- 
burgs an Lübeck über sein Schiffrecht von 1259 (Hans. UB. I n. 538), braucht aber 
nicht von dortber entnommen zu sein, da er offenbar spriebwörtlich war: vgl. Recht 
v. Kampen aus dem 14. Jahrh. (Overijsselsche Stadregten I 1 S. 25). Wisbysches 
Seerecht I 41: dat sal men reken alse id an deme markede gelt penningh pen- 
ninges broder (Schlyter, Corpus juris Sueo-Gotor. antiqui VIII 233). 
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Skra II. 


Van gode in dher se geworpen. 


So war lude sint an water nout 
unde ere gut werpet, dat güt müt 
dat schip unde de lude, de dar 
güt in deme schepe hebbet, na 
marctale gelden, na deme alse ie- 
welic gut moechte gelden in der 
havene, dar se to dachten. 


Skra III. 


Van güde in de se gheworpen. 


Is en scip an waters not, dat 
de vruchtlude werpen moten, so 
sco)len se werpen na marc tale 
unde dat güt dat minnes costet; 

unde dat scal ghelden beide 
scip unde güt also dat mest ghel- 
det in der havene, dar se to comet; 


is dar oc reede ghelt in deme 
schepe, des scolen ghelden twe 
marc vor ene; 

werdet se schelende an der 
not mit deme werpende, so scal 
de meste menie raden de dar güt 
inne hebben. 


Bestätigt wird in Skra III der bekannte in das Lübische Recht 
wie in andere See- und Schiffrechte übergegangene Grundsatz der lex 
Rhodia de jactu, dass der durch Seewurf verursachte Schaden von 
‚Schiff und Ladung zu tragen ist, oder wie das ein späteres Lübisches 
Urtheil ausspricht: nademe zodane gudere umme des gemenen besten 
willen gelosset weren, so scholde de schade gan over schipp unde gud') 
und dass die Feststellung des Ersatzes secundum aestimationem bonorum 
de marca argenti quod vulgo marctale dicimus, also nach dem Geld- 
werth der Güter erfolgen soll?). Während aber Skra II den Werth 
des geworfenen Gutes nach dem Preise berechnet, der im Bestimmungs- 
hafen erzielt sein würde°), lässt Skra III die Maximalpreise des Lö- 


1) Nieder-Stadtbuch z. J. 1461 bei Pauli, Lübeckische Zustände III 241. 
Lüb. R. v. 1586 VI 2, 1. 


2) Revaler Codex der Lüb. Statuten (Bunge, Qu. des Revaler StR.) I 94. 


3) Das.: secundum quod quelibet bona ejecta solvere poterant in terra vel 
portu, ad quem cum eisdem bonis tendebant. 


| 


D. STATUTARISCHE RECHT D. DEUTSCHEN KAUFLEUTE IN NOWGOROD. 27 


schungshafens entscheiden‘). Die Erweiterungen der Skra III beziehen 
sich auf Werthberechnung des baaren Geldes, die nach einem festen 
Verhältniss, nemlich je zur Hälfte erfolgen?) ; auf den Beschluss, den 
Seewurf vorzunehmen, der bei Uneinigkeit der Befrachter durch ihre 
Mehrheit gefasst°); endlich auf die Ausführung des Seewurfes, die nach 
dem Werthe der Ladung und zwar so vorgenommen werden soll, dass 
mit dem mindestwerthigen Gute der Anfang gemacht wird‘). Skra II 
enthält noch einen zweiten, gleichfalls dem Lübischen Recht entlehnten 
Artikel, der von grosser Haverei handelt. Er betrifft das Kappen von 
Masten oder Wegschneiden von Segeln und lässt auch hierfür Schiff 
und Ladung »dat schip unde de lude, de in deme schepe sint« ein- 
schliesslich des Schiffers haften (58)°). Skra III wiederholt das wört- 
lich, nur fügt sie zu der dem Schiffer auferlegten Haftung hinzu: 
»beide van sineme schepe unde van sineme gude«. Da die Skra III in 
dem vorhin besprochenen Artikel vom Seewurfe noch keine Haftung 
mit der Fracht (Frachtvergütung) kennt®), wird das »Gut« des Schiffers 


1) Ebenso frühere und spätere Rechte, insbesondere die sg. ordinancie van 
Amsterdam ; vgl. R. Schröder im Handb. des Handelsrechts IV 271, 2. Den Unter- 
schied von Bestimmungshafen und Löschungshafen sebe ich sonst in den Quellen 
nicht hervorgeboben. Die umgearb. Rig. Statuten XI 22 lassen zwar wie nach 
Röm. Recht den Einkaufswerth der Güter entscheiden (Wagner in Ztschr. f. Han- 
delsr. XXVII 397), aber die Stelle gehört zu den erst im 15. Jahrh. gemachten 
Nachträgen (Napiersky S. LIX). 

2) Ebenso Recht v. Kampen S. 25; Wisbysches Seerecht 38. Vgl. Kalten- 
born, Seerecht II 158. Etwa hundert Jahr früher wurde derartiges Gut noch gar 
nicht verschifft: super argentum et aurum non est jus aliquod ordinatum, quia tune 
temporis cum hec statuta fuere mercatores non solebant usquam talia bona navigio 
destinare (Hamburger Rechtsmittheilung, Hans. UB. n. 538 ob. S. 25 Anm. 2). 

| 3) Wisbysches Seerecht 20. 21: Kaltenborn S. 78. 

4) Kaltenborn S. 31. 

5) Ebenso auch Wisby. Seerecht I 14. 

6) Regelmässig lassen die mittelalterlichen Seerechte alternativ nur das Schiff 
oder nur die Fracht beitragen. Schröder S. 275, 3. 
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nicht hierauf, sondern auf seinen Antheil an der Ladung zu be- 
ziehen sein'). 

Zu dem sachlichen Interesse, das diesen seerechtlichen Sätzen der 
neuen Skra zukommt, gesellt sich für den ersten von ihnen ein quellen- 
historisches. Das Stadtrecht von Wisby III 3, 10 enthält die nem- 
lichen Bestimmungen über den Seewurf in gleicher Ordnung und von 
einigen kleinern Differenzen abgesehen in gleichem Wortlaut?), so dass 
ein Zusammenhang zwischen beiden Queilen unabweisbar ist. Das 
Stadtrecht von Wisby ist, w!. jetzt unter Bezugnahme auf den dem 
Könige Magnus Erikson von Schweden in der Praefatio beigelegten 
Titel von Schonen angenommen wird, nach 1332 entstanden°); die Skra 
III nach unsern frühern Darlegungen schon etwa ein Jahrzehnt vor 
diesem Datum. Dass letztere Quelle von dem Wisbyschen Stadtrechte 
benutzt ist, zeigen auch noch andere Stellen. Namentlich ein schon 
oben $S. 14 berührter Artikel van twibote‘). Wie hier Sätze und Wen- 


1) Vermnthlich sg. Führung (Kaltenborn I 205), nicht Effecten des Schiffers, 


die regelmässig von der Beitragspflicht zur grossen Haverei befreit bleiben. Schrö- 
der S. 277, 12. | | 

2) Die Abweichungen des Wisbyschen Stadtrechts sind folgende. Der An- 
fang lautet: is en scip in der ze in so groter nod. Statt u. d..gud dat minnes 
costet: unde uncostelikeste gud. Der Schlussatz heisst: werdet se oc scelende in 
der nod umme dat werpen, so zal de meste menie na vartale raden. Na vartale 
erklärt Schlyter S. 530: nach Verhältniss der Fahrgäste; der Ausdruck würde also 
nur de meste menie wiederholen und könnte gewählt sein, um eine Mehrzahl, die 
nach dem Masse des geladenen Gutes gewählt wäre, auszuschliessen; wahrschein- 
licher bedeutet aber na vartale: nach Massgabe der Ladung (var, vart vgl. Feit, 
Glossar zum Hans. UB. III 579); ebenso wie II 5 8 4 de meiste menie na mark- 
talen die Mehrheit (der Gläubiger) nach den Forderungsbeträgen. — Die Angabe 
Wagners S. 394, das Wisbyer Stadtrecht schliesse sich dem Lüb. Recht an, ist da- 
nach unrichtig. 

3) K. Maurer in Holtzendorffs Eneyclopädie S. 340. 

4) 1 10: Van twibote. En man is twibote in der kerken ‚ in enes mannes 


herberge, up deme markete vor middendaghe, in deme badstoven werd en naket 


man mishandelet, up deme hemeliken hus dar en man sittet sines ghemakes, up 
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dungen beiden Quellen gemeinsam sind, von dem Wisbyschen Rechte 
aber in einen erweiternden und verallgemeinernden Text verwebt wer- 
den, so ist auch an andern Stellen geschehen. I 57 $ 4 des Wisby- 
schen StR. bestimmt: so we stelet in der kerken, in deme badestoven, 
in siner herberghe oder sineme herscappe ene marc pennige, de heft 
sin lif vorbört, während sonst Diebstähle von einer bis zu zwei Mark 
an Werth mit Stäupen, Ohrabschneiden und Stadtverweisung und erst 
die von zwei Mark und darüber mit deın Tode bestraft werden (das. 
$$ 2 und 3). Die Ähnlichkeit mit der oben $. 16 angeführten Stelle 
der Skra ist unverkennbar; sie wird noch verstärkt, wenn es gleich 
darauf im Stadtrecht von Leuten, die die Stadt verschworen haben und 
unerlaubt zurückkehren, heisst: de hebbet er lif vorbört. also der oben 
S. 17 nur auf bannbrüchige Diebe bezogene Satz auf alle Verwiesene, 
die ohne Erlaubniss heimkehren, erstreckt wird. — Skra III hat den 
entsprechenden’ Artikel (17) ihrer Vorlage abgeändert durch die Worte: 
sleit en deme anderen den arm efte den schinkel entwei. Der gleiche 
Eingang findet sich in Wisby I 24 wieder, wenn auch der übrige In- 
halt der Artikel weder wörtlich noch sachlich übereinstimmt. Verein- 
zelte Anklänge an Skra 61 finden sich noch im Art. I 51 van vorsate. 
Die Eidesformel, welche das oben S. 20 besprochene Statut van husso- 
kinge aufstellt, und das Prinzip der mehrfachen Eidesleistung kennt 
das Wisbysche Recht I 14 in dem allgemeinen Satze: we sic mit eden 
undsegher zal unde mach he siner lyde nicht hebben, so suere he up 
den hilghen, dat he neweder vrund noch maghe nehebbe, de eme hel- 
pen möghen to sineme rechte; sedder so suere he de ede allene. 

Es bleibt noch hier wie bei den frühern Skraen (I S. 32) übrig, 
die Frage nach dem Entstehungsorte zu untersuchen. Dass er nicht Lü- 
beck war, liegt auf der Hand. Der Artikel van warende ist an der 
kritischen Stelle geändert und dahin gefasst: over se dat sin de lant de 
over se liggen, was seines komisch klingenden Ausdrucks ungeachtet 


der langhen brugghe, in deme sceppe dar sin gud inne is, dat si minre oder mer- 
rere, unde wat ghescyd in der havene van slachtinge: dat is twibote. 


| 
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einen guten Sinn birgt, da Leute, (Gäste van oversey, overzeeische boden 
u. s. w. eine der Zeit geläufige Bezeichnung für Deuische uud Goth- 
länder war‘. Aber noch mehr; Skra III ist nicht nur nicht in Lü- 
beck wie ihre Vorgängerin aufgezeichnet worden, sondern unternimmt 
eine Gegenwirkung gegen Lübeck. Der Anspruch Lübecks auf die 
Hegemonie wird abgewiesen; es muss sich dazu verstehen, Wisby einen 
gleichberechtigten Platz neben sich einzuräumen. War die Redaction 
der Skra 1I auch materiell in erheblichem Umfange durch das Lübische 
Recht beeinflusst worden, so wird es in der Skra lil an einer Reihe von 
Stellen wieder zurückgedrängt und dafür einem Elemente Eingang ver- 
stattet, das wir nach seiner Verwandtschaft als ein wisby - rigisches be- 
zeichnen dürfen. Als Entstehungsort einer solchen Rechtsredaction 
könnten Nowgorod, Wisby oder Riga in Betracht kommen. Das er- 
stere ist am wenigsten wahrscheinlich, da die Skra Ill dann gewiss 
mehr Ähnlichkeit in der Form und Übereinstimmung im Inhalt ‚mit 7 
den uns erhaltenen Nowgoroder Willküren (unten II) darbieten würde. 
Die Entstehung in Wisby hat manches für sich: die Anerkennung sei- 
nes Antheils an der Oberhofstellung, die Berührungen der Skra Ill mit 
skandinavischem Rechte und dem Rechte von Wisby, insbesondere den 
Umstand, dass um die gleiche Zeit eine Sammlung von Einzelstatuten 
für Nowgorod, wie unter II zu zeigen sein wird, in Wisby zu Stande 
kam. Der erste dieser Gründe kann aber ebensowohl für ’eine Entste- 
hung der Skra III in Riga geltend gemacht werden. Riga hatte sich 
am entschiedensten den von Lübeck zu Ende des 13. Jahrh. erhobenen 
Ansprüchen widersetzt; war es durch die Noth der Zeit auch damals 
gezwungen seine Opposition aufzugeben (I $. 30), so ist es doch später 


1) 1331 Hans. UB. II n. 505 S. 225: do spreken de Duschen, se weren 
gheste van over sey. 1338 das. II n. 614 werden als boden van over she der 
Sendebote von Lübeck und der von Wisby aufgezählt. In dem Nowgoroder Ver- 
trage von 1392 (HR. I 4 n. 45) heissen die Gesandten von Lübeck und Gothland 
boden van overzee. die von Riga Reval und Dorpat boden van (oder aff) dessit der 
zee. Översesche koplude (das.), oberzeesche steteboten (n. 59). 
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zu seinem Widerspruche zurückgekehrt und i.at ihn lange festgehalten 
(unten III. Nahm es schon am Ende des 13. Jahrh. eine hervorra- 
gende Stellung im Bunde der Städte ein'), so musste diese in den Jah- 
ren, da Lübeck zurücktrat, namentlich in den Beziehungen zu Now- 
gorod nur noch an Bedeutung gewinnen?. Das Gewicht der beiden 
andern für Wisby sprechenden Gründe wird übertroffen durch die Be- 
 ziehungen der Skra zum Rigischen Rechte. Konnten wir früher schon 
eine Benutzung der Skra II in dem Rigischen Statutarrecht verfolgen 
(1 S. 32), so ist oben mehrfach der Fall constatirt, dass Skra III ihre 
sonstige Vorlage, die Skra II, verlässt, um Rigisches Recht aufzuneh- 
men, und zwar ursprünglich Rigisches zu derselben Zeit, wo auch das 
 Rigische Statutarrecht rezipirtes Hamburgisches Recht ausstösst, um 
altes Recht wiederherzustellen®).. Diese Argumente zu Gunsten Rigas 


1) 1282 trat Riga dem zwei Jahre zuvor geschlossenen Bunde Lübecks und 
Wisbys zur Befriedung des Ostmeers bis Nowgorod bei (Lüb. UB. I n. 345); 1291 
ging eine Gesandtschaft der drei Siädte nach Nowgorod (das. n. 582); ebenso im 
J. 1300 (Hans. UB. I n. 1353). Um dieselbe Zeit fungiren die drei Städte als eine 
Aufsichtsinstanz über die Güte der in Nowgorod zu Markte gebrachten Waaren 
(das. n. 1354 und 1355). — Über die spätere Zeit vgl. unten unter III. 

2) Ob die bekannte Urkunde, in weicher Lübeck Riga auffordert „ut elavem 
de cista, quam illic [sc. in Nogardia] constitutam habere dieimur, in Nogardiam 
mittatis“ (Hans. UB. III n. 563) hierher gehört, ist bei der Unsicherheit ihrer Da- 
tirung zweifelhaft. 

3) Dieser Prozess ist bisher nicht beachtet worden. Er findet eine Bestä- 
tigung an dem, was ich schon früher (Hans. Gesch.-Bl. 1875 S. 187) über das 
eheliche Güterrecht Rigas bemerkt habe. Nach dem Hamburg - Rigischen Rechte 
wird bei Auflösung einer unbeerbten Ehe dem überlebenden Ehegatten sein Einge- 
brachtes restituirt und das übrige eheliche Vermögen zwischen demaelben und den 
Erben des vorverstorbenen Ehegatten getheilt. Die umgearb. Statuten statuiren 
statt dessen Universaltheilung (also ohne Abzug der Illaten) und kehren damit zu 
dem im Riga-Hapsaler Rechte befolgten Systeme zurück. Die von O. Schmidt (Dor- 
pater Ztschr. f. Rechtswiss. V 3 [1877] S. 100) gegen mich gerichtete Bemerkung 
von der blos subsidiären Geltung des Hamburgischen Rechts in Riga reicht doch 
nicht zur Erklärung aus, wenn entgegengesetzte Normen neben einander, namentlich 
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werden erheblich verstärkt durch die Wahrnehmung, dass Skra III, so- 
weit sie den Text ihrer Vorgängerin beibehält, sich eng an den Wort- 
laut der schon damals in Riga befindlichen Handschr. der Skra II 
anschliesst (ob. S. 8). Gewiss wird auch in Wisby eine Handschr. 
der Skra II vorhanden gewesen sein; beachtet man aber, wie sehr mit- 
telalterliche Handschriften, die sonst nahe verwandt sind, im Kleinen 
von einander abweichen, so wird man der Realität nächster wörtlicher 


Übereinstimmung zwischen Skra III und der Rigischen Handschr. von 


Skra II nicht die Beziehung der Skra III zu einer vermutheten Wis- 
byschen Handschr. der Skra II entgegenstellen können. Der Redactor 
der Skra III muss ein Mann von Bildung und Erfahrung gewesen sein 
und mit den Nowgoroder Verhältnissen die nöthige Vertrautheit be- 
sessen haben (ob. S. 11). Er verschmäht aber auch Neuerungen im 
Rechte nicht, und unter den Quellen, aus denen er sie schöpft, darf 
man das Seehandelsrecht, wie es sich in den Häfen des Westens ent- 
wickelt hat, und vielleicht auch das römisch-kanonische Recht ver- 
muthen‘). Auf jenes weisen die Bestimmuugen über den Seewurf hin, 
auf die Bekanntschaft mit diesem wird man die Anwendung der Tortur 
deuten dürfen. | 

Schon das Äussere der Handschrift, welche Skra III überliefert 
_ (oben 8. 2) ‚ sichert sie gegen den Vorwurf, sie enthalte die nicht zur 
Anwendung gelangte Arbeit eines privaten Redactors in Riga. Dass 


auch im Gebiete des öffentlicheu Rechts vorkommen. Ist, wie gewöhnlich ange- 
nommen wird (Koppmann, die ältesten Handelswege Hamburgs [Hambg. 1873] 8.15; 
Napiersky, Rig. Stadtr. S. XXXI), das Hamburgische Recht in Riga aus politischen 
Gründen aufgenommen worden, so zeigt der im Text berührte Vorgang die Reaction 
des Rechts gegen die Politik. 


1) Über die frühe Rücksichtnahme Lübecks auf römisches Recht vgl. Verf. 
Lübecks S. 118, 156, 158. Durch Recess von 1358 vereinbarten die wendischen 
Städte: quod nulli juriste et publici notarii, qui effieiant quod eives .. trahantur 
in jus spirituale, securitate et conductu uti in predictis eivitatibus debeant et gau- 
dere. (HR. I 1 n. 218). 
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die Vorschrift über die zwischen Lübeck und Wisby getheilte Ober- 
hofschaft im Leben beobachtet wurde, ist schon oben $S. 13 durch ur- 
kundliche Belege bestätigt worden und wird im Verlauf der Untersu- 
chung noch weitere Bestätigung erhalten. Auch die Änderungsvor- 
schläge, welche bezüglich des Statuts über die Haussuchung gemacht 
werden (S. 20) zeigen, dass es sich um geltendes Recht handelte. 

Die vorstenenden Mittheilungen werden ausreichen, um das oben 
S. 2 über die neue Skra Gesagte zu begründen, und es rechtfertigen, 
wenn eine Publication derselben zusammen mit ihren Vorgängerinnen 
und den übrigen Nowgoroder statutarischen Aufzeichnungen für einen 
der nächsten Bände der Hansischen Geschichtsquellen vorbereitet wird. 

Mit der Skra III ist die Reihe der Autzeichnungen, welche in 
die Kategorie eigentlicher Skraen fallen (I S. 5) abgeschlossen. Die 
oben 8. 20 aus einem Lübecker Pergamentblatte gemachte Mittheilung 
deutet allerdings darauf hin, dass in der zweiten Hälfte des 14. Jahr- 
hunderts eine. Revision der Skra Ili im Werke war. Andere Zeugnisse 
derselben sind aber nicht vorhanden, so dass wir gar nicht wissen, ob 
sie auch zu Stande gekommen ist. Sartorius gedenkt wiederholt einer 
dem Kölner Stadtarchive und nach seiner Meinung dem 15. Jahrhun- 
dert angehörigen Hs.'), die den Skraen beizuzählen wäre, da ihre Be- 
stimmungen sich mit denen der letzteren decken und wie sie das Lü- 
bische Recht benutzen. Die von ihm angeführten Stellen zeigen eine 
so nahe Verwandtschaft mit Skra IIl?), dass man auf die Vermuthung 
geräth, eine blosse Hs. derselben vor sich zu haben. Die Einsicht der 
Hs., die ich Herrn Stadtarchivar Dr. Höhlbaum verdanke, bestätigt das 
nicht nur vollständig, sondern erweist zugleich die völlige Wertlosig- 
keit der Hs. für uns und Sartorius starken Missgriff in deren Datirung. 
Die sg. Kölner Skra ist nichts weiter als eine wörtliche Abschrift der 


1) I 131; II 201 A. 1 und 3; 206 A. 4. 

2) Einzelne Abweichungen fallen dem Abdruck der Urkdl. Gesch. zur Last: 
l 131 des richters over. een“ diegen statt des rechten o. e. d.; Il 201 A. 3 liest 
die Hs.: all er dat he Y. d. ‚sch. 


Histor.-philolog. Classe. 2. E 
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Skra III, die frühestens in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
hergestellt worden ist. Die Uebereinstimmung der Citate in der Ur- 
kundlichen Geschichte, das Fehlen jeder andern Skra im Kölner Stadt- 
archiv, die Mittheilung grade dieser Hs. in den zwanziger Jahren an 


Sartorius durch den damaligen Archivar Fuchs!) schliessen jeden Zweifel 


an der Identität aus. Es liegt die Vermuthung nahe, dass die Hs. nach 
Köln gelangt ist, um dem hansischen Syndicus Heinrich Sudermann 
(+ 1591) bei der ihm aufgetragenen Abfassung eines Chronicon hanse- 
aticum et extractus privilegiorum?) zu dienen. 


II. 


In den rasch einander folgenden drei Skraen hatte sich diese Art 
der Rechtserzeugung erschöpft. Die verfassungs-, straf- und privat- 
rechtlichen Normen, welche sie enthalten, müssen dem Bedürfniss auf 
lange hin genügt haben. Aller gesetzgeberischen Regsamkeit der nächst- 
folgenden Zeit ungeachtet wird eine Erneuerung oder Fortführung der 
alten Ordnungen nicht unternommen, kaum eine Abschrift der Skraen 
hergestellt. Die Grundlagen des Rechtszustandes waren offenbar ge- 
schaffen. Was fehlte, war der Ausbau im Einzelnen. Dieser Auf- 
gabe sucht man durch Schaffung von Einzelstatuten gerecht zu werder, 
die uns mit dem 14. Jahrh. entgegen treten (I S. 5) und das ganze 
Jahrhundert durchziehen. In ihrem Inhalte treffen diese Statute selten 
mit den Skraen zusammen, und wo es geschieht, bedient man sich aller 
Sparsamkeit der Zeit in neuer Formulirung ungeachtet anderer Wen- 
dungen. Vorschriften auf die Beschaffenheit der an den Nowgoroder 
Markt gebrachten Waaren bezüglich, Festsetzungen über Mass und 
Gewicht, über Abschliessung und Erfüllung der Handelsgeschäfte, Nor- 
men die polizeiliche und die wirthschaftliche Ordnung des Hofes be- 


1) Höhlbaum, Hans. UB. III S. 360 A. 3; vgl. Mittheilungen aus dem StA. 
von Köln Heft 9 (Köln 1886) S. 144. 


2) Ennen in Hans. Gesch.-Bl. 1876 S. 41. 
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treffend: so wird sich der Inhalt der von Zeit zu Zeit wiederkehrenden 
Statuten zusammenfassen lassen. Die Organisation der Niederlassung, 
die Handhabung des Strafrechts in derselben ist nur selten in den 
Einzelstatuten berührt‘. Die äussere Form zeigt denselben Wandel 
wie die Skraen : die ältesten sind gleich Skra I auf ein einzelnes Blatt 
niedergeschrieben, die spätern wie Skra II und III in Bücher zusammen- 
gefasst. Von jeder Art haben sich zwei Beispiele erhalten; die der 
älteren Art gehören der ersten, die der jüngern der zweiten Hälfte des 
14. Jahrhunderts an. 

1. Ein Pergamentblatt des Rigischen und ein gleiches des Lü- 
bischen Archivs überliefern eine undatirte Urkunde mit zahlreichen, 
meist kurzen Statutensätzen, die in beiden Aufzeichnungen sich der 
Hauptsache nach decken?. Dem Lübeker Exemplar fehlen aber 
Eingang und Schluss, und in Folge davon blieben, solange nur dies 
bekannt war, Herkunft und Charakter der Aufzeichnung verborgen. 
Und doch ist beides interessant genug. Die Aufzeichnung (dit bescre- 
vene recht) ist von dem menen kopman van allen steden ausgegangen, 
der uppe deme lande to Gotlande sich über den Inhalt geeinigt und 
ihn hier, also in Wisby, hat aufzeichnen lassen. Nicht aus eigener 
Bewegung, sondern auf Klage der Nowgorodfahrer über mancherlei 
Misstände ist der gemeine Kaufmann zu seinem Entschluss gekommen ; 
aber was er festsetzt, soll für die Besucher von Nowgorod verbindlich 
sein und Altermann und Rathgeben werden für die Befolgung verant- 
wortlich gemacht. »De mene kopman wil dat«, leitet sich die Reihe 
der Einzelbestimmungen ein. Die Unterordnung Nowgorods unter Wisby 
kommt auch in der Satzung zum Ausdruck, dass ein Russe, welchem 
der Hof verboten ist, sich um Wiedererlangung des Zutritts bei den 


1) Ein Beispiel liefert Sart.-Lapp. S. 277 ff. von 1346. 

2) Nach dem Lübecker Exemplar ist der Abdruck bei Sartorius-Lappenberg 
n. 143, nach dem Rigaer der bei Napiersky, Russisch-Livländ. Urk. n. 82 gemacht. 
Die Datirung des Lüb. Exemplars von 1338 rührt von späterer Hand her und ist 
ohne Werth. 


E2 
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gemeinen Kaufmann auf Gothland zu bewerben hat?). Denselben Fall 
behandelt auch Skra III, aber sie lässt’ nicht Wisby, sondern die Deut- 
schen im Hofe zu Nowgorod wie über die Ausschliessung so auch 
über die Wiederaufnahme entscheiden ®). Die Wisby allein, ohne alle 
Concurrenz Lübecks zugewiesene Stellung deutet auf Entstehung des 
Statuts in einer Zeit, da das Ansehen Lübecks danieder lag, also nach 
1307 (ob S. 3). Bestätigt wird das durch den Gebrauch der Bezeich- 
nung: olderman unde ratgeven in der Willkür, die, wie früher gezeigt, 
zu Beginn des 14. Jahrh. üblich ist (S. 11). Die Urkunde redet selbst 
von einer Skra®), ohne dass aus ihren Angaben sich erkennen liesse. 
welche von den mehrern sie meint. Die Wahrscheinlichkeit spricht 
für Skra II, da sie in der das Haupt des Hofes bezeichnenden Formel 
sich ihr anschliesst oder nahe stehet und das Verbot, mit dem Gute 


1) Swelkeme Ruscen de hof wert vorboden, dat eyn jar vervolget is beyde 
van wintervaren unde van somervaren, de scal des hoves umberen, al wante he 
den mach weder werven uppe deme lande to Gotlande van dem menen kopmanne 
(Napiersky S. 66P; Sart.-Lapp. 8.353). Den Versuch der beiden Herausgeber unsere 
* Aufzeichnung mit Verhandlungen zwischen dem deutschen Kaufmanne und Nowgorod, 
die 1338 zu Dorpat stattfanden, (Hans. UB. II n. 614) in Zusammenhang zu setzen, 
schliesst schon die obige Bestimmung verglichen mit dem in dieser Urkunde be- 
zeugten Zusammenwirken eines lübischen und eines gothländischen Abgesandten aus. 


2) Bl. 17%: mishandelet en Ruce enen Dudesschen, also dat it eme gheit 
an sine wertliken ere, edder breket he groveliken wedder den hof, dat scal men 
claghen vor den olderluden unde vor deme hertoghen. Mach dan den Dudeschen 
dar vore nicht ghelikes edder rechtes geschen, so moghen de Dudesschen deme 
Rucen den lıof vorbeden to eme jaren; mer se bescriven sinen broke, wor umme 
he den hof vorboret hebbe; scal it over also vort bestan, so licht et an den Du- 
deschen, de in deme hove sint, efte he nicht ghelikes edder rechtes vor sinen broke 
don wil. 


3) Napiersky 672: de besegelden sera ne scal men ut sente Peters kerken 
nicht dregen, mer men scal se utsceriven beyde an Ruscischen unde an Dudischen. 
Unter den uns erhaltenen Hss. trägt keine eine Spur ehemaliger Besiegelung. Rus- 
sische Abschriften der Skra siud meines Wissens noch nicht zu Tage gekommen. 


1 
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von Russen, Flamändern, Walen Handel zu treiben, in der umständ- 
lichen Fassung der Skra II, nicht in der knappen der Skra III wieder- | 
holt. Durch die Art ihrer Entstehung nimmt diese Aufzeichnung eine 
ganz isolirte Stellung ein. Mag sie immerhin Nowgoroder Gewohn- 
heitsrecht oder Nowgoroder Satzungen zu ihrer Grundlage haben, ihre 
Form lässt nichts von solcher Herkunft merken; sie liest sich wie eine 
von Wisby auferlegte Verordnung. Alle andern FEinzelstatute sind 
Zeugnisse entgegengesetzter Art: sie sind aus der Autonomie Nowgorods 
erwachsen und erklären das ausdrücklich in ihrem Eingange. 

Die Vereinigung der deutschen Kaufleute zu Nowgorod hat neben 
dem Vorstand (oben S. 4) als ein zweites Organ die Mitgliederver- 
sammlung. de mene stevene. Kam jenem die Vertretung nach aussen, 
das Regiment nach innen zu, so gebührt dieser, zu der sich jeder im 
Hofe anwesende Meistermann bei Strafe einzufinden hatte, die Gesetz- 
gebung‘). In den Versammlungen wurde nicht blos neues Recht, wie 
es durch neue Vorkommnisse und Bedürfnisse erfordert wurde, verein- 
bart und verkündigt, sondern auch altbestehendes Recht wiederholt und 
so im Gedächtniss der Hörer befestigt. Sicherer wurde dieser Zweck 
erreicht, wenn man das vorhandene Recht aufzeichnete. Es geschah 
das nicht vermöge des Einfalls oder der Initiative eines Schreibers, son- 
dern wie neue Statute zu schaffen, so wurde auch alte aufzuzeichnen 
in der Mitgliederversammlung beschlossen: »dat dusse olden dink uppe 


en nye vorgaderet sint, dat schach in ener meynen stevene mit vulbort 
des meynen Dudeschen copmannes’)«. Der regelmässige Eingang der 
Aufzeichnungen ist: »des hoves olderman unde sine wisesten unde de 
mene Dudesche copman, de do to Nougarden weren, sint des to rade 


1) Skra I Abs. 2: stevene (in communi stevena HR. I 2 n. 65) stammt aus 
dem Altnord. stefna, eigentlich ein bestimmter Tag zum Erscheinen vor Gericht, 
Termin. Den Gebrauch desselben Ausdrucks auf skandinav. Boden bezeugen Hans. 
UB. 11 493 $ 17, 18, 27; 495 8 8, auf livländischem : v. Bunge, die Stadt Riga 
(Leipz. 1878) S. 9. | 

2) 1354 Sart.-Lapp. S. 269. | 


| 

| 

| 

| 
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worden in ener meynen stevene')«. Mitunter wird daneben noch eines 
andern Factors gedacht. So geschieht gleich in der zweiten durch ein 
Einzelblatt überlieferten Statutenaufzeichnung (ob. $. 35). 

2. Auch diese Willkür ist in zwei Exemplaren aufbewahrt und 
auch hier bestehen für die äussere Rechtsgeschichte erhebliche Ab- 
weichungen zwischen beiden?). Die Urkunde des Rigischen Archivs ist 
datirt: 1346 kathedra Petri (22. Februar) und bezeichnet sich als eine 
Abschrift der öffentlich auszuhängenden Ausfertigung’); das Exemplar 
des Revaler Archivs hat eiue auf den Rath der Stadt Reval lautende 
Adresse. Gemeinsam ist beiden Ueberlieferungen die Angabe, dass die 
in ihnen zusammengestellten Normen gefasst sind: »na den breven unde 
boden van den steden buten landes unde binnen landes bi der see«. 

Noch zahlreiche andere Beschlüsse werden von dem gemeinen 
Kaufmann gefasst und von dem Priester der Sommer- oder Winterfahrt 
auf einzelne Blätter verzeichnet sein. Sie sind uns aber nicht in 
dieser originalen Form erhalten, sondern nur in Sammlungen, welche 
ganze auf einzelne Zettel niedergeschriebene Beschlussreihen‘) in sich 
aufnahmen und glücklicherweise nicht erheblich veränderten. Ohne 


1) Sart.-Lapp. S. 281, 285, 287. 

2) Höhlbaum Hans. UB. III n. 69, beide Urkunden in Paralleldruck ; vorher 
Nariersky n. 88. 

3) Hirbi schole ghi weten, Herman, dat dit en utscrift is des breves, den 
men neghelen schal vor dat schap. Höhlbaum sieht in der Urkunde das den deut- 
schen Kaufleuten eingeschärfte Gebot und in Hermann den Altermann der Deutschen 
in Nowgorod, der 1331 (Hans. UB. II n. 505 S. 224) genannt wird. Will man 
nicht eine zufällige Abwesenheit des Altermanns von Nowgorod annehmen, so bleibt 
die Ausfertigung und Übersendung einer Abschrift unerklärt; auch passt der Gruss 
am Schluss des Schreibens: blivet gesunt, leve vrunt sich kaum für einen Schreiber 
gegenüber dem Altermann und deutet eher auf einen Schreiber des Rigischen Raths 
als Adressaten. 

4) HR. I 2 n. 65: cum dicta scra per vos (Lubicenses) et consules de Goth- 
landia et per communem mercatorem sit dietata aucta posita et inventa, quare 
de cedulis, in quibus scripta erat, in quaternum est redacta et conscripta. 
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chronologische Ordnung, mit ihren urkundlichen Eingangs- und Schluss- 
formeln, namentlich mit ihrem Datum sind hier Statute aus mehr als 
einem halben Jahrhundert an einander gereiht. Solche Sammlungen 
beginnen nach der Mitte des 14. Jahrh. hervorzutreten, greifen aber 
ihrem Stoffe nach bis zum Anfang des Jahrh. zurück. Sie nennen sich 
skra, bok der skra, serte Peters skra'), auch schlechthin dat bok?); die 
einzelnen Beschlussreihen, die sie aufnehmen, heissen wilkore, ebenso 
auch die Bestandtheile einer solchen®), lateinisch arbitrium®). Das vor- 
hin unter 2. besprochene Pergamentblatt von 1346 Febr. 22 macht es 
möglich, die bei Herstellung einer solchen Sammlung beobachtete Me- 
thode einigermassen zu controlliren, denn in die unter 3. zu erwähnende 
Sammlung sind gleichfalls Beschlüsse von 1346 Februar 22 aufgenommen. 
Was die Sammlung an Einträgen zu diesem Datum bietet, ist viel um- 
fangreicher als der Inhalt des Pergamentblattes; andererseits enthält 
letzteres Sätze, die in jene nicht aufgenommen sind’). Die Be- 
stimmungen, welche beiden Ueberlieferungen gemeinsam sind, weichen 
darin von einander ab, dass die Sammlung sie gedrängter wiedergiebt, 


kleine Zwischensätze und Einfügungen ausscheidet, die für den vorüber- 


gehenden Zweck einer Einzelpublication Bedeutung haben‘), aber über- 


1) Sart.-Lapp. S. 265, 291; Stockholm-Revaler Samlg. (unten S. 41). 

2) 1383 HR. 2 n. 266 $ 19 (S. 325); 1385 n. 306 $ 7 (8. 363). 

3) Sart.-Lapp. S. 287 fi. 281. 

4) 1346 juxta communis mercatoris arbitrium, quod Nougardie extitit arbi- 
tratum (Hans. UB. III 85). 

5) Vgl. Sart.-Lapp. S. 269—281 (II) mit Hans. UB. III n. 69. Nur die 
85 4—8 der letztern Urkunde kehren dort (S. 278 ff.;), ebenso als Schlussbe- 
stimmungen, wieder. Höhlbaum hat diesen Theil der Beschlüsse von 1346 aus der 
Lübecker und der Revaler Hs. III n. 593 abgedruckt. 

6) Eingang von n. 69 S5vgl. mit n.593 Absatz 4: die Worte »uppe desse 
tyt so hastighe nicht ansetten moghen, wi motent vorvolgen mit den Russen« fehlen 
in der Sam!g. Ebenso die Worte, wonach »vom künftigen Michaelistage« der An- 
kauf der bezeichneten Waren verboten wird. In $ 4 der Urkunde findet sich eine 
Strafbestimmung, welche Absatz 3 der Beschlussammlung fehlt. 


| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 
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flüssig sind, wo es auf die Sammlun. dauernder Normen ankommt. 
Aus diesem Grunde mag es sich auch erklären, dass die Eingangs- 
sätze ($ 1—4) des Pergamentblattes keine Aufnahme in die Samm- 
lung gefunden haben. Doch ist, wie bemerkt, die Controlle nur eini- 
sermassen möglich; denn offenbar stellt das iergamentblatt nicht rein 
eine jener Einzelaufzeichnungen dar, aus denen die Sammlungen com- 
ponirt wurden, sondern ist selbst ein Auszug oder richtiger ein Ab- 


schnitt aus einer cedula’), der nach auswärts — nach Riga, nach Re- 
val — das mitzutheilen beabsichtigte, was dort wichtig war und den 


Einwohnern der Stadt durch das Mittel der Bursprake zunächst bekannt 
gemacht werden sollte?). 

3. Die älteste, durch ein wenig ansehnliches Pergamentheft in 
klein Quart überlieferte Sammlung gehört dem Staatsarchiv zu Lübeck 
an°).. Sie umfasst Statute. aus den Jahren 1315 bis 1355, denen am 
Schluss zwei von 1370 und 1371 angehängt sind. Die Hauptmasse 
vertheilt sich auf 16 unchronologisch geordnete Sammlungen. Bringt 
man sie in die richtige Reihenfolge, so ist bald Jahr für Jahr vertreten, 
bald liegen wieder Zwischenräume von sieben, acht Jahren zwischen den 
Sammlungen. Ebenso verschieden sind sie dem Umfange nach; neben 
solchen, die 2—3 Sätze zählen, finden sich andere, die deren mehr als 


1) S. ob. S. 38 Anm. 4. Im Eingang von n. 69 85 ist von dem »vorbeno- 
meden makeden werke« die Rede, obschon der Gegenstand in der Urkunde vorher 
gar nicht erwähnt ist. N. 69 $ 6 giebt sachlich un. 594 Absatz 1 wieder, lässt 
aber den urkundlichen Eingang weg. 


2) Das Statut von 1346 über »getoghen werk« (n. 69 $ 5 s. vorige Anm.) 
»nos (consules civit. Rigensis) de nostro plebiloquio, quod vulgariter proprie buer- 
sprake dieitur, edıctum nostris fecimus concivibus universis« (Hans. UB. III n. 85). 


3) Die ganze Hs. ist abgedruckt: Sartorius-Lappenberg n. 125 S. 265—291 
unter Beibebaltung ihrer unchronologischen Ordnung. Ihre chronologische Folge 
zeigt die Uebersicht S. 265 A. 1. Ein grosser Theil der Beschlüsse auch bei 
Höhlbaum, Hans. UB. III n. 584—597, der für die meisten neben der Lübecker 
auch die Revaler Sammlung (s. unten S. 41.) benutzt hat. | 


| | 
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20 enthalten. Abgesehen von den beiden später hinzugefügten Anhangs- 
statuten ist die Lübecker Sammlung aus einem Gusse entstanden und 
har durch einen nachträglich vorangestellten Reim eine Zusammenfas- 
sung erhalten. Ihre Entstehung wird, wie unten S. 46 näher begründet 
werden soll, in die Zeit 1355—1361 fallen. Die Lübecker Sammlung, 
im Weitern als Sammlung I bezeichnet, ist nicht hlos die älteste, sie 
bildet auch die Grundlage der nachfolgenden. 

4. Aus dem Ende des Jahrhunderts stammt eine zweite Samm- 
lung, die durch eine Revaler und eine Stockholmer Hs. überliefert 
wird. Jene ist erst seit Kurzem, bei dem 1881 im Revaler Rathsar- 
chive gemachten Urkundenfunde wieder 'ans Licht gebracht und ım 
Folgenden nach einer von Dr. Höhlbaum genommenen und mir freund- 
lichst zur. Verfügung gestellten Abschrift benutzt worden. Von der 
Hs. der Stockholmer Bibliothek wusste man durch einige litterarische 
Notizen und Citate in den Hanserecessen'); Dr. Koppmann war so gütig, 
mir die 1847 für Lappenberg hergestellte Copie aus dem Apparat der 
Recesse zu überlassen. Die beiden Hss. sind identisch. Beide betiteln 
sich sunte Peters schra, beginnen mit Festsetzungen von 1361 und 
schliessen mit solchen von 1392; die zwischen diesen Endpunkten lie- 
genden Stücke sind beiden gemein, der gleiche Wortlaut in Text und 
Überschriften, dieselbe unchronologische Ordnung ist hier und dort 
vorhanden). Beide haben endlich einen Anhang von 1466, der von 
jüngerer Hand herrührt und gleichfalls dieselben Bestimmungen enthält, 
nur dass in der Stockholmer Hs. der Eingang etwas vollständiger wie- 
dergegeben ist. Kleine Abweichungen in der Orthographie scheinen 
das Einzige zu sein, was die Handschriften trennt, deren Entstehungs- 
zeit auch nicht weit auseinander liegen kann. Die Sammlung II, wie 
sie ım Folgenden bezeichnet werden soll, hat die Sammlung lin ihrem 


1) HR. 2 n. 33, 68. 


2) Bezeichnend ist, dass die Revaler Hs. die Beschlüsse von 1346 cathedra 
Petri (ob. S. 39) irrig 1356 cathedra Petri datiert hat und derselbe Febler in der 
Stockholmer Hs. wiederkehrt. 


Histor.-philolog. Classe. XXXIII. 2. F 
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ganzen ursprünglichen Bestande in sich aufgenommen — den Anhang 
1370 und 1371 kennt sie nicht — aber Willküren, die diesem Be- 
stande fremd sind, voraufgeschickt und angehängt. Sie beginnt sehr 
zweckmässig mit dem Statut von 1361, das die Bestätigungsbedürftig- 
keit der Nowgoroder Willküren ausspricht, lässt ein gleich jenem durch 
eine hansische (Gesandtschaft erlassenes Statut von 1371 folgen und 
nimmt dann die Stücke der Sammlung I auf. Die Reihenfolge der- 
selben verlässt sie zunächst, aber nicht etwa um eine besser der Chro- 
nologie entsprechende an die Stelle zu setzen, denn nach ihrer Ord- 
nung folgen sich die Jahre: 1355 (XVID), 1354 (I, ID, 1356 (II)"). 
Erst danach lenkt sie in die von Sammlung I beobachtete Ordnung ein 
und lässt wie dort die Stücke III— XV (1315, 18, 82, 42, 41, 33, 32, 27, 
42, 43, 48, 54, 41) sich anreihen. Die Lübecker Vorlage ist nicht Wort 
für Wort herübergenommen. Es sind vielmehr hin und wieder Sätze 
umgestellt, kleine und grössere Willküren ganz ausgelassen, einige 
wenige eingeschaltet. An dem beibehaltenen Text ist dagegen nicht 
wesentlich geändert, ausser dass er in kleinere Absätze zerlegt ist, die 
mit Überschriften versehen sind. Was nach Aufnahme der Sammlung 
I folgt sind theils Statute, die nach deren Zeit entstanden sind — zu- 
nächst eines von 1358 über den Verkauf von Laken, Mittheilungen 
aus den 1361 getroffenen Festsetzungen — theils solche, die bei Wie- 
dergabe jener Sammlung übergegangen sind: Statute strafrechtlicher 
und verfassungsrechtlicher Art, die um ihres Inhalts willen dem Bear- 
beiter nicht in die überwiegend handelspolizeiliche Umgebung zu passen 
schienen. Den. Beschluss der Sammlung II bilden Statute von 1373, 
1377, 1380 und 1392. 

Schwerlich ist die Sammlung II gleich ihrer Vorgängerin aus 
einem Gusse entstanden, mag auch die Revaler Hs. von einer Hand 


1) Mit den römischen Ziffern ist auf die bei Sart.-Lapp. unter den gleichen 
Bezeichnungen gedruckten Stücke verwiesen. S. 290 ist übrigens die Ziffer XVII 


erst dem Statut v. 1370 vorzusetzen ; S. 282 ff. sind die Nummern VI—VIII als 
Überschriften vergessen. 


— 


» 
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bald nach 1392 geschrieben sein. Die Jahre, welche am Ende ver- 
treten sind, zeigen theils durch ihre chronologische Folge theils durch 
die weiten Abstände, die sie trennen, dass sie als Nachträge früher 
abgeschlossenen Sammlungen allmählich angehängt worden sind. Ein 
solcher Abschluss muss, wie verschiedene Anzeichen ergeben, 1371 oder 
1373 gemacht sein‘), und wir dürfen annehmen, dass zwischen der 


Sammlung I und Il eine ähnliche Collectio von Statuten vorhanden war, | 
die uns nicht erhalten ist. 


Aus dem ganzen 15. Jahrhundert ist nichts von neuen Rechtssamm- | 


lungen bekannt; die Sammlung II wurde in der ersten Hälfte des 
Jahrhunderts abgeschrieben, dieser Copie wie der älteren Hs. eine Reihe 
von Beschlüssen angehängt, die 1466 gefasst worden sind?).. Darauf 
beschränkte sich unsers Wissens die statutarische Thätigkeit. Erst nach 
Wiedereröffnung des Nowgoroder Hofes, der zwanzig Jahre lang (1494—- 
1514) geschlossen gewesen war, ist es zu einer neuen umfassenden Rechts- 
aufzeichnung gekommen. Sie liegt in der am frühesten bekannt ge- 
wordenen Skra vor, in der bei Willebrandt, Hansische Chronik (Lübeck 
1748) III S. 100 gedruckten : Schrage tho Neuwgarten von 1514°), 
Da die alte Schra nebst andern Gütern St. Peters aus der Kirche ab- 
händig gekommen war, so haben die Sendboten der 73 Städte dem 
Kaufmann zu Nutz den Bestimmungen aus den alten Schraen »na hei- 
schinge unde gelegenheit der tidt« etliche neue Punkte und Artikeln 
mit Consent der ehrsamen Herren von Lübeck und der andern Städte 
zugesetzt‘. Dieser Ankündigung des Eingangs gemäss “enthält denn 


— 


1) Vgl. unten III 1 (S. 48). 

2) S. oben S.41. Höhlbaum, Hans. UB. Ill S.367 A.5 führt noch eine Hs. 
der Skra aus dem Paäilsarchiv zu Reval an, die im 17. Jh. hergestellt ist. 

3) Oben S. 2 Anm. 1. 

4) Der Textabdruck bei Willebrandt ist hier wie überhaupt sehr mangelhaft. 
Ich habe ihn nach Möglichkeit aus einer Handschrift des Stockholmer Reichsar- 
chivs ergänzt, von der mir vor längerer Zeit Professor D. Schäfer eine Abschrift 
mitgebracht hat. Auch diese Hs., frühestens der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. an- 
gehörig, ist fehlerhaft; es ist dieselbe, welche Schirren, Verzeichniss livländischer 


F2 
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auch die Skra eine grosse Anzahl von Artikeln, die aus den Samm- 
lungen des 14. Jahrhunderts stammen. 


III. 

Der Inhalt der aufgezählten Rechtsurkunden !ist ein ungemein 
mannichfaltiger. Es kann nicht die Absicht sein, hier darauf näher 
einzugehen. Nur die verfassungsrechtlichen Fragen, welche in dieser 
der äussern Rechtsgeschichte gewidmeten Betrachtung für deren Zwecke 
herangezogen werden mussten, sollen im Folgenden unter Zuhülfenahme 
der Recesse wenigstens für das 14. Jahrh. zum Abschluss gebracht 
werden. Der verfassungsrechtlichen Fragen sind drei: der Modus der 


Statutengründung, der Rechtszug von Nowgorod und die Bekleidung 
der Altermannswürde. Ä 


In der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts gehen die Statute regel- 
mässig von dem gemeinen Kaufmann in Nowgorod allein aus, ohne | I 


dass von aussenher vorher Auftrag und Anweisung, oder nachher eine 
Bestätigung erfolgte. Wir kennen 16 Beschlussammlungen aus den 
J. 1315—1355, aber nur drei unter ihnen gedenken einer Mitwirkung 
der Städte. 1332 ist der Beschluss gefasst »na den bode, alse de stede 
in den hof to Nougarden geboden hadden«, 1343 »mit vulbort der 
meynen stede«'), 1346 s. ob. $S. 38. In allen übrigen Fällen, auch in 
Statuten die zwischen und nach den genannten Jahren vereinbart sind, 
hat die Versammlung des gemeinen Kaufmanns selbständig beschlossen. 
Darin trat eine Änderung seit 1361 ein. 

Man kennt die Bedeutung dieses Jahres für die Geschichte der 
Hansa?). Es ist noch nicht beachtet, dass in das Jahr der Greifswalder 


Geschichtsquellen in schwedischen Archiven und Bibliotheken (Dorpat 1861—68) 
S. 172 Nr. 2061, 23 und nach ihm Winkelmann, Bibl. Livoniae historica (Berl. 


1878) n. 3180 -(S. 134) anführen. Die Vorrede ist nur die bei Willebrandt seit 
Langem gedruckte. 


1) Sart.-Lapp. S. 282 (V), S. 287 (XII). £ 
2) Koppmann HR. I 1 S.XI. Schäfer, K. Waldemar S. 568. Um dieselbe 


| 


A 
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Conföderation, welche man als den eigentlichen Anfang des Bundes 
der Städte betrachten darf, auch die schärfere Unterordnung des Nowgo- 
roder Hofes unter die Hansa fällt. Es ist schon sehr bezeichnend, 
dass sich in diesem Jahre eine Gesandtschaft der Städte nach Nowgorod 
begab. So häufig das nach dieser Zeit geschieht, vorher war es, soviel 
wir sehen, seit längerer Zeit nicht vorgekommen. Statt in unmittel- 
barer und persönlicher Weise auf die Nowgoroder Verhältnisse einzu- 
wirken, wie das im Winter 1300 auf 1301 oder im Frühjahr 1338 
geschehen war‘), hatten sich die Städte auf schriftliche Weisungen 
beschränkt (s. ob. $. 44). Als im Frühjahr 1361 Johann Perseval von 
Lübeck :und Heinrich von Flandern von Gothland in Nowgorod erschie- 
nen, erliessen sie eine Reihe von Vorschriften, vor allem die folgende: 
To deme ersten male zette wy und beyden, dat gy und eyn 
juwelik copman to Nawerden vorbat in nynerleye ze*tynge offte 
bot grot offte swar solen maken, et ene sil myt wyschop der stede 
Lubeke und Wysbue und der anderen stede, de van bynnen lands 
liggen, alse Ryge Darpte und Revale.. Wille gy welke zettynge 
maken, de zettynge sole gy myt juwen breven den vorscreven ste- 
den witlick don und sal nyne macht hebben, er et de vorscreven 
stede vulborden’). | 
Damit war dem Kaufmann zu Nowgorod untersagt, ein Statut von 
irgend welcher Wichtigkeit ohne die Zustimmung von Lübeck, Wisby, 
Riga, Dorpat und Reval zu schaffen. Nur in unerheblichen Dingen 
durfte de mene stevene noch selbständig gebieten und verbieten. Jedes 


Zeit giebt der Recess von 1375 den Alterleuten und dem Kaufmann zu Brügge 
auf: dat se nene grote drapelke upsettinghe hir na mer doen ofte maken, alze ze 


nu gbedan hebben (HR. 2 n. 86 $ 13). 


1) Hans. UB. I n. 1353; Lüb. UB. II n. 620 S. 567 oben. Hans. UB. II 
n. 614. | 


2) So der Wortlaut in Sammlung II nach der Revaler Hs.; die Stockholimer 
(abgedruckt HR. L 1 S. 336 A. 1) weicht nur graphisch und mundartlich ab; statt 
vorbat in zu Anfang liest sie: vorbat mer. 
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andere Statut musste den fünf Städten schriftlich mitgetheilt werden und 
wurde erst, wenn es ihre Zustimmung erhalten, gültig’). Die Johannis 
1366 zu Lübeck gehaltene Hanseversammlung nahm die Vorschrift in 
ihren Recess auf?), die ja allerdings nichts unerhört neues enthielt. 
Was man aber früher nur vereinzelt versucht und durchgeführt hatte (ob. 
S. 44), erhielt nun die Würde und Festigkeit einer prinzipiellen Ord- 
nung. Der neue Rechtssatz hat sich ohne Schwierigkeit eingebürgert; 
wir erfahren nicht, dass man ihm Widerstand entgegengesetzt oder ihn 
auch nur vernachlässigt hätte. Als 1373 die Skra durch Riga der 
Unvollständigkeit geziehen wurde, übersandten die Nowgoroder sie ver- 
trauensvoll an Lübeck, um sie zu vervollständigen®). Als in den 
achtziger Jahren der Rath von Reval andeutete, die Nowgoroder hätten 
eigenmächtig Einträge in das Statutenbuch gemacht, antworteten ihre 
Vertreter voll Entrüstung: »gi heren, wi sind gesworen lude, dat recht 
des kopmannes to bewarende na der uetwisinghe des bokes na unser 
samwitticheit, dat wi gerne holden na unser macht, unde us boret des 
nicht, dat wi ichtes in dat bök scriven ofte nyges uppe den kopman 
maken«*). — Da die Sammlung I auf die Gesandtschaft von 1361 und 
deren Thätigkeit keine Rücksicht nimmt, namentlich den prinzipiell so 
wichtigen Beschluss über die Bestätigungsbedürftigkeit der Nowgoroder 
Willküren nicht kennt, ist anzunehmen, dass sie vor demselben zusam- 
mengestellt ist. Demungeachtet kann die Entstehung jener Sammlung 


1) Van settinge grot off swar überschreiben die eit. Hss. das Statut. Im 


_ Recess (vgl. nächste Anm.) ist dasselbe so wiedergegeben: ut mercatores in Nou- 


gardia jacentes nulla debent perampla magna et gravia facere instituta nisi cum 
prescitu et consensu eivitatum Lubicensis, Wisbicensis et aliarum ab intra, quibus 
inde litteras ante mittere debent. 

2) HR. 1 n. 376 8 26 (S. 336). In der Mittheilung des Beschlusses Seitens 
der Seestädte des lübischen und des wisbyschen Drittels an die Altermänner und 
den gemeinen Kaufmann zu Nowgorod (n. 385 Abs. 2) steht hinter »instituta« noch 
»vel mandata«. | 

3) Das. 2 n. 65. 

4) Das. 3 n. 159 wahrscheinlich v. 1383. 


| | 
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mit der Gesandtschaft von 1361 zusammenhängen. Um ihr einen Über- 
blick über das in Gebrauch befindliche Recht zu verschaffen, mag man 
aus den Einzelniederschriften damals das fortdauernd gültige Recht 
ausgelesen und zusammengestellt haben. 

In der Zeit nach dem J. 1361 haben sich wiederholt Gesandt- 
schaften der Städte zur Ordnung der Nowgoroder Angelegenheiten nach 
Nowgorod oder in eine livländische Stadt begeben. Man zählt ihrer 
bis zum Ende des Jahrhunderts drei, deren jede auch dem Recht der 
Niederlassung ihre Aufmerksamkeit zugewandt hat. | 

Kämpfe mit den Russen hatten zu Ende der sechsziger Jahre den 
Kaufmann genöthigt, Nowgorod zu verlassen. Die Kirche St. Peter 
war geschlossen, alles bewegliche Eigenthum St. Peters, darunter auch 
de olde scraa, nach Dorpat geflüchtet worden. Johannis 1370 beschlossen 
die Herren von Lübeck mit dem Rath von Gothland die Abordnung 
einer Gesandtschaft nach Dorpat, welche bei ihrer Untersuchung die 
Skra in einem arg verwahrlosten Zustande fand. Blätter der Hand- 
schrift waren herausgeschnitten, die erhaltenen Theile durch Über- 
schreiben oder durch ungehörige Zusätze unwissender Leute entstellt. 
Die Sendboten nahmen deshalb eine Revision vor und veranstalteten 


eine neue Skra’). Zugleich trafen sie Verordnungen gegen Wieder- 


holung ähnlicher Missbräuche: die Alterleute wurden bei 10 Mk. Strafe 
verpflichtet, nichts in die Skra setzen zu lassen, ausser was »redelk 
unde blivende zi«e; wer durch Ausschneiden oder Überschreiben das 
Buch schädigte, sollte »nicht weten, ef he myd deme live edder myd 
deme ghude betern mochte«, und das Gericht darüber dem Kaufmann 
zustehen. Dass sich von jener verunstalteten Skra keine Spur erhalten 
hat, ist erklärlich; dass aber auch der 1371 angelegte Ersatzcodex 
nicht mehr nachweisbar ist, hängt gewiss damit zusammen, dass die 
von den städtischen Gesandtschaften vorgenommenen Visitationen regel- 


1) Das. 2. n. 32, Schlusstatut der Sammlung I (ob. S. 40): des worden 
desse vorbenomeden boden to rade unde duchte en nutte unde ghud wesen, dat 
ze dat buk der olden scraa vernygeden unde verscreven. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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mässig nicht zur Veranstaltung einer neuen Skra, sondern nur dazu 
führten, der vorhandenen Sammlung von Einzelstatuten am Schlusse 
neu geschaffene und genehmigte Satzungen anzuhängen. Da der Inhalt 
der vorangehenden Skra, soweit er noch praktische Bedeutung hatte, 
in die nachfolgende überging, so legte man auf die Aufbewahrung 
aller Zwischensammlungen keinen Werth. Ist uns die 1371 veranstal- 
tete Ersatzkra auch nicht selbst erhalten, so können wir sie doch nach 
ihrer Aufnahme in die Sammlung II wiedererkennen, wenn auch nur 
in der Gestalt, welche die l:tzte der für uns erkennbaren Revisionen 
ihr zu geben für zweckmässig fand. 

Als im Herbst 1373 eine auf dem Hansetage vom Mai zuvor 
beschlossene Gesandtschaft nach Nowgorod kam, die nicht blos wie 
früher Abgeordnete von Lübeck und Gothland, sondern auch von den 
drei livländischen Städten umfasste, hatte sie neben politischen auch 
wichtige rechtliche Angelegenheiten zu erledigen‘. Auch mit der 
Skra hat sie sich beschäftigt. Se hebbet dyt bok horen overlesen unde 
hebbet al dat gevulbordet, dat in dusseme boke ghescrevep steet, sagt 
ein Eintrag der Sammlung Il?. Man wird schliessen dürfen: bis vor 
diesen Eintrag reichte der 1371 angelegte Ersatzcodex. Wenn der oben 
S. 47 citixte Beschluss über Behandlung der Skra fehlt, so erklärt sich 
das aus der Aufnahme einer neuen den gleichen Gegenstand behan- 
delnden Verordnung, von vorwarynge desses bokes überschrieben. Sie 
schliesst sich dem die Gesandtschaft von 1373 betreffenden Eintrag 


unmittelbar an und wird von dieser zum Ersatz der Vorschrift von 
1371 erlassen sein°). 


1) HR. 2 n. 53 $ 10 (S. 67); unten unter 2 und 3. 

2) Das. n. 68 (nach der Stockholmer Hs.), der obige Text nach der Revaler 
Hs. Bl. 13%. | 

3) Vortmer so wille wy, dat men dyt bok truweliken unde wol bewaren 
sal, also dat nymant hir nycht in ene schrive noch uddon laete ane vulbord der 


vorscreven vyff stede by 50 marken unde by des hoves rechte, unde des nicht to 
latende (Bl. 14° der Revaler Hs.). | 


| 
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Wir wissen endlich noch von einer Gesandtschaft des J. 1392, an 
der wiederum neben Sendboten von Lübeck und Gothland solche der 
»binnenländischen Städte« Theil nahmen. War auch die Hauptaufgabe 
die Vereinbarung eines Friedens mit den Russen‘), so fehlt doch auch 
hier die Fürsorge für die Skra nicht: »vortmer so hebben de stede 
geconfourmyrt und gestedigt uppe dusse tyd alle artycle und punte, de 
vore nycht gestediget ene weren, dat men de holden sal beyde olt und 
nye in der maete, alse de schrae utwyset«e. Mit diesen Worten schlie- 
ssen die Hss. der Sammlung II, soweit ihr alter Bestand reicht (ob. 
S. 41). Seit 1373 ist nur ein dieser Inscription voraufgehendes Statut 
hinzugekommen: von 1380 über den Ankauf von falschem Haarwerk?°). 
Die nach der Verordnung von 1361 zu einem Statut erforderliche Zu- 
stimmung der fünf Städte war schon früher ertheilt; die hier 1392 
ausgesprochene galt dem Zusatz zur Skra in Gemässheit der citirten 
Verordnung van vorwaringe dusses bokes. 


2. 

In Folge von Streitigkeiten zwischen dem deutschen Orden und 
den Russen zu Ende der sechsziger Jahre des 14. Jahrh. hatten die 
1371 in Nowgorod anwesenden hansischen Sendboten (ob. S. 47) den 
Deutschen den Verkehr mit den Russen untersagt?). Eine Anzahl Kauf- 
leute, wegen Missachtung dieses Verbots in Nowgorod verurtheilt, legten 
Berufung an Lübeck und Wisby, wie es dem geltenden Rechte ent- 
sprach, ein. Ungeachtet Lübeck bereits die Eınleitung zur Entscheidung 
des Rechtsstreits auf diesem Wege getroffen hatte‘), wurde sie doch 


1) HR. 4 n. 45. 

2) HR. 3 n. 76; es wird darin auf einen 1377 zu Dorpat gefassten Be- 
schluss Bezug genommen. | | 

3) HR. 2 n. 18 8 9 (Recess v. 27. Oct. 1371) erwähnt Kaufmannsgut »dat 
de raderboden van Lubeke unde van Gotlande besettet hadden to Nougarden, 
dat Godeke Krampe vorstund« ; von demselben ist die Rede das. n. 54 v. 1. Mai 
1373. Vgl. das. n. 66: statutum et edietum legatorum eivitatum. 

4) HR. 2 n. 66 (ob. S. 13 Anm. 2). Koppmann HR. 3 S.49 will dies un- 
datirte Schreiben nicht mehr wie früher 1373, sondern 1372 setzen ; aber dasselbe 


Histor.-philolog. Class. XXXI11I. 2. 


| 

| 

| 

| 

| 
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auf einem anderen herbeigefürt. Denn als sich vor dem im Mai 1373 
zu Lübeck versammelten Hansetage viele jener Kaufleute beschwerten, 
dass ihnen durch die Nowgoroder Verurtheilung Unrecht geschehen sei, 
beschlossen die Städte einer Gesandtschaft, zu der Lübeck, Gothland 
ünd die drei livländischen Städte Mitglieder stellen sollten, die Erle- 
digung der schwebenden Angelegenheit zu übergeben‘. Wisby sah 
darin eine Kränkung seines alten Rechts und schrieb verwundert an 
Lübeck, es habe bisher immer geglaubt, regimen et correccio juris et 
legum curie Nogardiensis gebühre ihnen beiden alleip, nun würden die 
Parteien ad presenciam communium civitatum geschickt?). Lübeck hätte 
sich damit rechtfertigen können, dass der Hansebeschluss die gericht- 
liche Entscheidung in Nowgorod nicht unbedingt als definitive gemeint, 
sondern die Befugniss das Urtheil zu schalten vorbehalten hatte?) Es 
unterliess das, weil es die Gelegenheit benutzen wollte, die alte Streit- 


— 


ist in Erwartung der nahen Ankunft der Wisbyer Sendboten verfasst. 1372 hat 
kein Hansetag noch eine sonstige Zusammenkunft stattgefunden, zu der sie erwartet 
werden konnten, wohl aber 1373 (HR. 2 n. 53). Dass der Recess im Eingange 
den 1. Mai 1373 und die Namen auch der gothländischen Vertreter nennt, beweist 
nicht, dass sie schon damals anwesend waren. — 2 n. 66 klingt wie eine Antwort 
Lübecks auf ein Schreiben Nowgorods ähnlichen Inhalts wie das 3 n. 54, das dann 
vom 8. April 1373 zu datiren wäre. 


1) HR. 2 n. 54, n. 53 $ 10 (oben S.48). Die Instruction für das Verfahren 
enthält 2 n. 31. 

2) HR. 1 n. 387 v. [1373] Sept. 21. So glaube ich die undatirte Urkunde 
ansetzen zu müssen. Seine anfängliche Datirung (1366) hat Koppmann HR. 3 S.18 
und 49 zurückgenommen und mit 1371 vertauscht, aber auf dies Jahr passt der 
Inhalt nicht. | | 

3) Schreiben Lübecks an Nowgorod v. 1. Mai 1373 (HR. 2 n. 54): wi sint 
des meenliken to rade worden, dat wy dar boden in dat land senden willen... 
welke boden up sunte Jacobes dach neghest to komende by ju wesen scholen, de 
alle de zake rechtverdigen scholen ... unde wat dar ok to richtende is, dat se 
richten na gnaden ; unde weme dat nicht en behaghe, he dat schelden moghe. Im 


Recess das. n. 53 $ 10 ist hinzugefügt: Unde wor me id schelden schal, des schal 
me dar enes werden. m | 
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frage über den Rechtszug von Nowgorod überhaupt zu Ende zu bringen. 
Seit 1363, soweit die hansischen Akten die Verfolgung gestatten, war 
über diesen Gegenstand aufs neue verhandelt worden. Man hatte auf 
dem Hansetage zu Johannis Wisby aufgegeben, bis übers Jahr beglau- 
bigte Abschrift der zum Beweise seines Rechts dienlichen Urkunden 


 vorzulegen'). Die Veranlassung dazu, grade damals auf den alten Streit 


zurückzukommen. lag zum Theil in der in jenen Jahren durchgeführten 
strengern Unterordnung der Contore unter die Hanse (ob. S. 45). Bei 
Regelung dieser Verhältnisse lag es nahe zu bestimmen, wem speciell 
die Niederlassung ın Hinsicht des Rechtzuges subordinirt sein solle. 
Dazu kam die veränderte Stellung Wisbys, das im J. 1361 durch den 
Überfall König Waldemar IV unter dänische Oberhoheit gekommen 
war und den livländischen Städten allmählich ‚an Ansehen wich?). Der 
Krieg der Hanse gegen Dänemark schob dringlichere Geschäfte in den 
Vordergrund°) und verzögerte die Verhandlung über den Rechtszug bis 
1373, wo die Hanseversammlung beschloss, der nach Nowgorod bestimm- 
ten Gresandtschaft auch die Ordnung dieser Sache zu überlassen. Jedoch 
erklärte eine Reihe von Städten schon jetzt, bei dem früher d.h. vor 
nunmehr achtzig Jahren zu Gunsten Lübecks abgegebenem Votum blei- 
ben zu wollen‘). Am 21. October 1373 in ener meynen stevenen eröff- 
neten dann die beiden Lübecker Abgesandten, Herr Jacob Pleskow und 
Herr Johann Lunenburg, dem gemeinem Kaufmann, dass die Städte 


1) HR. 1 n. 296 $15 (S. 236): item de appelacione juris curie Nougardensis 
concordatum est, quod illi de Godlandia transmittent privilegia libertatis sue super 
hoc tradita copiata. 

2) Schäfer, die Hansestädte und K. Waldemar S. 272 ff. 

3) Versammlung zu Lübeck 1366 Johannis (HR. 1 n. 376 38, 8. 332): dis- 
sensio que vertiter inter Lubicenses et Wysbicenses super appellacione mercatorum 
eurie Nougardensis suspensa est usque ad proximum terminum, ubi tunc utraque 
pars super hoc apportare debet probacionem. 

4) Oben S. 50 Anm.3. Nach den am Schluss anche Worten fährt der 
Recess fort: men de stede, de ere breve dar up ghegheven hebben, de willet dar 
bi: bliven, alze se ere breve gheven hebben, alze to Lubeke. Vgl. ob. I S. 27. 

G 2 
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auf ihrer Versammlung zu Lübeck am Walburgistage übereingekommen 
seien: »dat de bescheldinge van Nogarden anders nergen wezen scolde 
denne to Lubeke')«.. Die anwesenden Vertreter von Dorpat und Reval, 
Herr Herbord Curler und Herr Kurt Kegeler, stimmten dem zu, wie 
sie schon in Lübeck gethan hatten. Auch der Abgesandte von Riga, 
Herr Bruno Coveld, wiederholte sein Lübecker Votum: he en zeghede 
dar noch ya noch nen tho. Widerspruch erhoben die beiden Vertreter 
von Gothland, Herr Gerd van Weddern und Herr Bodo Bolte: dat it 
(de bescheldinge) anders nergen wezen zolde denne mid en, der Rechts- 
zug sollte also an Lübeck und sie gehen. Reval und Dorpat erklärten 
. dann, dass ihre Angehörigen, so oft es ihnen Noth sei, nirgends anders 
hin als nach Lübeck ein Urtheil schelten dürften; und die Lübecker 
Gesandten wiesen ihren Altermann zu Nowgorod, Gotschalk Lewerke, an, 
jedermann, der ein Urtheil nach Lübeck schelten wollte, es zu gestatten, 


und versprachen allen, die mit einem gescholtenen Urtheile nach Lübeck 
kommen würden, Recht zu sprechen’). 


3. 


Das Verhalten Rigas wird erklärlich. Lübeck war Riga in 
manchen Stücken entgegengekommen. Auf dem Hansetage zu Johannis 
1363 hatte es Riga ad servandam terciam partem curie Nougardensis 
zugelassen d. h. als Haupt eines Drittels neben Lübeck und Wisby 
anerkannt?), ebenda war auch die alte Forderung des Nowgoroder 
Rechts, dass der Altermann des Hofes das eine Jahr von Lübeck, das 
andere von Gothland entnommen werden sollte, abgeschwächt zu dem 
Satze: sit cujuscumque nationis, dummodo sit vir hanse Teuthunico- 


1) HR. 2 n. 69 nach einem Pergamentblatt des Lübecker Archivs. In die 
Hss. der Sammlung II ist über diesen Vorgang nichts aufgenommen, während sie 
die vier Wochen. früher durch dieselben Sendboten der Hanse zu Nowgorod ge- 
pflogene Verhandlung (s. unten S. 54) ausführlich registriren. 

2) HR. 2 n. 53 $ 10 und n. 69. 


3) HR. 1. n. 296 $ 14 (S. 296). Koppmann, Hans. Gesch.-Bl. 1879 S. 77. 


u 1 
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rum". Das ermuthigte Riga, wahrscheinlich in Erinnerung an die 
Steliung, die es einst neben Lübeck und Wisby eingenommen hatte 
(oben S. 31), für sich eine Betheiligung bei Besetzung der Altermanns- 
würde zu fordern, so dass der Turnus im je dritten Jahre Riga ge- 
troffen hätte?). Zu solchem Zugeständniss war weder Lübeck noch 
Wisby bereit®). Lübeck verwies Riga mit seinen Klagen zunächst an 
Nowgorod. Aber hier vermochte man weder im geschriebenen noch 
im ungeschriebenen Rechte eine Stütze für Rigas Forderung zu ent- 
decken: der gemeine Kaufmann übersandte seine Skra an Lübeck*) und 
hielt Umfrage in der gemeinen Stevene unter den ältern Leuten des 
Hofes, nirgends fand sich ein Anhalt, dass die von Riga jemals zu 
Altermännern erwählt wären’). Die im Herbst 1373 inN owgorod an- 


1) HR. das. $ 13 vgl. mit Sart.-Lapp. S. 275 und oben S. 5. 

2) Die Ansprüche Rigas müssen spätestens seit Anfang 1373 erhoben sein 
vgl. unten Anm. 4. | 

3) In dem Recess von 1363 $ 13 und 14 hatten sich Lübeck und Wisby 
ausdrücklich allerdings nur die Bestellung des Nowgoroder Clerikers (clerico eli- 
gendo semper salvo) gewahrt. — Winckler S. 37 hat Bonnells Regest, Russisch- 
Livländ. Chronographie S. 159 ganz missverstanden (s. ob. 4). 

4) Schreiben Nowgorods an Lübeck v. [1373] März 20, HR. 2 n. 65: vobis 
quaternum antique sera diete curie, que per nostros predecessores racione communis 
boni est inventa, mittimus. Den weitern Wortlaut s. ob. S.38A.4. Die übersandte 
Skra muss von der Art der Sammlung I (ob. S. 40) gewesen sein: das beweist die 
zwischen Lübeck und Wisby alternirende Altermannschaft, die Entstehung aus 
»cedulis«, die Nowgoroder Urheberschaft (per nostros predecessores inventa). In 
allen späteren Sammlungen steht ein Beschluss an der Spitze, der auf die Autorität 
von Lübeck und Gothland hinweist; auch hier ist dieser beiden nicht vergessen 
(0ob.S.28 A.4), aber daneben doch der Mitwirkung des communis mercator gedacht. 
Die Sammlung II kann nicht gemeint sein, da sie Statute enthält, die später als 
1373 sind. Auf Skra III das Schreiben zu beziehen, verbietet die angegebene 
'Entstebung »de cedulis«.. Die Bezeichnung »antiqua scra« beweist nichts dagegen, 
da »olde scra« ein ständiger Beinamen ist (ob. S. 47), dem eine nova sera nicht 
gegenüber steht. | 


5) HR. 2 n. 65: De novi juris inposiecione nobis nichil constat, quod proba- 


| 

| 

| 

| 

| 
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wesende hansische Gesandtschaft regelte auch diese Frage endgültig: 


zu Michaelis wurde vor ihr die Skra verlesen, alles genehmigt was da- 
rin aufgezeichnet stand und für die Zukunft dessen volle Beobachtung 
geboten. Nur der Abgesandte von Riga en hevet des nicht ghevulbor- 
det, alse mit den twen oldermannen, wante se den derden hebben 
wolden '). 

Einen ähnlichen Anspruch wie Riga 1373 erhoben wenig später 
die preussischen Städte. Sie erklärten sich bereit, die von der Hanse 
in Bezug auf Nowgorod erlassenen Verbote zu befolgen, verlangen aber auch 
den übrigen Genossen in Nowgorod gleichberechtigt zu werden). 1389 auf 
einer Versammlung zu Marienburg, die dem auf Michaelis anberaumten 
Hansetag nur wenige Wochen voraufging, wurden die von Danzig und 
Thorn zu stellenden Sendboten dahin instruirt: wenne uns dy gemeynen 
stete bekennen, das wir gliche mit in in deme rechte syn czu Nowgar- 
din und in allin andirin dyngin: mit unsirm aldermanne und keyn ge- 
bot noch gesecze machin, is sy mit unsirm wissin und willin, die Be- 
reitschaft der preussischen Städte auszusprechen, sich den gemeinsamen 
Beschlüssen der Städte zu unterwerfen®). Ihre Forderungen sind ver- 
ständlich : sie verlangen, dass bei der Wahl des Altermanns auch ihre 
Landsleute an die Reihe kommen und dass die Nowgoroder Statuten 


nicht blos der fünf Städte wie bisher, sondern auch ihrer Zustimmung 


zur Gültigkeit bedürfen. Die flandrischen Streitigkeiten liessen, wie es 


bimus viva voce requisiti. Cum dixerint (sc. Rigenses) quod electionem oldermanno- 


rum minime soreiuntur, noveritis nos habuisse experienciam de senioribus in communi 


stevena, si consuetudo inolevit, quod in oldermannos tempore oportuno debeant. 


adoptari; qui respondendo dixerunt: se non recordari quod umquam fuissent in o!- 
dermannos constituti. 
1) HR. 2 n. 68 aus Sammlung II (vgl. ob. S. 52 A. 1). 


2) HR. 3.n. 422 $ 8 v. 1389 April 4. 


3) Das. n. 439 $ 3. In dem Recess vom Frühjahr ist die erste Forderung 


ausgedrückt: geliche vryg mit unsirn aldermanne. Vgl. oben S.51 A. 1 privilegia, 
libertatis sue. 


| 

| 

| 
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scheint, den Gegenstand nicht zur öffentlichen Berathung gelangen. 
Als aber im Frühjahre 1392 in Dorpat eine Versammlung stattfand, 
bei der Sendboten von Lübeck und Gothland anwesend waren, stellten 
die Vertreter der preussischen Städte die Frage: offt men en ok tostunde 
des kopmans recht to Nowgarden eder nicht und erhielten die Antwort: 
man stelle sie völlig den andern Städten gleich und nehme ihre Inte- 
ressen wie die eigenen wahr, sunder de herlicheid oldermanne to heb- 
bende to Nouwgarden, dat tobehoret den van Lubeke unde van Gotlande 
in der mathe, alse dat en de stede van oldinghes bevolen hebben'). 


1) HR.4n.47 813. 
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Purim. 
Eın Beitrag zur Geschichte der Religion. 


Von 


Paul de Lagarde. 


Der königlichen Gesellschaft der Wissenschaften am 7. Mai 1887 vorgelegt. 


In meiner Besprechung des von den Herren Staatsräthen Mühlau 
und Volck herausgegebenen Wörterbuches der hebräischen Sprache habe 
ich am ersten April 1884’) auf das von mir im Jahre 1866 über das 
Purimfest Vorgetragene®?) zurückkommen zu wollen erklärt. Erst heute 
ist es mir möglich, mein Versprechen zu erfüllen. 

Als junger Mensch von eben 22 Jahren merkte ich?) an, daß, wenn 
man den ersten Monat des armenischen Jahres, Navasardi, dem das per- 
sische Jahr beginnenden Monate Farwardin gleichsetzt, der armenische 
Meheki dem persischen Mihr, der armenische Tr& dem persischen Tir 
entspricht. Selbstverständlich meinte ich durch diese Bemerkung zu be- 
sagen, daß Meheki mit Mihr, Tr& mit Tir sprachlich verwandt sei. 

Im Jahre 1853 kam ich dadurch weiter, daß ich erkannte, indisches 
' tr, awestisches Tr, werde im Armenischen (so allgemein redete ich damals 
noch) durch h wiedergegeben. Damit war der Weg zu einem Verständ- 
nisse der Gleichung 1J’#$#4k = „+ gefunden: denn die Gruppe ır = 
hr in fax = ‚mußte nach dem von mir an gn$, an wadfı 
— [vgl. Serodnns!, an [im Namen wym$ — 
== entdeckten Gesetze im »Armenischen« durch $ vertreten sein. 


1) Mittheilungen 1 233. | 

2) Gesammelte Abhandlungen 164, 37 ff. 

3) ZDMG 4 365. 

4) Zur Urgeschichte der Armenier 1115—1119. 
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Der Akademiker EDulaurier hat aus meinen Entdeckungen Nutzen 
nicht gezogen: vermuthlich hat er von denselben nie etwas erfahren, da 
er wohl Malaiisch und Grusinisch, aber nicht Deutsch verstand, da über- 
dies was ich gefunden hatte, sogar in meinem Vaterlande totgeschwie- 


gen wurde. In seinen 1859 erschienenen recherches sur la chronologie 


arm&nienne 11 schreibt Dulaurier, nachdem er pwewwwpg als »commence- 
ment de l'annde« erklärt hat, da dieser Name!) aus sa 5 »£og novus 
und tz ımg:” zusammengesetzt sei, »le sens des noms des autres mois 
est fort obscur, et l’on n’a guere que des conjectures pour en rendre 
raison«. In Betreff der Monate und äußert er die 
Vermuthung, daß ihre Namen »pourraient Etre le genitif pluriel«. Wwp- 
qgwg ist ihm der Monat »der Wiesen«, “PAwgng der »der Ernte«: »pourrait 
avoir servi a rappeler l’un le printemps, l’autre la moisson, a cette Epo- 
que recul&e ou les Armeniens ne connaissaient d’autres divisions de l’an- 
nee que celle qu’enseigne la vie des champs«. Weiter führt Dulaurier 


»quelques Ecrivains« an, nach denen zur »racine |so| feu«. 


gehört — auf eine Erklärung des „m lassen sich die quelques £crivains 
nicht ein —, und die der Ansicht sind, der Name _pnufg sei a l’un 
des mois les plus chauds de l’annee gegeben worden. Weder Dulaurier 


1) In meinen Rudimenta mythologiae semiticae (1848) 14 hatte ich das durch 
Iohannes Lydus über die Monate y 14 als Iydisch bezeugte odgdız Evıavros mit 
arg, awestische'ı, von mir aus Burnoufs commentaire sur le Yagna 37 belegtem 
gareDa, mit Zwewuwpen [so], und leider auch mit [dem semitischen, von Moses Ko- 


renazi « 4 = 8,29 zup geschriebenem] s&pog Georgs des Synkellen 1 30 58 ver- 


glichen. Das Iydische o«odız Evıavrög hatte, ohne es zu erklären, schon 1843 Th 
Mencke in seine Liste der Jydischen Glossen aufgenommen. Jetzt vergleiche man 
mein NeuGriechisches aus KleinAsien 5, alles bei Budge »the book of the bee« iv v 
Angeführte, meine von Budge nicht genannten Semitica 165. Zeodıs war für mich 
in den Arica ein Beweismittel, um das Lydische als — wie ich damals sagte — 
Arisch, wie ich jetzt sage, Eranisch zu erweisen: man lese »aus dem deutschen 
Gelehrtenleben« 975° und ja auch 97° (der Recenseut FrSpiegel hatte gar nicht 


gemerkt, daß ich mit Arisch nicht das meinte, was Lassen und Windischmann mit 
ihm meinten) 14r. 


PURIM. 3 


noch jene &ecrivains haben bedacht, daß das Jahr der Armenier ein be- 
wegliches Sonnenjahr ist, mithin der »Wiesen-« und der »Ernte-« wie 
der »Feuer-«Monat gelegentlich in den tiefen Winter fällt. Da ich schon 
das Unglaublichste an Kritik erlebt habe, verweise ich zur Erhärtung 
der 'Thatsache, daß »das aus den Nationalmonaten zusammengesetzte bür- 
gerliche Jahr der Armenier gleich dem nabonassarischen ein bewegliches 
Sonnenjahr« ist, auf L,Idelers Handbuch der mathematischen und tech- 
nischen Chronologie 2 440, und zur Erhärtung der anderen Thatsache, 
daß »der Anfang des beweglichen Sonnenjahres in etwa anderthalb Jahr- 
tausenden den ganzen Kreis der Jahreszeiten durchläuft«, auf eben dies | Ä 
Buch 1 68. | 

Noch weniger als Dulauriers und der quelques €Ecrivains Deutun- 
gen jener drei Monatsnamen dürfte einleuchten was bei Dulaurier 12 
und 135 lohannes Wanakan und Iacob aus der Krim berichten, daß 
die Monate "pwewwwpg , Zanp, Vpbgb, von sechs 
Söhnen, die Monate Upwy, Wwpipp, Spk. von vier Töchtern des 
Stammvaters der Armenier, Haik, die Monate IJ’wpgwg und — 
[.54p* von den in ihnen vorgenommenen Arbeiten genannt worden sind. | 
Derartige Einfälle führe ich natürlich nur an, um vollständig zu sein. 

In meinen 1866 erschienenen gesammelten Abhandlungen erkannte 
ich — unabhängig von Dulaurier, den ich aber citierte — , 


1. daß -% der armenischen Monatsnamen die Endung eines Genetivus singula- 
ris, daß -ng, -wg, -pg dieser Namen die Endungen von Genetiven der Mehr- 
heit seien, | 

2. daß [YShhp (der auch [1S44wi heißt) den Monat des Feuerfestes bedeute, wo- 
bei ich natürlich behauptete, daß das „$ des Wortes nicht dem ätare des 
Awesta entspreche, dessen Nominativ in 5} erhalten sein soll, sondern 
dem in ärtrawant und dem Eigennamen ’ Argondıng = öb,öl} erhaltenem ärTra, 

3. daß mit zusammenhange. 


Ich wies dies „IX, als identisch mit dem $ovediıyav nach, das der 
Byzantiner Menander, vom Winter 565 auf 566 redend, als ein von Chosroes 
von Persien gefeiertes zehntägiges Fest erwähnt: ich brachte Sbovodıyar 
mit den ggoveeloıs des Iosephus (Archaeologie ı@ 6, 13) und dem in der 

A2 
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anderen Uebersetzung des Buches Esther 9, 26 erscheinenden govodır 
oder Yovgueıe, und so mit dem Purimfeste zusammen. 

In einer Anmerkung theilte ich mit, daß Ioseph von Hammer [im 
Jahre 1827] in den Wiener Jahrbüchern 38 49 den Satz habe drucken 
heißen: 


ohne Zweifel vom persischen Furdian abzuleiten ist das hebräische Purim, 


und ich fügte zu dieser Mittheilung die Sätze hinzu: 


Ich bin unabhängig von Hammer auf meine Combination gekommen, wie 
man leicht sehen wird. Ich traf auf seine Entdeckung beim Durchsehen 
meines fertigen Manuskripts für die Druckerei, und es ist mir nur lieb, daß 
ich sie noch bemerkt habe, obwohl es mir auch leid thut, gerade in dieser 
wichtigen Combination einen Vorgänger gehabt zu haben. Anders als Ham- 
mer habe ich meine Sache freilich gemacht, der von Bovodıyöv, —pnufg 


und den Lesarten der LX.X und [von] Iosephus, also von dem Reweisenden, 
keine Ahnung bat. 


In den Heidelberger Jahrbüchern') des Jahres 1866 besprach Herr 
FSpiegel meine gesammelten Abhandlungen. Ueber die hier in Betracht 
kommenden Abschnitte derselben äußerte er sich 651 wie folgt: 


| Herr Lagarde hat sehr gut nachgewiesen (9), daß das“ armenische Me- 
hekan dem persischen Mihragän, Ahekän* dem Adergän entspricht, man kann 


es sogar wahrscheinlich finden, wenn er‘ 164 den Namen Hrotis, der den _ 


letzten armenischen Monat bezeichnet, mit dem persischen Feste der Fravar- 
dians“ in Verbindung setzt,“ es wäre dadurch allerdings bewiesen, daß auch 
die Armenier ziemlich denselben Kalender gehabt haben wie die Perser, 
aber die armenischen Schriftsteller erweisen ° dies unbedingt eben“ nur für 
die Zeit der Sasaniden und höchstens“ der Arsaciden, für die ältere Zeit 


1) Das Register des betreffenden Bandes führt mich [970!] unter De la Garde auf: 
sogar »gebildete« Menschen, wie der Verfasser dieses Registers ohne Frage gewe- 
sen sein wird, haben in Deutschland von den allerelementarsten Regeln guter Sitte 
keine Ahnung. _Man schreibt den Namen eines Mannes so, wie dieser selbst ihn 
schreibt. Man sehe die Programme der von mir 1886 beschenkten Gymnasien: man 


wird nicht selten Gelegenheit finden, die »Bildung« der Directoren dieser Gymna- 
sien zu bewundern. | 


PURIM. 5 


sind sie nicht ohne Weiteres maßgebend. Den Namen des zehntägigen“ Fra- 
verdianfestes®, mit dem das persische Jahr abschließt, hat Herr Lagarde 
richtig in den bei dem Byzantiner Menander vorkommenden govodiyav wieder 
erkannt (auch im Neupersischen findet sich noch die Form pfrdiän® und 


pürdigän®), aber,‘° auch hiermit ist nichts für die ältere Zeit erwiesen [,] und 


Herrn Lagardes Vermutbung, daß das jüdische Purimfest aus diesem persi- 
schen Feste entstanden sei, erscheint dem Referenten doch etwas kühn. 


Ich habe schon durch die eingefügten »so« eine Kritik dieser Kri- 
tik gegeben, bemerke aber, daß 1. ich [161, 32) ausdrücklich Pördigän 
geschrieben, daß ich 2. ausdrücklich [163, 7] Fördigän von Farwardigän 
unterschieden, daßich 3. über »die ältere Zeit« kein Wort gesagt [163,12], 
daß ich 4. auch von Iosephus und den LXX gesprochen habe, Man 
kann nicht oft genug die Kläglichkeit der in Deutschland thätigen 
»Kritik« hervorheben. 

Im Jahre 1870 äußerte sich in seinem Buche de Godsdienst van 
Israöl 2 373 Herr Abraham Kuenen zustimmend. Ungehörig war es, 
da Herr Kuenen meines Wissens Persisch nicht versteht, und nie ge- 
zeigt hat, daß er die Wiener Jahrbücher der Litteratur ausgezogen, bei 
der Nennung losephs von Hammer, von dem er offenbar erst durch mich 
erfahren hat, nicht ausdrücklich zu sagen, daß Hammer nur einen Ein- 
fall mitgetheilt hat, und alles Beweisende gar nicht kennt: die Versi- 
cherung, daß »vooral« ich »op duchtige gronden« meine »afleiding aan- 
bevolen« habe, genügt dem hier in Betracht kommenden Publicum ge- 
genüber nicht. Herr Kuenen citiert noch eines Herrn Meyboom Raad- 
selachtige verhalen uit het oude en het nieuwe testament, der alles Brauch- 
bare von mir bezogen, aus Eigenem nur Narrethei geliefert zu haben 


scheint: ihm ist Esther die Sonne, Mardochaeus der Mond, Haman der 


Winter, Hadassa »de vlugge« und Purim ein Frühlingstest. 

In Schenkels Bibellexicon 5 17 äußerte sich 1877 Herr ADillmann, 
1884 in seinem eigenen Handwörterbuche des biblischen Alterthumes 
2 1246 Herr ERiehm über meine Combination. Beide Herren, welche Per- 
sisch nicht verstehn, und die Wiener Jahrbücher so gut wie gewis nie gese- 
hen haben, nennen — aus meinem Buche — IvHammer vor mir, gestatten 


| 
| 
| 
| 
| 
| | 
| 
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sich aber, den Unterschied zwischen mir und Hammer mit Stillschwei- 
gen zu übergehn. Herr Dillmann liefert den für einen 'Theologen wie 
er nicht sein soll, bezeichnenden, nachher noch zu beleuchtenden Satz 
»Sinn und Bedeutung vom“ Purim ist vom“ Furdigan gänzlich verschie- 
den«: Herr Riehm hebt wenigstens hervor, daß die dem Purimfeste von 
den Juden gewidmete Werthschätzung für die Schätzenden charakteri- 
stisch sei. Im der Realencyclopädie für protestantische Theologie und 
Kirche 4 346 543 kommt in den einschlagenden Artikeln der Herren 
von Orelli und FDelitzsch der Name PdeLagarde natürlich nicht vor. 

Zu dem jetzigen Akademiker Herrn ESchrader war 1869, als er de 
Wettes Einleitung in das alte Testament herausgab, was ich versucht 
hatte, noch nicht gedrungen ($ 241—244). Hingegen Herr IWellhau- 
sen zu Bleek* 301 nannte im Jahre 1878 mich und Kuenen in einer 
Anmerkung, welche in der 1886 erschienenen fünften Ausgabe des Buchs 
verschwunden ist. AdGeiger hat meinen Fund nirgends einer Kenntnis- 
nahme gewürdigt. Im seiner eranischen Alterthumskunde 3 706—708 
bespricht Herr von Spiegel im Jahre 1878 die Feste der Eranier. Bei 
Ger Abfassung dieses dürftigen Aufsatzes hat er sich an das zwölf Jahre 
vorher von ihm in die Heidelberger Jahrbücher über meine gesammelten 
Abhandlungen Geschriebene nicht erinnert. 

In der Monatsschrift für Geschichte und Wissenschaft des Juden- 
thums 35 hat Herr Graetz im Jahre 1886 einen Aufsatz über »den hi- 
storischen Hintergrund und die Abfassungszeit des Buches Esther und 
den Ursprung des Purimfestes« drucken heißen, über dessen mir be- 
karnte Vorgeschichte ich nichts mittheilen mag. Ich finde mich nicht 
veranlaßt, auf diese Abhandlung einzugehn: ihre Kritik ist für denje- 
nigen geliefert, der die folgenden Seiten mit Aufmerksamkeit gelesen 
haben wird. 

Ich gehe jetzt von oo aus, während ich 1866 von Pevodıyav zu 
reden hatte'). | 


1) Herr Graetz leitet ap von 18 »Kelter« ab, und sieht in ErT1D ein Sei- 
tenstück zu der IIudoıyia der Griechen (438). IIi#og heißt Faß, nicht Kelter. Die Mehr- 


I 


PURIM. 7 


2. 

Das Buch Esther ist uns in mehr als Einer Gestalt überliefert. 
Die im Canon der Synagoge erhaltene ist in aller Theologen Händen: 
die beiden griechischen, zuerst von JUsher mitgetheilten Formen wird 
man gut thun, in meiner librorum veteris testamenti canonicorum pars 
prior graece zu benutzen. 

Außer unsrem hebräischen Texte und den beiden griechischen Ue- 
bersetzungen müssen von demjenigen, der das Buch Esther auslegen will, 
auch noch andere Urkunden zu Rathe gezogen werden. Vor allem die 
drei Targume, deren dritter meines Wissens nur in der Antwerpener 
Polyglotte vorliegt: die beiden ersten liest man am bequemsten in mei- 
ner 1873 erschienenen Wiederholung der Ausgabe Bombergs: für das 
zweite Targum kommt noch der 1876 zu Berlin erschienene Druck 
LMunks in Betracht. Der über das Purimfest (und was mit ihm zu- 
sammenhängt) handelnde Traktat des 'Talmud ist von MRawicz, 
Bezirksrabbiner in Schmieheim (Baden) »nebst 'Tosafat“ vollständig ins 
Deutsche übertragen« worden: das Jahr des Drucks ist nicht angegeben, 
vielleicht weil der Herr die christliche Zahl scheute. 

Weiter sind arabisch schreibende Historiker zu berücksichtigen. 
Da mein Aufsatz vorzugsweise das Interesse der Theologen in Anspruch 
nimmt, denen viele Bücher nicht zu Gebote stehn, füge ich die betref- 
fenden Texte hier ein, denen ich die Uebersetzungen — absichtlich 
nicht meine Uebersetzungen — und die Anmerkungen der früheren 
Herausgeber anschließe, und bringe selbst nur unter dem Texte Einiges 
diesem Leserkreise meines Erachtens Unbekannte zur Erläuterung. Daß 
ich mit den zwei Stellen, die ich vorlege, Alles gebe was vorhanden Ist, 
behaupte ich nicht: andere mögen weiter suchen: ich bin nicht Arabist. 

Abü Raihän Muhammad, von seinem Geburtsorte Berün, einer Vor- 


heit von MD ist nicht überliefert: sie kann sehr wohl DD gelautet haben, meine 
Mittheilungen 2 158. Wenn nur nicht die Herren Kroner und Ziemlich (siehe des 
lerztgenannten Schrift »einer der nicht Liturgiker sein will« 8) von jetzt ab wegen 


dieser sehr wohl möglichen, ber ihnen unbekannten Pluralbildung Herrn Graetz 
den PurimGraetz nennen werden. Purim ein »Faßfest«. 


| 
| 
| 
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stadt Khiwas, gemeiniglich alBerüni oder alBirüni genannt, geboren 
am 4 September 973, gestorben am 11 December 1048, ein Chorasmier, 
hat ein von Herrn ESachau herausgegebenes und übersetztes Werk 
Ks ee a”) hinterlassen, in dem er auch über den Kalender 


der Juden handelt. Bei dieser Gelegenheit theilt er, unter dem Monate 


"N, 280, Folgendes mit: ich behalte die Zeilen des Herrn Sachau bei. 
1) Herr Sachau überträgt ix: monuments or vestiges of generations of the past 
that have been preserved up to the author’s time, meaning by monuments or vestiges 


the religious institutes of various nations and sects, founded in more ancient times, 
and, more or less, still practised and adhered to by the Oriental world about A. D. 1000. 


PURIM. 9 


Nach Herrn ESachau 273, 24 ff = 


The fasting of Albüri (Pürim), i.e. casting lots. Its origin is this: Once a man 
called Haman, a man of no importance, travelled to Tustar in order to undertake 
some office. But on the way thither he met with an obstacle which prevented him 
from reaching the end of his journey, and this happened on the identical day on 
which the offices (in Tustar) were bestowed. So he missed this opportunity and fell 
into utter distress. Now, he took his seat near the temples and demanded for every 
dead body (that was to be buried) 31 dirhams. This went on until the daughter 
of King Ahashwerosh died. When people came with her body, he demanded some 
thing from the bearers, and on being refused he did not allow them to pass,. until 
they yielded and were willing to pay him what he asked for. But then he was 
not content with his first demand: he asked for more and more, and they paid him 
more and more, till at last it reached an enormous sum. The king was informed 
of the matter, and he ordered them to grant him his desire. But after a week he 
ordered him into his presence, and asked him: »Who invested you with such an of- 
fice?« But Haman simply answered this: »And who forbade me to doso?« When 
the king repeated his question, Haman said: »If I am now forbidden to do so, I 

‘ shall cease and give it up, and I shall give you with the greatest pleasure so and 
so many ten thousand of denars«e.. The king was astonished at the great. sum of 
money which he mentioned, because he with all his supreme power had nothing 
like it. So he said: »A man whn gathered so much money from the rule over the 
dead, is worthy to be made wazir and councillor«. So he entrusted him with all 
nis affairs, and ordered his subjeets to obey him. This Haman was an enemy of 
the Jews. He asked the Haruspices and Augures which was the most unlucky time 
for the Jews. They said: »In Adhär their master Müsä died, and the most unlucky 
time of this month is the 14th and l15th«e.. Now Haman wrote to all parts of the 
empire, ordering people on that day to seize upon the Jews and to kill them. The 
Jews of the empire prostrated themselves before him, and appeared before him, cros- 
sing their hands upon their breasts, except one man, Mordekhai, the brother of Ester, 
the king’s wife. Haman hated her, and planned her destruction on that day: but 
the king’s wife understood him. Now she received (in her palace) the king and his 
wazir, entertaining them during three days. On the fourth day she asked the king 
permission to lay before him her wishes. And then she asked him to spare her life 
and that of her brother. The king said: »And who dares to attempt anything 
against you both?«. She pointed to Haman. Now the king rose from his seat in 
great wrath: Haman dashed towards the queen, prostrating himself before her, and 
then kissing her head, but she pushed him back. Now the king got thei impression 
that he wanted to seduce her: so he turned towards him and said: »Hast thou in 
thy impudence come so far as to raise tay desire to her?«. So the king ordered 
him to be killed, and Ester asked him to have him crucified on the same tree which 
he had prepared. for her brother. So the king did, and wrote to all parts of the 
empire to kill the partisans of Haman. So they were killed on the same day on 
which he had intended to kill the Jews, i.e. on the 14th. Therefore there is great 
joy over the death of Haman on this day. 

This feast is also called the Feast of Megillä, and further Hämän-Sür. For on 
this day they make figures which they beat and then burn, imitating the burning of 
Hämän. The same they practise on the 15th. 


Ich lasse meine Bemerkungen zu diesem Stücke hier folgen. 
Histor.-philolog. Class. XXXII. 3. B 
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3 xOlu, Infinitiv der dritten von Aw, kann auch etwas anderes bedeuten als »ca- 
sting lotse.. Ueber Bogen und Pfeile der Araber handelten GWFreytag in sei- 
ner Einleitung 257—260 und AvKremer in seiner Culturgeschichte 1 80: in Be- 
treff der Pfeile ist auch das prächtige Schriftehen Anton Hubers über das Meisir 
genannte Spiel der heidnischen Araber (Leipzig, 1883) zu vergleichen: man lese 
weiter AbdalRahmän Hamadänis „us 199 200 (Beirüt), Taälibis 
xl} aäs 135 165 Ende bis 168 Anfang. Aw 1 bedeutet »er war schlank«: das 
davon abgeleitete Nomen A bezeichnet den Pfeil als einen schlanken. Man 
sieht, daß Pl, nicht von dem Verbum Aw 1 »er warschlank«, sondern von dem 
Nomen An »Pfeil«e stammt: über die Bedeutung der dritten Formen herrscht kein 
Zweifel, und darum muß PL, 3 übersetzt werden »er machte sich andern gegen- 
über mit einem Pfeile zu schaffen: daraus entwickeln sich dann die Bedeutun- 
gen: er schoß mit jemandem um die Wette (dann allgemeiner, er trat in Wett- 
bewerb mit Jemandem), er warf Pfeile als Loose um Jemandem etwas abzuge- 
winnen, er warf Pfeile als Loose um Jemandem einen Antheil an etwas in ge- 
rechter Weise zuzuwenden (allgemeiner: er wies ein Lehen, ein Quartier an). 

3 Tustar ist mman Esther 1, 2: Arabisierung von 1 848, 1: 
Pre selbst nach Hamza von Iopahän bei Yägüt 1 848, 5 Comparativ von 6.707 
im Sinne von >sei froh«, wie man ‚ss, »größer!« sage, um zum großwerden 
zu ermahnen. Die Herleitung des Namens Zoüs« von TEOND »Lilie« wird durch 
das in meinen Mittheilungen % 17 ff. Vorgetragene beseitigt sein. 


4 ‚\e vielleicht nicht office schlechtweg, sondern, nach Vergleichung von Dozys 
Supplement 2% 175, l’administration d’une branche des finances. Das paßt zum 
Tone der Geschichte, die, aus jüdischer Quelle geflossen, gerade den Judenfeind 
als den Geldmenschen zu charakterisieren sucht. 

5 wwusiss »temples«. Falsch. Schon Freytag 4 351 hätte Richtigeres ergeben: bei 
SFränkel fehlt wes5 = vaög, obwohl es über gw nach Arabien gekommen ist. 
umasts5 —= Kirchhof, Totenacker der Christen [überhaupt wohl der NichtMuham- 
medaner], Dozy Supplement 737. Qazwini 1 82, 14. 

6 erweist wohl jüdischen Ursprung = | 

10 Esther 3,9 ist von zehntausend Talenten die Rede. 3,X; ist eigentlich mit »Börse« 
zu übertragen: wieviel in der Börse ist, steht nicht fest. 3,%> ist ein Wüstenwort, 
und bedeutet zunächst den aus Schaf- oder Ziegenfell hergestellten Schlauch, in 
dem man Milch aufbewahrt. Castle weist 5,0 aus Exod. 25, 39 (Saadias in 
meinen Materialien 1 89, 24) Regn. y 20, 39 (an beiden Stellen für 3>) Paral. 
« 19,6 (für ;as) nach: das Wort ist als »,&u oder =, auch in Persien üblich, 


| 
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und steht daher in jedem persischen Wörterbuche: die persische Uebersetzung 
braucht es Exod. 25,39 usw. Ich habe kein Interesse an weiteren Untersuchungen, 
möchte aber »Beutel« übersetzen, da wir dies Wort in türkischen Rechnungen zu 
hören gewohnt sind. Kapitel 53 von des Epiphanius Schrift zeol uerewv xal ora#- 
uöv mag man in meinen Symmicta % 197 nachlesen, und sich aus den im er- 
sten Bande entsprechenden Fragmenten des Buchs merken, daß goAkıs (= follis) 
mit BeAdvrıov synonym ist. Ich vermuthe, daß 3,0; diesem = Baidvrıov 

gleich stand, während ein andrer war. ‚Bit 139, 10. 

13 Ich hebe hervor, daß hier Sb für »Loos« angewandt wird. 

16 In L&' vermag ich das n nicht zu erklären: ay hörte der Gewährsmann B&- 
rünis & sprechen. sw. verhält sich zu nGn wie "70 zu 70, mithin ist „+ in 
Arabien alt. Ueber ® © d siehe jetzt auch meine Mittheilungen 2 259. 

17 Nicht »understood him«, sondern »paid attention to him«: ich beziehe mich auf 
Lanes Artikel 2418°. Die Königin war auf ihrer Hut. 

17 Drei Tage: Esther 7, 2 »am zweiten Tage«? 

19 Bemerke für mim. 

20 „„e Koran 12, 23. 

23 —= non, also jüdische Quelle. Jiugwgwf4 armenische Studien $ 1399. 

23 ;4, verbesserte Martin Schreiner in der Revue des etudes Juives 12266. Ueber- 
setze also Hämän-söz — Hamans Verbrennung. Herr Sachau: 


Weiter der am 16 „Was, 845 — 29 Januar 1442 nach Christus 
gestorbene Magrizi, dessen Aeußerungen Silvestre de Sacy in seiner 
Chrestomathie Arabe? 1 95, 8 ff. veröffentlicht hat. Der Abschnitt ist 
jetzt mit der Büläger Ausgabe des ganzen Werkes (5 
„IN, Du) zu vergleichen, in welcher er 2 473, 28 ff. steht. 

Ich behalte Sacys Zeilen bei. 

B2 
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Nacı Silvestre de Sacy 2 290 fi. = 


Il y a, comme nous l’avons dit, chaque annde, suivant l’usage des Rabbanites, 
deux mois d’adar (27), Le premier adar est de trente jours dans les anndes em- 
bolismiques: il est de vingt-neuf seulement quand l’annde est simple. On n’y ce- 
lebre aucune fete (28). 

Le second adar est toujours de vingt-neuf jours. C'est en ce mois qu’on c&- 
lebre, suivant l’usage des Rabbanites, le jeäne de Pour. Ce jeüne s’observe le 13 de 
ce mois, et le 14 est la fete de Pour. 

Chez les Karaites, il n’y a qu’un seul mois d’adar (29) dans l’annde. Ils cele- 
brent le jeüne de Pour le 13 de ce mois, et ensuite ils fetent jusqu’au 15. Cette 
fete est encore d’une origine moderne: voici ce qui y a donne iieu. Quand Nabu- 
chodonosor eut emmene les Israelites de Jerusalem et eut ruine cette ville, il con- 
duisit les habitans dans l’Irak, et les &tablit dans la ville de Djai, qu’on appelle 
aujourd’hui I/spahan (30). Lorsque Ardeschir [fils de] Babec (31), que les Juifs nom- 
ment Ahasveros, fut devent maitre du royaume de Perse, il eut un vizir nomme 
Haimoun. Les Juifs avoient alors un chef qu’on nommoit Mardoche. Ardeschir 


| 
| 
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ayant appris que Mardochee avoit une cousine tres-belle, la prit pour sa femme: elle 
eut toute sa faveur, et le roi approcha de sa personne Mardochee, cousin de la reine. 
Le vizir Haimoun en congut une violente jalousie contre Mardochee, et resolut de le 
perdre, et de perdre avec lui tous les Juifs qui etoient dans les &tats d’Ardeschir. 
Il convint done avec les lieutenans du roi qui gouvernoient les differentes provinces 
de l’empire, qu’ils massacreroient tous les Juifs qui se trouvoient dans le gouverne- 
ment de chacun d’eux, en un certain jour qu’il avoit fixe, et qui &toit le 13 d’adar. 
Mardochee, qui eut avis de cette trame, fit part ä sa cousine du dessein du vizir, 
et l’excita & user elle-m&me d’adresse pour sauver son peuple de la ruine qui le 
menagoit. La princesse instruisit Ardeschir de la haine que le vizir portoit & Mar- 
dochee, & cause de la faveur dont le roi l’honoroit, et lui fit part des ordres que ce 
ministre avoit envoyds par &crit aux gouverneurs des provinces, pour faire massacrer 
les Juifs: elle ne cessa d’animer le roi et de l’aigrir contre le vizir, si bien que ce 
prince donna l’ordre de le faire mourir avec toute sa famille. Ardeschir accorda 
alors aux Juifs un edit de sauvegarde: et en consequence, ils &tablirent une föte 
qui devoit &tre e&lebree chaque annde, en me&moire de cet evenement: ils consacrörent 
ce jour-lä au jeüne, pour rendre gräces & Dieu, et les deux jours suivans & la joie, 
ä des rejouissances, et & se faire des pre&sens r&eciproques. Ils observent encore au- 
jourd’hui cet usage. Il y en a parmi eux qui font, en ce jour, une figure du vizir 
Haimoun, qu’ils nomment Haman: et apres s’etre jou&s de cette figure, ils la jettent 
dans le feu et la brülent (32). 


Ich lasse Sacys 318 319 stehende Anmerkungen (außer 27) folgen: 

(28) Makrizi disant qu’il n’y a aucune fete dans le premier adar, il est vraisem- 
blable que les Juifs de son temps ne celebroient pas, comme aujourd’hui, deux 
fois la fete des Pourim, dans les annees embolismiques.. Dans l’usage actuel, 
ils celöbrent d’abord cette fete le 14 du premier adar, et la nomment Pourim 
premier, ou petit Pourim. (Voyez Mischna, ed. Surenhus. tom. II, pag. 389: 
Buxtorf, Syn. Jud. ch. 29, pag. 563.) Reland dit quils la celebrent le 14 et 
le 15, c’est-ä-dire, qu’ils la font deux jours durant, comme de coutume (Ant. 

.sacr. vet. Heb. part. IV, ch. 9, $ 2, pag. 507). Ils la solennisent ensuite une 
seconde fois, le 14 et le 15 du second adar, et la nomment grand Pourim, ou 
simplement Pourim: dans ce cas, la premiere fete est la moins solennelle. Quant 
au jeüne, il s’observe le 13: si le 13 est un samedi, on avance le jeüne au 11. 

(29) La raison en est que, comme l’auteur l’a dit ailleurs, les Karaltes faisoient l’in- 
tercalation en doublant le mois de schebat. 

(30) Abou’lfeda parle de cette ville’), d’apres Yakout, auteur du Moschtarik. Voiei 
ce qu’il en dit: »Yakout dit dans le Moschtarik: Djai est le nom de l’ancienne 
ville d’Ispahan. On la nommoit d’abord, ajoute le möme Yakout, Djai, et en- 
suite on lui donna le nom de Schahristan. La plus grande partie de;cette ville 
a ete detru,‘e; mais portion nommee Yehoudyych* est demeuree habitee: c'est 


1) Man tra: ı seinen Augen nicht, wenn man in des Herrn von Spiegel erani- 
scher Alterthumsk.... Te 1 100 101 von diesem Allem, und von dem, was sich mit 


| 

| 
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aujourd’hui la grande ville d’Ispahan. Entre Ye&houdiyych et Schahristan, qui 
est ruinee il y a environ un mille, et entre Djai, qui est la ville d’Ispahan, et 
Yehoudiyyeh, il y a environ deux milles. Le nom de Yehoudiyyeh vient de ce 
que, quand Nabuchodonosor eut ruine Jerusalem, il en transporta les habitans 
ä Ispahan: ils y construisirent des maisons, et, dans la suite des temps, Djai, 
ville d’Ispahan, fut abandonnee, et le quartier des Juifs continua & ötre peuple: 
apres cela, les Musulmans se m&lerent avec eux e: agrandirent ce quartier, qu’ 
conserva le nom des Juifs et fut nomm& Yehouddiyyeh. Auou’lfeda dit en- 
core: »Ispahan est, dit Ebn-Haukal, & l’extremit& meridionale du Djebal: ce 
sont proprement, ajoute-t-il, deux villes, dont l’une se nomme Yehoudiyych: 
deu. Je ne trouve point ce passage dans la geographie publiee en anglais 
sous le nom de G&ographie orientale d’Ebn-Haukal [ihe Oriental Geography of 
Ebn Haukal], mais & tort. Cependant, dans l’enumeration des villes de l’Irak 
Adjemi, cet auteur nomme immediatement Spahan et Djchoudistun (pag. 169), 
‘ce qui est la möme chose que Ispahan et Yehoudiyyeh. Otter (tom. I, p. 203 
de son voyage) parle de l’etablissement des Juifs & Ispahan du temps de Na- 
buchodonosor, sans doute d’apres les geographes orientaux, et (tom. II, pag. 4) 
il nomme Tehi un des huit distriets qui forment le gouvernement d’Ispahan: 
Tehi „> pourroit bien &tre la m&me chose qne Djai „> Le nom de Djai 
se lit incontestablement sur quelques-unes des plus anciennes monnoies musul- 
manes. Chardin, qui dit, d’apres un &crivain arabe, ä-peu-pres la m&me chose 
qu’ Abou’lfeda sur l’origine d’Ispahan et l’etablissement des Juifs dans cette 
ville, eerit Hay au lieu de Djai. (Voyez Voyage de Chardin, tom. VIII, pag. 
252, ed. de 1711.) Le texte du passage d’Abou’lfeda que je viens de citer, se 
trouve dans l’edition de ses Annales (Annal. Moslem. tom. II, pag. 535 et 749), | 
‘et c’est pour cela que je me suis contente d’en donner la traduction. 


(31) I y a ici un anachronisme qu’on ne doit peut-&tre pas attribuer & Makıir'. 
On peut supposer que le surnom de Babec aura etE ajoute par les copistes. 
(32) Je dois faire observer ici que j’ai remarque quelques variantes dans les ma- 

nuscrits, sur les mots ‚u; et „449. Au lieu de „„ un manuscrit porte ‚„5') et 


leichter Mühe an Sacys Sammlungen anschließen ließ, nicht die schwächste Spur 
findet. Freilich wußte auch der von JMohl gekrönte Lexikograph Vullers 1 545 
von diesen wichtigen Thatsachen nichts. Derartige Nachlässigkeiten sind doch selbst 
für Herrn von Spiegel und für Vullers zu arg. Ueber die neue Stadt Gazophyla- 
cium 187. 


1) Es meint der Büläger Druck leistet sogar 


| 
| 
| 
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un autre il y en a aussi qui portent au lieu de L’usage 
de brüler une figure d’Aman ä& la fete de Pourim, a donne lieu & quelques lois 


des empereurs. Voy. Basnage, Hist. des Juifs, liv. VIII, ch. 6, tom. VIII, pag. 
193 et suiv.: Cod. Justin. liv. I.”, tit. 8. 


3. 

Während die Synagoge jetzt nur o»y35 kennt, bietet der Eine Grieche 
8, 61 63 64 Poovgaıe Poovgwu Poovgıu. Der in Rede ste- 
hende Vers ist ın Eine der von mir benutzten Handschriften der anderen 
Recension des Werkchens übergegangen: 10, 59 finden wir boovoaı 
nv Eyaoav als Yoovgaınv& Eyaoav wieder: @ 8,49 yovguaıe dh, Yyovodız m. 

Alte lateinische Uebersetzungen zu benutzen wird so lange unmög- 
lich sein, als nicht was Martianay in seinem Hieronymus 1 1135, was 
Vallarsi in dem seinigen 9 1565, was Sabatier in seinem berühmten 
Werke 1 791, und was Blanchini in seinen Vindiciae cexciv geboten 
hat, durch verläßlichere und vollständigere Arbeit ersetzt sein wird. 

Die armenische Uebertragung (Zohrab 479) für nooxsıuernv 


Texte ich außer Betracht lasse, daß wgunıwhwL nicht, wie gewöhnlich, evys- 
vns, sondern ngoxeluevog übersetzt: Poovgsav dürfte das » zu viel haben. 

Auf © ruht Iosephus in der Archaeologie ı@ 6, 13. Als Benedict 
Niese Docent in Goettingen war, habe ich seinen Apparat zum losephus 
einmal die Herbstferien über in meinem Hause beherbergt, das feuer- 
sicherer schien als Nieses Hütte, ohne von, der mir freundlich ertheilten 
Erlaubnis, die Sammlungen zu benutzen, Gebrauch zu machen. Jetzt 
theilt mir Niese auf meine Bitte mit, daß bei losephus ı« 6, 13 der Pala- 
tinus 14, der älteste und beste [, etwa im zehnten Jahrhunderte geschrie- 
bene] Codex, Yoovo&as bietet, wozu die aus den Tagen des Cassiodorius 


stammende lateinische Uebersetzung stimmt, wenn sie, das Wort von 


yoovoevs herleitend, conservatores überträgt: Yoovgeies F Laurentianus 
69, 20) L [= Lugdunensis Batavorum] und die von Zonaras benutzte 
Epitome. »Aus A[mbrosianus)«, schrieb mir Niese am 9 März 1887, »habe 
ich yovoeieg notiert (ef in rasura), was aber ohne Zweifel nur Collations- 
fehler ist, denn die Collationsausgabe hatte Yovgedovs. Ich sehe es da- 


| 
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her für sicher an, daß auch A goovoeias hat. M [= Laurentianus 69, 
10) (ganz schlecht, geht regelmäßig mit A) hat Yoovowiovs (wenn nicht 
der Collationator übersehen hat, daß auch da gYoovoatas steht, was ich 
vermuthe). Von sonstigen Handschriften ist mir nur Vaticanus 147 für 
diese Stelle nicht bekannt. Da diese Handschrift aber wenig taugt, so 
ist daran wohl nichts verloren. In Betracht kommen nur PFLA nebst 
der Epitome«. 

Aus dem Mitgetheilten ergibt sich, vorausgesetzt, daß man eine 
Vernunft in der Lesart annimmt, $onvoeıe als die richtige Lesart bei dem 
Einen Griechen und dem ihm folgenden Iosephus. In diesem Worte ist &ı« 
allem Anscheine nach die in dem hier zu suchenden Dialekte des Ara- 
maeischen geltende Pluralendung. Als Anlaut steht Ye unweigerlich 
fest. Bei dem andern Griechen kann ich nur Bovedaı« als die richtige 
Ueberlieferung ansehen: hier ist im Anlaute keine Doppelconsonanz. 
Die beiden Lesarten gehn auf wıy1n5 und 791 zurück, also nicht auf 
ein und dasselbe Wort. 

© bietet uns Lies, dieselbe Endung, die in Poovo«ıe vorliegt, aber 
keine Doppelconsonanz im Anlaute: der Mailänder Codex 447 und Lee 
stimmen überein. 

Am 14 Februar 1634 saßen in Tübingen die Störche schon auf 
den Hausfirsten: man hoffte auf den Frühling, und ersehnte den Frie- 
den. Decan der philosophischen Fakultät war Wilhelm Sehickard, ein 
mit Unrecht vergessener Mann, aus Herrenberg bürtig, damals 42 Jahre 
alt: er promovierte an dem 'TTage vierzehn Magistros, und in dankbarer 
Erinnerung an die Zeit, in der er mit seinem zuverlässigsten Freunde, 


Iohann Valentin Andreae, bei Hafenreffer Mathematik!) und Hebräisch 


1) Daß WSchickard auch Astronomie verstand, zeigt seine Auseinandersetzung 
über die beiden Adar: Cum Iudaei annum. sacrum ab eo novilunio auspicentur quod 
aequinoctium vernum proxime antecedit (sicut profanum ab autumno), et vero annus 
lunaris aliquanto- brevior sit solari, fit ut Adar, mensis ordine duodeeimus, interdum 
duplicetur: quod septies aceidit in cyclo decennovali, et hoc quidem ipso praesenti, 
qui eis numeratur 5394 ab orbe creato. Horno igitur anno geminum habent Adar, 
et consequenter geminum quoque Purim, prius, quod differentiae causa op sive 


% 
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gelernt, widmete er diesem Genossen seiner Studien, der damals Pfarrer in 
Calw und Superattendens der Calwer Ephorie war, die oratiuncula de 
festo Purim. Gerade über das Purimfest spricht er, weil die Faßnacht') 


minus vocant, ante hoc decennium [verschrieben oder verdruckt für decendium, Ducange 
3 21 22 —= Öeyrusgov Pellux «@ 63] contigit, secundo et tertio Februarii eurrentis, poste- 
rius, 5773 sive maius, celebrabitur quarto Martii instantis, cuius tamen solennitatem 
eclipsis cruciformi oppositione planetarum raro exemplo stipata turbabit: quod Iudaeis 
valde credetur inauspicatum. Ita ut hoc praesenti die versemur inter utrumque Purim: 
unde istud orationis argumentum sumpsi. Ich bin »einer, der jüdische Kalender nicht 
machen wille (Mittheilungen % 113, 4 154, 8 271,2), muß also alle Verantwortung 
für die Rechnungen des biedern Schickard ablehnen, verweise auf des Herrn Loeb 
1886 zu Paris erschienenen Tables du calendrier juif, und merke an, daß Schickard 
sich auf Moses Maimonides urn, auf >92 in Halacha 8 417, 
auf Sebastian Münster, IScaliger und Johannes Coch »in vestibulo sui Sanhedrin« 
beruft. Dieser »Coch« ist bekannter unter dem gefeierten Namen Cocceius. Itaque, 
schreibt Schickard weiter, nunc bis Bacchanalia vivunt, quae felicitas tamen Iudaeis 


non quotannis contingit, sed anno bissextili tantum, cum Adar geminatur ... reti- 


nuerunt hoc [das doppelte Purim] hactenus feriarum avidi Apellae, ut saepius liceret 
helluari. Drollig genug ist zu lesen, was Schickard über die in Boltringen am Pu- 


“rim tanzenden Juden erzählt, agiliores quovis saltatore Anglo. 


1) Für das Wörterbuch ziehe ich die Sätze aus: Nostrates Iudaei, respicientes 
ad phrasin hodiernam, appellant huius festi partem priorem vernacule die Fastnacht, 
vom Fasten, quia pridie illius ieiunant fortiter, posteriorem vero die Faßnacht, vom 
Faß, quia postridie potant strenue. Ich werde mich nicht in den Streit über Wolf- 
rams Vasnacht, Schillers Faßnacht und Ieroschins Fastnacht einlassen, bemerke aber, 
daß der Tag der Juden mit dem Abende anhebt, also eine Fastnacht bei ihnen er- 
klärlich ist, bei uns nicht. Ich vermuthe, zwei ganz verschiedene Wörter seien uns 
in einander geflossen, ein deutsches, natürlich nicht vom Faße benanntes, auf un- 
serm alten Glauben ruhendes Faßnacht, und ein — nicht christliches, sondern jüdi- 
sches — Fastnacht. »Verknüpfung der Faste mit dem Worte Nacht scheint nur 
bei uns [Deutschen] vorzukommen« JGrimm Wörterbuch 3 1353. Haben wir »Fast- 
nachtsfeuer« (JGrimm deutsche Mythologie, Nachträge 178), so haben wir auch in der 
»Fastnacht« ein deutsches, kein christliches und kein jüdisches Fest, und nur in 
der Nacht zündet man Feuer an. Mir wird warm und wohl zu Mutbe, wann ich 
auf so etwas hinweisen kann. Ich rathe, daß fasernackt wie faseln zu jenem Worte 
gehöre: wie es das kann, weiß ich nicht. Der Maskenscherz der Fastnacht ist si- 
cher deutsch, ß in dem Worte durch das s zu ersetzen, das Wolfram noch schrieb. 


Histor.-philolog. Classe. XXXIIL. 3. C 
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der Deutschen, ein contagium, das gerade jetzt, da er reden müsse, durch 
das Land laufe, höchstwahrscheinlich ab Hebraeis qui passim inter nos 
medii habitant, herrühre. Schickards oratiuncula ist im zweiten Bande 
der Critici sacri wiederholt: in dieser Ausgabe benutze ich sie. 

Schickard übersetzt od ohne Scheu durch Bacchanalia, und er- 
klärt das Wort „10 »sortilegium« für Persisch Da aus unsrem Buche 
Esther niemand errathen kann, wie das Purimfest zu dem Namen Fest 
der Loose gekommen ist, trägt Schickard Sorge, den Hergang der Sache 
durch die Ueberlieferung der Synagoge zu erläutern. 


Exploraverat enim Hamanus per sortes urnae immissas ecquisnam dies 
anni Iudaeis inauspicatior esset. cumque numerosissimam gentem Asia tota 
dispersam inaudito et immani ausu semel et simul uno velut ietu extinguere 
cogitasset, atque vereretur ipse homo superstitiosis artibus pro more Persa- 
rum deditus, ne quod propitium Hebraeis astrum crudeles conatus suos elude- 
ret, inquisivit arte geomantica, primum, quisnam mensis minus faveret Iudaeis, 
et reperit ultimum, Adar dietum, qui nulla festivitate solennis esset, aut pecu- 
liaribus sacris sanctificaretur: deinde diem quoque seiscitans, proiectilibus 
magice missis, elicuit decimum tertium. hunc ergo diem sortito electum de- 
stinavit lJanienae publicae Israelitarum per universum orientem: unde ipsi no- 
men Purim inditum hodieque remansit. 


Diese Darstellung ruht auf dem anderen Targum des Buches Esther 
3, 7 (Seite 245 meiner Ausgabe, 21 bei LMunk). Wer chaldäisch nicht 
liest, wird sich aus des Herrn AWünsche deutscher Uebersetzung des 
Midrasch zum Buche Esther 50 belehren können. 

Man wird zugeben, daß das Buch Esther, wie es im Canon der 
Synagoge vorliegt, den Eindruck hervorrufen will, "2 sei eine persische 
Vokabel. Seitlange') hat man 3,7 9, 24 in 095 ein persisches 
Wort für »Loos« gesucht. Aber man hat es nicht gefunden, denn weder 
5; noch 3,1 oder »,u, noch gar „ bedeuten Loos. Ich habe nicht Muße 
genug, den eigentlichen Urheber dieser Deutungen zu ermitteln, für den 
ich vo bis auf Weiteres den redlichen GWLorsbach halte (siehe 


1) Bei Abülwalid 567, 6 glossiert die Rouener Handschrift derch 
David Qamhi eitiert Esther 3, 7 9,24 und setzt hinzu Yay om. 


PURIM. 19 


nachher): es genügt mir, daß sie versucht worden sind, und meine Auf- 


gabe ist nur die, zu erweisen, daß sie nichts taugen. 

Wer verständig verfährt, und nicht aus eigener Kenntnis der persi- 
schen Sprache entscheiden kann, wie auf Persisch das Loos genannt 
wird, sucht in des Angelus a Sancto Ioseph Gazophylacium 405 unter 
»sorte che si getta« nach: er lernt da als diesem Ausdrucke entsprechend 
se5 und und und kennen. Von dıesen Vokabeln ist nur 
Eine eranisch, &&s, und diese kommt nicht in Erwägung, da pisk (denn 
so ist nach unsern Wörterbüchern zu sprechen) mit Y)& nichts gemeinsam 
hat als allenfalls den Anlaut: das arabische J& mit 1» zusammenzubringen, 
wäre nur durch Kunststücke möglich, deren ich mich nicht schuldig 
machen will, denn in J& liegt ein wurzelhaftes | vor, und „Yin zeigt, 
daß durch das I,oos die Gottheit zu befragen, eine Gewohnheit der Se- 
miten war: aus Persien weiß ich nichts dem 513 »an und Sm Aehnliches. 

Wer ganz sicher gehn will, wird auch bei den Armeniern nach- 
fragen, und, falls er im Armenischen nicht sehr zu Hause ist, Ciakciaks 
nuovo dizionario italiano-armeno-turco 806 unter »sorte« einsehen. Da 
findet er mit den entsprechenden Phrasen, findet 
aber nicht, daß pwgn eine ganz neue Schreibung für pwfun — wu ist: 
Venediger Wörterbuch 1 427°. Also sind meine armenischen Studien 
$ 2142 332 1365 + 535 zu vergleichen: von wicak, bakt und cakatagir 
auf „2 zu kommen, dürfte selbst dem verstorbenen ThBenfey im Jahre 
1836 unmöglich erschienen sein. 

Das mit 5 verglichene s;# erscheint im Aramaeischen. 

Das syrische Wort findet sich in Georg Hoffmanns Glossen, 2268: 
verglich oo» GWLorsbach in seinem Archive für die biblische und 
morgenländische Literatur (1794) 2 269°). 


1) Lorsbach wirft 2 und (Reichthum) durcheinander, 
und nennt auch „g, »ein Theil, besonders der vierte Theil eines Dinges. 
3 der Nacht, das ist Mitternacht: daher kommt vielleicht das Arabische 3,4, in 
eben dem Sinne«. Lorsbach konnte natürlich von meiner 1853 gemachten, 1866 


C2 
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Das Chaldäische meine ich zuerst erkannt zu haben’). 

Herr Jacob Levy verweist 1 197, für welche Einordnung er sich 
auf Nathan 75' und Buxtorf 636 833 berufen darf, unter p»n72 = pmın2 
auf und ist 1 496 so freundlich, oder dem arabi- 
schen %,> gleichzustellen, und »Theil, Stelle« zu übertragen: Herr H- 
LFleischer hat 559? zu dieser Gelahrtheit eine Anmerkung gegen &,> 
für nöthig erachtet. Nach EWLane 729' bedeutet &,> a piece, or piece 
torn off — of a garment or cloth —, a rag: nach Dozy 1 365° piece 
d’etoffe, lambeau: durch die Mehrheit ‚3»,> überträgt mein Pedro de 
Alcala 163? 12 culeros, pahales, während er 342' 4 panales mit hirqua 
— %,>] horöq [= ‚ö3>] gibt. Also Windeln. In Erpens Marcus 2, 21 
ist 8,> so etwa Ödxog oder also Flicken. ECastle belegt 
durch Marc. 2, 21 Act. 14, 14 22, 23: das Wort bedeutet da »er zerriß 
ein Kleid«. ECastle belegt &,> durch leremias we 11=n? 11, wo 
Kal 5> neieık Öden, durch Act. 19, 11 [Erpens, bei uns 19, 12], wo 


vervollständigten Entdeckung nichts wissen, daß 3 in dem arsacidischen Theile des 
Armenischen oder bloß $ lautet. = awestischem päTra mußte ywp% = 
wwS werden, und ist es geworden: meine gesammelten Abhandlungen 8,25 fi, meine 
Beiträge zur baktrischen Lexikographie 58, 8 ff, meine armenischen Studien $ 1792 
1797. zu pätra fast wie zu kSaTra. wup$ = vertritt Mat- 
thaeus 14, 25 = nation Buxtorf 2454. Aber ein arabisches ‚4; in dem Sinne von 
»vigiliae« gibt es nicht: Castle verzeichnet es, und belegt es sogar aus Avicenna 
1 428, 32 [schreibe 31]: aber Castle setzt zu „# >»i. q. „we, und die Büläger Aus- 
gabe % 295, 7 gibt „gw. Das Arabische _,.g; »schlecht« wird über Persien aus einem 
indischen al\g45 hergeleitet. Die Perser kennen sb und »,45, gebildet wie das von 
mir aus IIaodxag hergestellte Naodxug ü&orouog, vergleiche ge- 
sammelte Abhandlungen 225. Indisch kann a\4,5 nicht sein, da die Baden durch 
verneinen: FKielhorn bestätigt mir was ich eben über # gelehrt habe, als richtig. 

1) So hatte ich in aller Einfalt geschrieben, da ich meinte, daß, wenn die 
Herren JLevy und HLFleischer im Jabre 1876 noch nicht das Richtige lieferten, in 
der älteren Litteratur nichts Hergehöriges zu finden sein werde. Allein Herr JPerles 
hatte in den etymologischen Studien 49 bereits im Jahre 1871, allerdings ohne eine 
Abnung von der Adjectivnatur des "Rp"r2 zu besitzen, an oro> gedacht. Auf der- 


selben Seite erklärt Perles malsin vor mir (Mittheilungen 1 90) richtig. Selbstver- 
ständlich sei ihm seine Ehre. 


PURIM. | 91 


7 omixivdıe vertritt, durch Avicenna 1 537, 26 579, 
30 39, wo &,> die Eihaut des Ungeborenen bedeutet. Herr Levy hätte 
mithin, ohne Herrn Fleischer zu belästigen, feststellen können, daß > 
(Flicken, Lumpen, Windel, Eihaut) mit seinem Theil, 
Antheil« nichts zu schaffen hat. 

In Wahrheit ist wpy72 der nach Nathan von Buxtorf und Levy 
angeführten Stellen des Talmud ein von sio5 = s,43 abgeleitetes Eigen- 
schaftswort „805, das nur den bedeuten kann, der 8, ;! eines anderen 
handelt, der sein Vertreter ist. Man muß eingedenk bleiben, daß ;g ;! 
»wegen« bedeutet. Fragments relatifs a la religion de Zoroastre 21, 18 

übersetzt Vullers 74 »aus Liebe zum Glauben hat mich darauf Gott zum 
Schah der Erde gesandt«: ich würde »im Interesse des Glaubens« vorziehen. 

Ruhigen Forschern wird nicht glaublich erscheinen, daß bahraq 
mit Pür identisch sein könne: die Zeit, in der das non des Talmud 
auftritt, ist von der, in welcher „15 erscheint, nicht weit genug entfernt, 
um so ungeheure Wandelung wie die von bahragqg in Pür oder umge- 
kehrt denkbar zu machen: und überdies widerspricht der Uebergang 
allem was auf Eranischem Gebiete an Lautwandel möglich ist. 

Außerdem aber kann s;# niemals 77 vertreten haben. West hat 
durch seine Register leicht gemacht, aus dem Ardaviräfnäma 31, 7 die 
Redensart 2,5 »er ließ Theil nehmen«, wie ebendaher 39, 5 
»Antheil des auf Antheil Gesetzten« zu citieren, und zu erfahren, daß im 
Mainyö i kard „# und s,& durch azfz |Wohlfahrt: BoehtlingkRoth 7 733) 
oder [Vertheilung, daselbst 6 1123], ebenfalls durch zafz, 
durch [FKielhorn lehrt mich wwarat bessern — »Zustand 
eines Früchte Besitzenden«] übersetzt wird. Jetzt schreibt man ‚»;#, 
Sadis Böstän 168 [Graf, erklärt ;uly da,%: Rückert 65, 18] 333 [er- 
kläri „was b: Rückert 176, 6]. Ich setze einige Stellen aus Faridal- 
dins Pandnäma her, denen ich absichtlich nicht meine, sondern $Sa- 
cys Uebertragung beifüge: ich hasse die »Subjectivität«, und will den 
»Theologen« beibringen, sie fahren zu heißen: darum muß ich ihnen den 
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Vorwand abschneiden, daß ich selbst »subjectiv« vorgehe. 25, 9 „LKä> 
wm 43 celui qui s’abandonne au sommeil n’aura point 
‘de part aux gräces du Tout-puissant: 33, 7 Ale = 60 com- 
ment participeroit-il aux biens du monde futur?: 38, 10 
Ups (sol, — 74 il ne participera point aux delices et & la joie de l’e- 
ternite: 55, 1 — 108 si les dons de son amant 
diminuent, elle ne tarde pas a ouvrir la bouche contre lui: 56, 9 5;% 
wm Ju SU — 112 les dons les plus parfaits sont le partage de 
Yhomme reconnaissant. | 

sig, das ebenfalls zu »» genannt wird, hat mit m» ebensowenig 
etwas gemein wie s,#, und »Loos« bedeutet es niemals, sondern »Theil« 
eines Ganzen. Urverwandt mit par-s der Römer. Die Vokabel ist vor 
Allem in den Redensarten „25 5% »in Stücke hauen«, 
»in Stücke gehn« ganz alltäglich, und bedarf keines Beleges. 

sb mit „15 zu vergleichen, verbietet nicht allein der Vokal. son- 
dern vor allen Dingen der Anlaut: » der Perser wechselt oft genug mit 
», niemals mit Daß die Bedeutungen des Wortes mit »Loos« 
nicht stimmen, belieben die Herren »Theologen« von Vullers 1 170 171 
und Meninski? 1 447 zu lernen. 

Was von »,b, gilt auch von 2: Vullers 1 207 208, FvMeninski? 1 
447. Nur daß die Natur dieses & durch armenische Wörter über allen 
Zweifel erhaben ist: zum Beispiel ist Jwpwewdbz — Nu2, meine armeni- 
schen Studien $ 2105, woher die Araber &,, Dozy Supplement 1 64°. 

Es ist schon nicht mehr schön, wenn ordentliche Professoren an Uni- 
versitäten s;# und »,u und »,b und „ — alle zusammen! — zur Erläute- 
rung des 5y13 bedeutenden „15 verwenden. Keines dieser Wörter be- 
deutet »Loos«, keines darf den Lautgesetzen nach neben ı» gestellt 
werden. 

Die Stelle Esther 9, 24 5137 san so Dom zu erklären, bin ich zur 
Zeit außer Stande. Ich muß es der Einsicht meiner Leser überlassen, 
zu entscheiden, ob der Text verderbt ist. © ß 8, 59 Seite 537 meiner 
Ausgabe übersetzt &9sro wigıoua zei Da ist &9ero nicht on, 
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durch „so, läßt und nachher aus. mit yax 
M nicht ab. 

Ich weiß nicht, wie wrgıoue von den Semiten übersetzt worden 
ist: denn Maccab. ß 6, 8 10, 8 12, 4 15, 36 umgeht der Syrer den Aus- 
druck. wigyos haben die Araber in alter Zeit als a3") entlehnt (mein 
Hippolytus 197, jetzt SFränkel, die aramäischen Fremdwörter im Ara- 
bischen 59—61), während sie später simiuns?), aus dem Worte machten 
(#, das alte „„, meine armenischen Studien $ 1038). 

Pnyıoue xai xAfjoos ist, vom Standpunkte des guten Griechisch aus 
betrachtet, Unsinn: was im späteren Griechisch gilt, weiß ich nur für 
einzelne Schriftsteller... So fragte ich Ulrich von Wilamowitz über die 


Stelle. - Derselbe verwies mich auf des verstorbenen Kaufmann Lehrs 
Pindarscholien 21. Daselbst heißt es: 


Hier also haben wir wieder eine Paraphrase. Auffallend unterschieden 
von der andern gleich dadurch, daß das paraphrasierende Wort an das pa- 
raphrasierte statt des dortigen @vri Ayovv, tovresrı u.a. der Regel nach 
und ganz überwiegend angeschlossen wird durch x«a’, und eines von jenen 
dem xei gegenüber nur selten [vorlkommt: ohne, namentlich bei zusätzlichen 
Erläuterungen, ganz ausgeschlossen zu sein. .... von der ganz gangbar 
gewordenen Anwendung [des x«ai] zu diesem Zweck der Paraphrase kann 
man sich überzeugen etwa z. B. vorläufig bei Triklin[ilus zum“ Sophokles, 

bei Tzetzes zu® Lykophron. 


Daß von diesem Gebrauche des zei in der Stelle Esther ß 8,59 


1) &üa5 »Luzerne« ist aus dem persischen munS entstanden, über welches 
siehe PdeLagarde Semitica 1 46—48, ThNoeldeke Tabari 244, ZDMG 32 408. 
Von 1878 bis 1881 hat das seinen Weg zu Dozy Suppl&ment 2 270* nicht gefunden. 

2) EQuatremöre Notices et Extraits 12 492 662, Histoire des Sultans Mamlouks 
2! 270—272, EWLane manners and customs of the modern Egyptians? 3 337”, A- 
Sprenger ZDMG 15 409-411, Edrisi von Dozy und de Goeje 360. kmams wird 
von Elias in meinen Praetermissa 29, 43 mit >, übersetzt, ist also fza, und 
stammt von x:6665: die Verdoppelung trat ein, weil mit den z:600i zwei Personen 
gegeneinander spielen. 


| 
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nicht die Rede sein kann, liegt für mich auf der Hand. Ich bin mit- 
hin dieser Stelle gegenüber rathlos. 

Bei weiterem Umhersuchen bin ich allerdings noch (durch HEsti- 
enne) auf die Scholien zu des Aristophanes Plutus 277 gestoßen, wo es 
heißt sineiv "Ev W yoduua zei Tb 
yıouc, Eorıv xAnpog Ich habe diesen Satz wenigstens hersetzen 
wollen: er steht in des THemsterhuys Ausgabe (Leipzig 1811) 81. 

Eine Vermuthung darf ich wagen. 

erkannte FWindischmann 22, 23 42, 27 als am, IH-Peter- 
mann 26, 22 34, 19 als „„%, ich in meinen Horae aramaicae (1847) 30, 
47 als des Talmud’): erklärt Nathan 
Nun wird wngıoue von dem Armenier durch Spunlub übersetzt: 
— wiyıoua &£neoev Maccab. ß 6, 8: — &doyua- 


wa Swuwpul Spunlwb pbq wgglb — Edoyuatıoav nävıss 


xowov Maccab. 15, 36: — xonouos Callisthenes 
36,22 —$30 Ende Meusel]. Da nun Spwdfub mit „W2 identisch ist, sehe ich 
für nicht unmöglich an, daß vom Griechen gelesen wor- 
den ist. Wie uns das Wort als Ferman bekannt ist, konnte es auch 
den Aramäern als jaya bekannt sein: das talmudische jur böte die 
armenische, die süderänische Gestalt des aarır dar. Doch das ist 
eine Vermuthung. 

Aber ich bin noch nicht fertig. 

Wir lesen bei Gauhari 1 383 (Büläg): 
2» „eu. Der Qämüs bei Lane 2453! weiß aber, daß 
certain day ist, on which the Jews eat and drink. Lane [TA] berichtet, 
die Christen sagten ‚$ dafür: was vielleicht zum Beweise für die Laut- 
‚barkeit des h in ,‚ angeführt werden darf. Ich füge aus IHPetermanns 


Reisen im Orient (1860) 1 118° ein, daß ‚9 im NeuArabischen das Neu- 
Jahrsfest bezeichnet. 


1) Bei JLevy und HLFleischer 1 495 559 ist das noch 1876 unbekannt, ob- 
wohl letzterer des ersteren &puovie ablehnt, und „WS nennt. | 
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Ich kann mir nicht denken, daß ‚ = ,# = 'yı» unecht sein sollte, 
weil ich keinen Grund sehe, um dessen willen man das völlig lesbare „15 — 
„pP in „# = fuhr hätte umschreiben sollen. Für mich ist also fuhr eine 
ältere Form als für. Ist sie das, so müssen wir 5 erklären, nicht 12. 

Zu gleicher Zeit aber müssen wir festhalten, daß die älteste bis jetzt 
erreichbare Gestalt des o»s)o für uns nicht oY15 ist, sondern entweder 
oder das sind aramäische Plurale. Daß aus 
NYYISD aus n>713D verschrieben oder verlesen sein kann, ist eine leider 
nicht abzuweisende Möglichkeit. Wie diese Consonantengruppen von 
dem Verfasser der Urkunden, in denen sie standen, ausgesprochen wor- 
den sind, dürfte durch die Uebertragung der beiden griechischen Ueber- 
setzer nicht festzustellen sein. 

Daß die Farwardigän I ;,5 — das Neujahr der Magier sind, 
konnte man schon im Jahre 1700 von 'ThHyde (historia religionis vete- 
rum Persarum' 238) lernen, der sich auf Surüri beruft. Surüri (meine 
persischen Studien 56), in Käsän = Orudicaria geboren, in Icpahän le- 
bend, konnte über die Parsen von Yazd sehr gut unterrichtet sein. Ich 
hebe hier nochmals (wie 1884) hervor, daß die von Persern persisch ge- 
schriebenen Wörterbücher des Persischen einer systematischen Kritik zu 
unterwerfen sind, bevor man sie benutzt, und daß das aus Persien selbst 
stammende Material (also unter anderem Surüris Buch) werthvoller ist, als 
das uns aus Indien zugehende Material. | 

Daraus ergibt sich, daß, wenn die Farwardigän das neue Jahr sind, 
und „9 = „# das neue Jahr ist, „3 — ,„# die Farwardigän sein müssen. 

Im babylonischen Talmud 77} n72y 11° Mitte wird, nachdem die 
Feste der Römer abgemacht sind, nach den Festen der Perser gefragt. 
Man nennt sie: oder nach der Münche- 
Die Drucke von Pesaro und Salonichi yy17m01 ’pasmo, andere anders. 
Da ist om in 190199 = dw!) zu ändern, meine Semitica 165, oben 2’. 


1) ThHyde, historia religionis veterum Persarum! 188 führt an bu „nass 
Histor.-philolog. Classe. XXXILLL 3. | D 
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Im Talmud von Jerusalem my} 39° 34 [Krotoschin] a 
wozu JPerles etymologische Forschungen 101 »Fran- 
kels Monatsschrift 3« citiert, und »Mihrjän« und für ein folgendes oıS3 
»„Naurüz« nennt. Lesen wir in unsren Ausgaben von 
während in einer. bescheidenen Anmerkung bei Rabbinowicz 4235 n»2 
mon1a2 versteckt liegt (Bogornne, FDelitzsch, wo lag das Paradies 216), 
stehn nebeneinander im Drucke und der Handschrift Babli 73 7a» 11? 
so ist auf solche Texte vorläufig nicht viel zu bauen. Herr HLFlei- 
scher zu JLevy 3 305 erinnert für »payrw an erkennt in 
die ältere Gestalt des „$,, ohne von Midoazeve zu wissen, und citiert 
seinen Abulfeda historia anteislamica 152, 3 4 und Qazwini 1 81/82 so 
wie Idelers Handbuch 2 545. 

Bedenke ich, welche höchste Feste die Perser gehabt haben, so 
erwarte ich das Neujahrsfest, die Tiragän (im vierten Monate), die Mih- 
ragän (im siebenten Monate), die Farwardigän (am Ende des achten Mo- 
nats, die nachmals an das Ende des Jahres verlegt. wurden) genannt zu 
finden. ist in von mir längst erkannt, — 


erkannten die genannten Gelehrten vor mir als [Midoaxave 


Mihragän : so bleibt für = nur Tiragän'), und für 


Das Wassergießen liegt sonst auf dem 30 Bahman: B&rüni 228, 9 übersetzt „Kst, 
Qazwini 1 84, 4/5 durch 

1) Es ist mir niebt möglich, ist auch für das Erste nieht nöthig, ausführlicher 
die Tiragän zu besprechen: zur Orientierung genüge die, wie die aller Orten auf- 
schlagenden Wurzelausschläge derselben lehren, uralt indogermanische Sage bei B&- 
rüni ätär 220,5 ff., die ich nur in des Herrn ESachau Uebersetzung (205) mittheile: 


On the 13th, or Tir-Röz, there is a feast Tiragän, so called on account of the 
identity of the name of the month and the day. Of the two causes to which it is 
traced back, one is this, that Afräsiäb after having subdued Eränshahr, and while 
besieging Mindeihr in Tabaristän, asked him some favour. Minöcihr complied with 
his wish on the condition that he (Afräsiäb) should restore to him a part of Erän- 
shahr as long and as broad as an arrowshot. On that occasion there was a genius 
present, called Isfandärmadh; he ordered to be brought a bow and an arrow of such 


| 

| 
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= jnnwm nur Farwardigän, ein so hohes Fest, daß der Talmudist es er- 
wähnen mußte. Dann aber ist Jamw (pn) in ysmo zu ändern, und wir 
haben ‚4 der Araber vor uns: pm» wäre == oıy1a. Das ist natürlich 
nur eine, durch neue Handschriften vielleicht in wenigen Monaten schon 
beseitigte Vermuthung, aber eine Vermuthung, die sich doch an das 
dunkle Licht selbst dieser Welt von Haß und Neid hinauswagen darf. 

Frawasi steht, wie dem es leugnenden Herrn von Spiegel allein 
schon der Name des Monats der Frawasi, der Farwardin, hätte zeigen 
sollen, für Frawarti: meine gesammelten Abhandlungen 260 ff. Ze«og- 
zns ist mit Fravasi formell fast identisch. Die Schule MHaugs hat in 
ihrem Aberwitze das für den von noch naiven Priestern belehrten An- 
quetil du Perron fest stehende Frohar der Ueberlieferung durch Frav- 
' yasar ersetzt: EWWest in the book of Ardaviraf, glossary 100. s# der 
persischen Glossare beweist natürlich dieser Art Gelehrten gegen ihr 
Fravyasar — wie erklären sie y und ar')? — nichts. 15 sehe ich als 
Froharän, die Mehrheit von Frawasi an. 


a size as he himself had indicated to the arrow-maker, in conformity with that which 
is manifest in the Avastä. Then he sent for Arish, a noble, pious and wise man, 
and ordered him to take the bow and to shoot the arrow. Arish stepped fcrward, 
took off his clothes, and said: »O king, and ye others, loolmat my body. I am 
free from any wound or disease. I know that when I shoot with this bow and ar- 
row I shall fall to pieces and my life will be gone, but I have determined to sa- 
crifice it for you«. Then he applied himself to the work, and bent the bow with 
all the power God had given him; then he shot, and fell asunder into pieces. By 
order of God the wind bore the arrow away from the mountain of Rüyän and brought 
it to the utmost frontier of Khuräsän between Farghäna and Tabaristän; there it 
hit the trunk of a nui-tree that was so large that there had never been a tree like 
it in the world. The distance between the place where the arrow was shot and 
that where it fell was 1,000 Farsakh. Afräsiäb and Minöcihr made a treaty on the 
basis of this shot that was shot on this day. Im ceonsequence people made it a 
feast-day. | 


Vergleiche Hyde! 243. 

1) Frohar aus Frrawar[d). Man beachte, daß awestisches 5 in Asa wahista als 
s, auftritt: meine Anmerkung zu $ 1335 der armenischen Studien. ıpuuwsp = 
ıpowSp wäre vermuthlich die genaueste Wiedergabe der Pehlewizeichen für Fravaßi 
= 9,5. Vergleichen mag man, was vor kurzem PHaupt in the Johns Hopkins 


University Circulars 58 (Mai 1887) über die Aussprache des altPersischen tr vorge- 
tragen hat. 


D2 
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Sehr merkwürdig’) — ich weiß nicht auf welchem Gewährsmanne 
beruhend — ist, was der Burhän i gäti (meine persischen Studien $ 6) 
das » in „5 in dem mir vorliegenden Exemplare nicht deutlich lesen 
kann. Ich setze aus Gurgänis 154,9 her: ML 
Correctur vo; hat mir 1846 HLFleischer mitgetheilt: ich verweise jetzt 
auf Lane 2005’. 

Oben fand sich, daß auch die Christen „3 brauchen, nur ‚2 statt 
;@ sprechen. Das beweist doch wohl, daß ‚# kein Wort jüdischen Ur- 
sprunges ist: es macht wahrscheinlich, daß die Mitte der Vokabel («= ,) 
eine ganz eigenthümliche Entstehung hat — ist das verlorene r des Fr 
in der Härte des „ statt s oder | ausgedrückt? 

Daß 95 von den Arabern mit 9 übersetzt wurde, scheint mir 
sicher: denn Berüni ‚Uli 217, 8 sagt all Au Jon: vergleiche 
Anquetil 1 2, 22. Möglich, daß 5 = yi3 sich noch einmal auf die- 
sem Wege erklären läßt: ich sage, möglich. Gewis, daß in Frohar 
— Frawasi = Farwar die Erklärung des 18 und 15 zu holen ist, 
welches ich oben aus © und Iosephus als im Originale von © stehend 
erschlossen habe. 


4. 
Im alten Persisch galten Monatsnamen von ganz eigenthümlicher 
Art. Wir kennen sie aus der großen Inschrift des ersten Darius. Bis 


1) Ich habe mich seit fast vierzig Jahren mit der a-abischen Philosophie nicht 
mehr beschäftigt, verstehe mithin nicht, über yo,= und ‚s,> Entscheidendes beizu- 
bringen. Wol> und >,» sind nach DKaufmann, Geschichte der Attributenlehre 
usw, 230 aceidens und substantia, mithin ist ‚9,> nicht suhstantia, yo, nicht acei- 
dens? yo,e ist Regn. 20,26: Hoffmanns Glosse 2737 
to ovußeßnxös, län, GHoffmann de hermeneutieis apud Syros aristoteleis 162°: 
meine Symmicta -1 87,35 ff. Sehr belehrend die von ECastle eitierte Stelle des Avi- 
cenna 1 36, 27 fi. Hingegen ‚9,> in cn gvoıxög Erpen Roman 
1, 26 27. ,9,> und o,e nebeneinander, Avicenna 1 302, 35: wo Gerhard 196 rjv 
substantia und accidens. 
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1878 war man auf den zweiten, 1859 erschienenen Band des »Avesta die 
heiligen Schriften der Parsen« xcvii des Herrn von Spiegel angewiesen, 
woselbst, nach JOppert, die auf den Steinen des ersten Darius erhaltenen 
Monatsnamen aufgezählt werden. In der »zweiten, vermehrten« Ausgabe 


von Spiegels Werke »die altpersischen Keilinschriften« ist 1881 der Askana 


zu einem Adukani$ geworden. In der eranischen Alterthumskunde des 
Herrn von Spiegel (1878) findet sich über den Kalender Erans nicht 
übermäßig viel: die Stichworte Kalender, Monatsnamen, Zeitrechnung 
fehlen im Register dieser Alterthumskunde, die allerdings »die eranische 
Jahreseintheilung« 3 665—670 bespricht, und »Jahreseintheilung« in ihr 
Register aufgenommen hat. Ich zähle her, was die neuesten Leistungen 
des Herrn von Spiegel bieten, und zwar — trotz Menant, Ach&ömönides 
173 — nothgedrungen nach dem Alphabete: 


Adukani, Anämaka, Atriyädiya, 
Bägayädi, 

Garmapada, 

Parkazana, 

Thäigarci, 'Thuravähara. 
Viyakna. 


Andere Monatsnamen hat im Jahre 1878 Adalbert Bezzenberger 
aus den Namen der sechs ‚Ulf erschließen wollen. Ich muß bitten, 
Bezzenbergers Aufsatz in den NGGW 1878, 251—261 selbst nachzu- 
lesen: hier genügt zu erklären, daß ich ihn für verfehlt halte. 

Kein einziger der acht dem ersten Darius geläufigen, keiner der 
von Bezzenberger angesetzten Monatsnamen ist den späteren Persern be- 
kannt. Hingegen decken sich die bei den späteren Persern üblichen Mo- 
natsnamen mit den bei den Cappadociern und in einzelnen Fällen mit 
den bei den Armeniern, Sogdiern und Chorasmiern für die gleiche Sache 
gebräuchlichen Benennungen : wohingegen die des Raummangels wegen von 
mir nicht aufgenommenen Monatsnamen der Sacastenier völlig abweichen. 
Ich gebe eine Tafel, die auf Berünis ul „UIS) „US, meinen gesammel- 
ten Abhandlungen 258 ff., und Dulauriers recherches sur la chronologie 


| 
| 
| 
| 
| 
| | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


30 PAUL oe LAGARDE, 


armenienne') beruht. Ich habe in jenen Abhandlungen aus dem Um- 


1) HSCKO.ABKO C.IOBE HA3BaHiAXT ApeBHHXB apMAHCKHXB von Pat- 
kanow (Petersburg 1871) besitze ich durch die Güte des Verfassers, verstehe aber 
zu wenig Russisch, um von den, allem Anscheine nach auf meinen Arbeiten ru- 
henden Auseinandersetzungen des Verfassers Nutzen ziehen zu können. Durch A- 
Bezzenbergers Aufsatz NGGW 1878, 251 bin ich auf einige von Herrn FJusti in 
das »Ausland« 1872 geschriebenen Abbandlungen aufmerksam geworden, die Patka- 
nows Buch besprechen: als Curiosum und zur Charakterisierung unsrer Zustände theile 
ich aus diesem »Auslande« 121 den Satz mit (Justi redet): »Das Armenische ist, 
wie seit dem Erscheinen von Petermanns Grammatik jedem Kenner feststeht, eine 
Sprache, die sich den iranischen Mundarten anschließt, aber doch in mancher Be- 
ziehung, z. B. in der Entwickelung der Laute, ihre ganz eigenthümliche Stellung 
einnimmt«. Der Begriff »arische oder eranische Sprachen« ist erst zu Anfang 1851 
in meinen Arica von mir, und zwar dahin formuliert worden, daß arisch oder era- 
nisch diejenigen heißen, die in Betreff & im Awestischen üb- 
lichen Lautverschiebung folgen. Ich muß neuPersische Zeichen statt der Awesti- 


schen verwenden. Eine Sprache ist eranisch, wenn sie zu gleicher Zeit — das ist 
das Wesentliche — 


durch »s 
durch u 
durch 5 


zaq durch „> .p [arsacidisch u] 
durch 
wiedergibt. Ich habe dann 1866 — davon weiß Herr Justi vielleicht noch kt 
nichts — in den gesammelten Abhandlungen und 1868 in den Beiträgen zur bak- 
trischen Lexikographie drei Schichten in unsrem Armenisch geschieden, eine haika- 
nische, eine aus dem arsacidischen und eine aus dem sasanidischen Persien ent- 
lehnte. Ich habe weiter erkannt, daß yz = ; nur in Lehnwörtern vorkommt, da 
g = y durch &, 7 = y durch $ = g 7 ausgedrückt wird: in letzterer Gleichung 
ist das dem % zu Grunde liegende g als k gequetscht, also verschoben worden. 
Zur Charakterisierung des Akademikers IHPetermann und des Herrn FJusti, 
der den Petermann das Armenische als an die »eranischen Mundarten« angeschlossen 
erkannt haben läßt, genügt, daß Petermann folgendes leistet: 
udbu Monat = zıa 22,1 30,5: meine Studien $ 83. 
long Schwein = vs sus 22,27 38,5: der in Pforta gebildete Akademiker 
setzt das Zeichen des Nominativs -g -s wurzelhaftem 7 gleich. 


PURIM. 3l 


stande,. daß Epiphanius im letzten Viertel des vierten Jahrhunderts un- 
srer Zeitrechnung die cappadocischen Monatsnamen noch benutzt, und 
aus der Art der Urkunden, in denen diese cappadocischen Monatsnamen 
vollständig erhalten sind, geschlossen, daß diese Namen in dem amt- 


lichen Staatshandbuche des oströmischen Reiches aufgeführt gewesen 
sind’). 


ausgraben 3 26,17 [zu gehört geie!). 
Swphwub,; schlagen = z7 26, 18 [zu gehört 

Ich erledige den verstorbenen Windischmann gleich mit: y*r in Klammern ge- 
setzten Zahlen weisen auf die Paragraphen meiner Studien: vergleiche meine Ab- 
handiungen 300, meine Beiträge 3. 

[481] g£u,p Haar ausdrücklich >nicht sondern &#, lateinischem 
caesaries. 

[1113] Kopf zu [das zu gehört!). 

[1930] uw [ovvre&ıs] zum deutschen Sache |, das doch im Sanskrit kein 
mit gr anlautendes Aequivalent haben wird]. 

[2120] 44$ [= ag = „ı!] verwandt mit dem altpersischen wazarka [das 
neupersisch lautet]. 

Und dann kommt ein HHübschmann, und läßt den Windischmann den erani- 
schen Charakter des Armenischen finden [Windischmanns arisch bedeutet nach dem 
Sprachgebrauche seines Lehrers ChrLassen indogermanisch], und noch später kommt 
— ja wer doch? — und krönt und lobt den Herrn Hübschmann. 

Eine dem Herrn FJusti für einen andern Abschnitt seines Aufsatzcs zu Theil 
gewordene, grobe, aber durchaus gerechtfertigte Abfertigung seitens des Herrn AD- 
Mordtmann (über die turanischen Elemente im Armenischen, siehe Rückert bei mir 
»aus dem deutschen Gelehrtenleben« 66, und vergleiche meine armenischen Studien 
207) steht im »Ausland« 1872 Seite 359 360. 

1) ThBenfey und MAStern haben in dem 1836 erschienenen Buche »über die 
Monatsnamen einiger alter Völker« bekanntlich den »zweiten Satz Monatsnamen 
der Juden als persisch und mit den gleich zu verzeichnenden awestischen und neu- 
Persischen Monatsnamen identisch nachweisen wollen. Seit JOppert (1866), ZDMG 
20 180, weiß man, daß diese Monatsnamen der Juden aus dem Assyrischen stammen. 
Noch im Jahre 1848 hat kein geringerer als Jacob Grimm an Benfeys Etymologien 
geglaubt: zur Geschichte der deutschen Sprache! 112. 


| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 


32 PAUL ve LAGARDE, 


Awestisch Cappadoeisch NeuPersisch Sogdisch Chorasmisch Armenisch 


Tistrya Teioeı Spk 
1) oben 2r. 


2) ist „ulm. Der geistvolle Vullers weiß, daß Kopf-, Brust- 
entzündung bedeutet (frenesia bärgam, Pedro de Alcala 255! 30: Castle eitiert Avi- 
cenna 1 400, 36 402, 46 302, 39), durfte mithin schließen, daß „. etwas wie Feuer 
sei: gleichwohl behauptet er „uw = seiaus = Salamander = „Lu 
erschlossen: aber »0; steht in meinem Isaias 37, 27 für Ich vermuthe, 
VwSd komme nicht von dem sinnlichen „U Feuer, sondern von einem mit zul 
'gleichbedeutenden „wS./, und habe einen auf Asylrecht oder Grenzbegang bezüglichen 
Sinn. 

3) = des Qorän, wie = ist. Daserkannte ich schon 1847 
in meinen Horae Aramaicae 9 Ende. 

4) Ueberliefert ist 5i\2. Ich änderte, da der zweite Radikal der Wurzel kaum 
fehlen darf. ’Audvöarog als Ileooıxög neben = Wohumanaxnh 
sr, ein ovußouos der Anähid im Pontus bei Strabo: meine gesammelten Ab- 
handiungen 154. 

5) Zaßer —= Zacharias 1,7. 

6) Midooxave ist bei Strabo ı« 14,9 aus des elenden GKramer Anmerkungen 
in den Text zu setzen: Mı®o«xıva Kramer. 

7) Eavdınds Cyrill von Jerusalem 10 (= 2 116 ist ein 
monat, = 70”): die armenische Uebersetzung (Wien 1832) 280, 26 hat dafür |!p% 
dem entspricht, daß Esther 8,9 (Zobrab 473) [= 8, 20 Seite 529 meines Les) 
Uipkg = Nioav gesetzt wird. Ich erkannte ZDMG 4 365 366, daß an wobg = 
Sonne nicht zu denken sei, vermuthete in den Abhandlungen 262, 36 Zusammen- 
hang mit dem Pehlewi 3388, für das mir jetzt FJusti Bundehesch 61 als Neben- 
form ,i nachweist. In der Rasä — Ranha erkannte ich (für wen?) längst ‘Pfa 
Rasä würde schon eine Parallele für abgeben. 
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Aus dieser Tafel erhellt Folgendes: 
1. die awestischen, cappadocischen, neupersischen Monatsnamen 
sind, kleine Verschiedenheit der Form abgerechnet, identisch: 
2. Armenier, Sogdier, CUhorasmier stimmen im Namen des ersten 
Monats, des Neujahrsmonats, 
Armenier, Awestier, Cappadocier, NeuPerser im Namen des vier- 
ten, siebenten und neunten Monats, 
Chorasmier, Awestier, Cappadocier, NeuPerser im Namen des 
zweiten, dritten, fünften, sechsten, zwölften Monats, 
Sogdier, Awestier, Cappadocier, NeuPerser im Namen des achten 
Monats, 
3. die Chorasmier setzen im Namen des zehnten Monats Artmazd 
— Ahuramazda — 2%,9°) für Dai = Dapwäo. 


Aber wir können noch weit mehr vergleichen. Auch die einzelnen 
Tage des Monats haben ihre Namen. Ich stelle auch diese nebeneinander. 


heißt auch und Dulaurier 135, Venediger Wör- 
terbuch 2 66°. Bavdınög Maccab. 11,30 33. Siehe 32 Anmerkung 7. 

3) Se, hat die Variante Ak, Ich te nicht, daß 3,1 = Ahuramazda 
die ist. 

4) muß wohl in „9, geändert werden: (5 ist so undenkbar wie 6 in einem 
cappadocischen Rouavıa. Unter dem der Monatstage erscheint „„eg bei den 
Chorasmiern als 7O steht 

5) über Spnunpg spreche ich am "Es der Abhandlung, über den armenischen 
und den cappadocischen Namen alsbald (42) im Texte. 


Histor.-philolog. Class. XXXII. 3. E 


/ 
| 
| 
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Awestisch NeuPersisch Sogdisch‘) Chorasmisch ?) 

1 1 Ahuramazda oder 
2 Wöhumananh >?) ©) 

5 Cpenta, ärmaiti 

7 Ameretät 39,4 SPP) 

12 Mäonh zu 


1) Berüni 46. Zuerst von HEwald 1838 bekannt gemacht, ZKM % 212. 


2) Berfini 47 48. 
4) Ueberliefert 


3) Börüni 43, 13. 
Oben 33 Anm 3. 


5) (neg> mein Versuch, überliefert „g>. Vergleiche Seite 33 Anm. 4. 
6) Oder or? Oben 33 Anm. 4. Ueberliefert 451. 


7) Das 
8) Ueberliefert „„s 

9) Ueberliefert 
10) Ueberliefert 
11) Kaum richtig. Da 


halte für einen Sylbenschluß, und Ardäkwaät. Tag 25. 


nd = a, wie far als aufıritt. 


Oben 32 Anm. 4. 
und und ., 


ps Genetive sind, darf man auch 


in den Genetiv von Dapwäo, nämlich suchen, und herstellen. 


12) Andere „+, Börüni 
13) Ueberliefert 


14) Ueberliefert 


15) = 70 erscheint 


46, 21. 


| 
| 


19 Adjectiv zu Frawasi 
21 Räman ar) 
22 Wöäta Sb 
4 23 Dapwäo (50 
28 Weiterbildung von Zem Sul; 
29 Marracpenta Mist) 


Daß wir es mit einem festen Sonnenjahre zu thun haben, erhellt 
aus der Zahl der Tage — (12 mal 30 =) 360+5 —, die uns ausdrücklich 
überliefert wird. Es ergibt sich aber auch daraus, daß wenigstens die 
Chorasmier neben den oben angegebenen Monatsnamen noch einige mit 
ihnen wechselnde — also gleichwerthige — andere haben, die durch 
sich selbst den Beweis für die Natur ihres Jahres liefern. 

Berüni gibt nämlich 47,8 auch längere Formen der chorasmischen 
Monatsnamen als die von mir oben aufgeführten. Hier sind sie: | 

zum In zum ist, falsch, wie es dies auch sonst ist. 
Ist in der folgende zu suchen + x? 
) Wie sich von unterscheidet, weiß ich na- 
| 
1) % vertritt =, das schließende , möchte ich in , umschreiben. Meine 
Mittbeilungen 1 108" 2 28—30 70. 


oo oo m 


2) Ueberliefert 3) Ueberliefert Au>e],. 
4) Auch hier vertritt ein 3: ich vermuthe MaSaspand. 
5) Berüni 43, 13. 6) Ueberliefert „x. 


7) „i aus verlesenem Pehlewi = 28. 
E2 
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11 Variante schreibe Für 2. Var. 22. 
12 | | 

Hier gab der zwölfte den Aufschluß, daß „, wie ich überall gegen 
Herrn Sachau und dessen Handschriften gethan habe, aus den Namen 
auszuscheiden sei: denn da py%> der sogdische Name des chorasmischen 
ist, kann kaum etwas anderes bedeuten als 
Ispandarmagi, der auch [in Chorasmien] heißt. Da nun am Fnde 
des zweiten, zehnten, eilften Monats „IXi9 »Zeit« sein wird, haben wir in 
und und Namen, die den Monat als die Zeit 
irgend eines Dinges bezeichnen. Ist das aber der Fall, so müßte es 
sonderbar zugehn, wenn die Monate nicht nach der Art der von Karl 
dem Großen und der ersten französischen Republik gebildeten gefaßt 
wären. Dann aber haben wir ein festes Sonnenjahr: in einem beweg- 
lichen Sonnenjahre wird es nie einen Wein- oder Aehrenmonat geben: 


man vergleiche was ich oben 3 gegen Dulauriers Deutung des IJ’wpgwg 
und “Pwgng vorgetragen habe. 


Es ist von jeher meine Art gewesen, in jeder Aeußerung der Re- 


ligion den ihr zu Grunde liegenden Gedanken zu suchen. So habe ich 


mich auch nie mit dem Wissen um die uns über den Kalender der 
Perser zu Gebote stehenden Notizen begnügen mögen, sondern habe das 
jenen Kalender veranlassende Gedanken- oder Anschauuugssystem zu 


verstehn gewünscht. Um so mehr, als ganz deutlich ein System vorliegt. 

Ahuramazda zunächst finden wir die sechs »heiligen Unsterblichen«, 
die Amesa cpenta, die der Reihe nach (Plutarch über Isis und Osiris 47) 
die ewoıe, sivouie, voyple und den nÄovrog vertreten, an ihrem 


Ende ıwv ndEwv Ömuiovoyöv zu stehn haben. Diese 


Reihenfolge der Amschaspands lehrt uns, so zu sagen, die Werthung ken- 
nen, welche die Güter in der Ethik .der alten Perser genossen ‚ soferne 
diese als ein System vorgetragen wurde. Von der Güte zur Schönheit. 

Im Kalender ist die Ordnung eine andere. Der erste Monat ist 
der den Frawasi oder Ferwers gehörende: so zu sagen, aller Seelen Mo- 


nat. Folgen Wahrheit und Reichthum: das Höchste was auf Erden zu | 


PURIM. 837 


erreichen ist, die Uebereinstimmung des Denkens mit den Dingen, der 
Besitz als das für die Durchführung der Zwecke des Reiches Gottes 
nöthige Mittel, Iesu &prog Eruovomng oder das Brot auf Morgen. Was 
Tir gilt, der nun erscheint, muß ich dahingestellt sein lassen, da die Vo- 
kabel meines Dafürhaltens noch unerklärt ist: ich ahne, daß hier die 
Leitung aller Dinge durch das Geschick — wenn man will, das Glück 
oder die Vorsehung — gefeiert wird. Denn Tistrya ist ein Stern, der 
für die Menschen kämpft. Für den fünften Monat hat jener zwv &ni 
tois zaAois Önuiovoyös zu sorgen, dem die Ordnung des Staates 
nachtritt. In der anderen Hälfte des Jahres führt die Sonne den Rei- 
gen, der sich die Gewässer und das Feuer gesellen, unentbehrliche Na- 
turmächte. Und dann hebt sich die Anschauung zum Erhabensten: der 
zehnte Monat gehört dem Schöpfer, genauer; dem ös narıe). 
Das Wohlwollen, oder wie die Muhammedaner den Bahman fassen, der 
heilige Geist, und nach ihm die heilige, demüthige, duldende Erde, die 
in ihrem Dulden und Geben weiseste, und darum die Vertreterin der 
Weisheit, würden den Zug beschließen, wenn nicht zuletzt die fünf 
Schalttage') unsern Toten gehören müßten: auch unsre Toten heischen 
ihren Theil an unsrem Jahre, sie besucken uns in den Schalttagen, und 
wir sind dann mit ihnen froh. Was je unser war, bleibt uns. 

In der Folge der Monate werden die Güter nicht dargestellt, wie 
das System sie ordnet, sondern so, wie von dem unmittelbar Wichtigen 
zu dem unsrer Natur nach erst spät zu Erwerbenden aufsteigend der 
Mensch sie erstreben muß. Gedanken des Höchsten wir Alle, das lehrt 
der erste Monat, und dies sich gegenwärtig zu halten, ist die erste Auf- 

gabe der im Leben stehenden Menschen: Wahrheit und Besitz sind das, 


1) Ich weiß natürlich (und werde weiter unten geflissentlich darauf zurück- 
kommen) daß diese ursprünglich am Ende des achten Monats gelegen haben: Börüni 
43, 16. Die Chorasmier haben die &xaydusvaı am JahresEnde, Börfni 48, 9. Ich 
lasse die ausführlichste Aeußerung B&rünis (233 234) nach des Herrn Sachau Ueber- 
setzung (220 221) bier folgen. | 


The months of the inhabitants of Sogdiana were likewise distributed over the 
four quarters of the year. The first day of the Sughdian month Nausard was the 


| 
| 
| 
| 
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was wir am Nöthigsten brauchen — das lehren der zweite und der dritte 
Monat —: das Leben im Reiche Gottes und das demüthige Immer-aufs- 
Neue-Geben als höchste Weisheit, das ist der durch die Arbeit des 
Jahres errungene Schluß der Einsicht und Tugend. Und wenn das Jahr 
mit einem AllerSeelenMonat anhebt, mit dem Bekenntnisse, daß die 
Toten uns nicht tot sind, schließt es. 

Aber damit nicht genug. Auch die Monatstage sind geweiht. 
Ahuramazda mit seinen sechs Ame$a cpenta tritt zuerst auf. Dann tref- 
fen wir drei Gruppen. Da waltet Dai, der Schöpfer, der Reihe nach 
im Feuer, in den Wassern. in der Sonne, im Monde, im Sterne Tir, in 
der Thierwelt. Da waltet er weiter im Mithras (dem wsofzns), dem Ge- 
horsam (dem Horchen auf die Stimme Gottes), der Aufrichtigkeit. den 


first day of summer. There was no difference between them and the Persians re- 
garting the beginning of the year and the beginnings of some of the months, but 
there was a difference regarding the place of the five Epagomenae, as we have he- 
retofore explained. And they did so for no other reason but this, that they honou- 
red their kings to such a degree that they would not do the same things which the 
kings did. They preferred to use as new-year that moment when Jam returned 
ge whilst the kings preferred as new-year that moment when Jam started 
set out). 

Some people maintain that these two different new-years were to be traced to 
a difference that was discovered in the astronomical observations.. For the ancient 
Persians used a solar year of 365 days 6 hours 1 minute, and it was their univer- 
sal practice to reckon these 6 hours plus the 1 minute as a unit (i.e. to disregard 
the 1 minute in reckoning). 

But afterwards when Zoroaster appeared and ketatlneed the religion of the 
'Magi, when the kings transferred their residence from Balkh to Persis and Babel 
and occupied themselves with the affairs of their religion, they ordered new obser- 
vations to be made, and then they found that the summer-solstice preceded by five 
days the beginning of the year, which was the third year after intercalation. In 
consequence, they gave up their former system and adopted what astronomical ob- 
servation had taught them, whilst the people of Trans»xiana kept the old system 
and disregarded the state of that same year (i.e. its deviation from real time), on 
which their calendar was based. Hence the difference of the beginnings of the Per- 
sian and Sughdian years. 

Other people maintain that originally both the Persian and Sughdian years 
had the same beginning, until the time when Zoroaster appeared. But when after 
Zoroaster the Persians began to transfer the five Epagomenae to each of the leap- 
months, as we have before mentioned, the Sughdians left them in their original place 
and did not transfer them. So they kept them at the end of the months of their 
year, whilst the Persians, after they began to neglect intercalation , retained them 
at the end of Abän-Mäh. God knows best! 
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Ferwers, dem Wererragna oder in den das Böse bekämpfenden Mächten, 
dem Genius der Heimath, dem Winde. Endlich waltet er in der Din 
(mehr als nur Glauben), in der Frömmigkeit, der Lauterkeit, dem Him- 
mel, den geweihten Bergen der Erde, dem heiligen Gebete und den 
anfangslosen Lichtern. 

Eine Vierzahl göttlicher Gewalten wird anerkannt. Ormuzd vertritt 
das System der objectiv bestehenden höchsten Güter: der Schöpfer 
— man meint (sd mit dnwiovoyös übersetzen zu müssen — ist in den uns 
dienstbaren Creaturen thätig: auf Mithras (so zu sagen, den Sohn Gottes, 
den Aoyos) folgen die ethischen Kräfte des Einzelnen, die Eigenschaften 
und der Besitz, wodurch die Menschen die in den Amesa cpenta aner- 
kannten Ideale verwirklichen — um die Stellung des Windes zu ver- 
stehn, muß man vom Wo sb der persischen Dichter wissen, und die Na- 
tur Eräns kennen —: die Din und ihre Genossen erinnern daran, daß der 
Einzelne nichts kann und nichts ist, wenn er nicht in den Anschauungen 
und Gütern einer geschichtlich gewordenen, einer von Gott geordneten 
Gemeinschaft der Anbetung und der Hoffnung lebt. 

Das Alles ist nicht alter Glauben, es ist ein Jsoloyovusvov, tiefen, 
auch für uns annehmbaren Sinnes, aber wenn meine Ortskenntnis in 
der Geschichte mich nicht trügt, über die Tage der Gnostiker, vielleicht 
die der NeuPlatoniker nicht hinausreichend. Gewis niemals Eigenthum 
der Nation, sondern Eigenthum der Schulen, vielleicht der Patrioten, und 
wenn die Grundlage des Awesta und also auch des awestischen Glaubens, 
das Awesta als ein Ganzes, die Mazdayacnische Religion in der Gestalt, in 
der sie als System uns vorliegt, in die Zeit der Säsäniden weisend. Daß 
die Herren FvSpiegel, FWindischmann, de Harlez, Haug, Geldner, Dar- 
mesteter von dem Allen nichts gespürt haben, nimmt nicht Wunder: 
in einigen Jahren wird endlich alle Welt wie ich denken. 

in welche Zeit diese Ordnung des Kalenders gehört, meine ich, 
werde man einmal aus einer Thatsache feststellen können, die auch den 
Rationalisten unsrer in dem Aberglauben des Zweifels und des Unglaubens 
versunkenen Epoche einleuchten wird. 

"Galt der hier mitgetheilte Kalender über Persien, Sogdien, Cho- 
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rasmien hinweg, und ist er ohne Frage die Arbeit eines politisierenden 
Theologen oder eines theologisierenden Politikers, und lebte dieser Po- 
litiker oder 'Theologe deutlichst unter dem Einflusse der Gnostiker oder 
der NeuPlatoniker, so ist wenigstens ungefähr die Zeit bestimmbar, in 
welcher er aufgestellt worden ist. »Persien«, Sogdien, Chorasmien müs- 
sen Einem und demselben Könige gehorcht haben, Sacastene (das Saken- 
land) steht außerhalb des Reichsverbandes, Medien desgleichen, wenn an- 
ders nicht Sacastene und Medien deshalb mit diesem Kalender nicht bewid- 
met wurden, weil sie wie die ebenfalls von ihm nicht behelligten Euphrat- 
und Tigrisländer nicht dem Glauben der Mazdayacnier anhiengen. 

Ich habe in den gesammelten Abhandlungen 60') nachgewiesen, 
daß die in der Geographie des »Moses Korenazi« genannten Länder 


— Elymais, Ywpu,p — — — Persis, 
lvrpwuwb,p — — Ariana als Hauptprovinzen des persischen Reichs 
genannt werden, und daß die nichtarmenischen Namen dieser Länder 
aus einer Pehlewiquelle stammen. Als das Reich diese vier Theile hatte, 
herrschten andere Zustände, als da unser Kalender eingeführt wurde. 
Ich verweise weiter auf das 1870 in den Symmicta 1 26—33 Vorge- 
tragene, und beklage, daß Alfred von Gutschmid nicht mehr befragt 
werden kann, der einzige Mann, der sofort Auskunft hätte geben kön- 
nen, und dessen Wissen jetzt mit ihm begraben liegt. Ich muß darauf 
verzichten, hier etwas zur Feststellung der Chronologie des Kalenders 
beizubringen: die für die Untersuchung leitenden Gesichtspunkte habe 
ich angegeben.) 


1) Unter Verweisung auf das ZDMG 40 487 (Ende) von Herrn Baumgartner 
Geschriebene bemerke ich, daß ich am Rande auch dieser Seite über der Mkhitharisten 
und der Whiston Ausgabe des Moses Korenazi gesprochen, und die Mkhitharisten 
wegen ihrer Nichtachtung der Whiston getadelt habe. | 

2) Ich verweise nur noch auf die Wichtigkeit der geographischen Namen Per- 
siens auch für die der Awestareligion zugewandten Studien, da diese Studien doch 
nicht umhin können, auf einer philologischen Grundlage sich aufzubauen. Zum Bei- 
spiele B= Arteknsmitan ist der Name einer Stadt Chorasmiens bei Yägüt 


PURIM. 4l 


Damit wäre nun, so scheint es vielleicht Manchem, die Möglich- 
keit pryıD aus „19a zu erklären, beseitigt: Zend-Awesta ist, so wie es 
vorliegt, ein Werk der sasanidischen Epoche, da Zend-Awesta als Gan- 
zes die für die in dem vorgelegten Kalender ihren Ausdruck findende 
Religion bestimmte Liturgie ist. 

Doch bitte ich, nicht zu rasch zu urtheilen. 

Die Sasaniden kamen auf den Thron, und saßen auf dem Throne, 
in Folge des Wiedererwachens eranischen Geistes, der in Eran durch 
die parthischen Arsaciden, und vor diesen durch die Macedonier, wenn 
nicht geflissentlich niedergehalten. so doch nicht anerkannt worden war. 
Es liegt in der Natur solcher Zeiten allerdings, daß sie das unentbehrlich 
gewordene Neue an liebes Altes anknüpfen, daß sie das nicht zu be- 
seitigende Neue als stets dagewesenes Altes ausgeben, aber es liegt eben- 
falis im Zusammenhange der Gedanken und Empfindungen in solchen 
Zeiten, daß leitende Männer auch vergessenes Alte wieder hervorsuchen. 


1191,11: ähnlich gebildet ist das bei demselben 2 446, 21 erscheinende „„urä>. Eine 
andere Stadt, bei Marw gelegen, heißt „„guuäs = Kusmaihan, Yägüt 4 278,11 (ver- 
gleiche des Herrn Noeldeke Tabari 101"). Es wäre Vermessenheit, aus dem Gegen- 
satze von mitan und maihan auf den Unterschied der Dialekte von Chorasmien und 
Margiana zu schließen — um dies zu dürfen, müßte man weit mehr Beispiele ha- 
ben —, aber für einen Wink auf die Wichtigkeit solcher Namenforschung darf ich die 
beiden Städtenamen benutzen. Uebrigens lassen sich diese Namen niemals ohne 
ausführliche Untersuchung der Handschriften verwenden: ich möchte zum Beispiel 
wissen , wie die jetzt thätigen Kenner des Awesta sich in Betreff des Artakusmitan 
aus de Goejes Igtakıi 299 zurechtfinden wollten, wo die Zeugen „m m>;l 


Natürlich ist wie = paTana, s0 = „gu das awestische ma@Tana, ein 
Yastwort — die Yasts sind stets besonders zu behandeln —: Herr von Spiegel hat 
in der eranischen Altertbumskunde 3 675 richtig ma@rana dem neuPersischen „ze. 
gleichgestellt: Bedürfnis nach scharfer Bestimmung des Begriffs hat er nicht em- 
pfunden. Unbefangene Gelehrte mache ich darauf aufmerksam, daß die Vorbedin- 
gung des Gedeihens der Awestaforschung die rückhaltlose Anerkennung des von 
mir über die Awestaschrift Vorgetragenen ist: in den Mittheilungen 2 38—48 ist 
Alles kurz zusammengefaßt. Dadurch sind die lautesten »Mitarbeiter« allerdings zum 
Schweigen verurtheilt. | 
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Griffen die Sasaniden über die Arsaciden und Macedonier hinweg auf 
die Achaemeniden, so haben sie gewis keine historischen Untersuchungen 
über die Echtheit des ihnen als achaemenidisch gebotenen Gutes ange- 
stellt, sie haben, was ihnen als alt in den Wurf kam, gewis nicht mit 
der Exegese eines Strafrichters gedeutet, aber sie haben unweigerlich den 
Willen und das Vermögen gehabt, Altes zu finden und sich anzueignen. 
So muß in der sasanidischen Renaissance noch Manches zu erkennen 
sein, was vor der Herrschaft der Parther den Eraniern gehört hatte. 

Und wir sind wirklich in der Lage, nicht weniges unter den Sa- 
saniden geltendes Gut als altEranisch in Anspruch zu nehmen. 

Was im Kalender der Armenier sich mit dem Kalender der Sasa- 
niden deckt, gehört gewis dem alten Bestande an. Also Mithras und 
das Feuer, denn sind Midoaxeve — und dem ent- 
sprechend „8,5: weiter 'Tistrya, denn ist 

Und in ein vielleicht noch höheres Alterthum hinauf weist uns 
Cpenta ärmaiti, die einst androgyn gewesen sein muß. 

Ich habe 1853 zu meiner herzlichen Freude gefunden, daß Tywz- 
yaupudın, was deutlichst Cpenta ärmaiti, also Ayla) ist, bei den Ar- 
meniern Maccab. ß 6, 7 Aıövvoog übersetzt: zur Urgeschichte der Arme- 
nier 1041 ff. Ich habe 1866 in den gesammelten Abhandlungen 265 
beigebra:sht Ezechiel 311%, &dvrov Callisthenes 4 
nes 18, 24. Ich habe 1868 in den Beiträgen 45, 32 auf WJjwbzwpundın bei 
Mos:s Korenazi y 62 (Seite 262, 10) und bei Zenobius 32, 32 verwiesen. 
Dies ist in den armenischen Studien $2039 zusammengefaßt, auf welche 
sich beziehend, mir am 5 November 1879 AMerx 
aus dem Martyrium Ignatii 15 belegte [Seite 512 Petermann). 

Aus dem eben Vorgetragenen folgt, daß Cpenta ärmaiti — die hei- 
lige demüthige Erde — bei den Armeniern ais Spandaramet Aıövvoos, 
als Sandaramet die Erde und die Unterwelt vertrat. 

Ich habe seit 1848 mit dem cappadocischen Zövdeo« den Zavdwv und 
den o«odorıos y&Aws zusaunmengebracht, und aus Zerdwv auf hohes Alter 
des Eranischen (Odyssee 20, 302) in Cappadocien geschlossen. Seitdem ist 
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das Assyrische zugänglich geworden, und es bleibt abzuwarten, ob über 
den Sardanapal der Griechen, über die Nationalität der alten Cappado- 
cier so wie über jenes Sardanapal Verhältnis zum Zdvöng etwas Zuver- 
lässiges aus assyrischen Quellen bekannt werden wird. Auf jeden Fall 
decken sich die cappadocischen Monatsnamen nicht so genau mit den 
awestischen und neuPersischen, daß nicht eine gewisse Selbstständigkeit | 
der Entwickelung zuzugeben wäre. Man lese OMüller und FMovers. | 

Die erste Frage ist: Wann war Cappadocien, Persis und das Vater- 
land des Awestaglaubens politisch oder im Glauben geeint? denn nur 
in politisch oder durch gemeinsamen Glauben verbundenen Ländern kann 
dieselbe Zeitrechnung. gelten. | 

Die andere Frage lautet: Wie verhält sich die eben genannte 
Gruppe zu der von ihr abweichenden und mit ihr übereinstimmenden 


Gruppe der Armenier, Sogdier, Ghorasmier? Wurden Armenier, Sog- 


dier, Chorasmier zu irgend einer Zeit von demselben Herrscherhause 
regiert, das andere Länder als diese drei nicht regierte? 

Auf beide Fragen habe ich keine Antwort, habe auch die Muße 
nicht, nach einer Antwort zu suchen. 

Aber ich habe noch auf eine andere Thatsache hinzuweisen. Die 
im Kalender der Sasaniden befindlichen Gähänbär tragen Namen, weiche 
höchstes Alterthum verbürgen: die Gähänbär selbst werden von der jüng- 
sten Urkunde des Pentateuchs bereits vorausgesetzt, das heißt, sie sind 
schon vor Artaxerxes Langhand, in dessen Regierung der Hexateuch 
redigiert sein muß, in anerkannten Ehren gewesen. Da wäre also gewis 
im Kalender der Sasaniden etwas, das mindestens in die Zeit der Achae- 
meniden hinaufreichte. Wahrscheinlich ist es älter. 

Gähänbär heißen die Feste, an denen der Eranier der Schaffung 
und Erhaltung des Daseienden gedenkt. Ich sehe in diesen Gähänbär, 
welche gleich das erste Kapitel des Yagna feiert, etwas ächt Zoroastri- 
sches. Daß die Reihenfolge durch das Nachdenken eines einzigen Man- 
nes bestimmt worden ist, leuchtete mir stets ein: die Namen sind ur- 
alt, im Yacna-, nicht im Yast- oder Vendidad-Style gemünzt. Mein Psal- 
terium iuxta Hebraeos Hieronymi 161 ff., ABezzenberger NGGW 1878, 
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251 ff., ab „19, in Vullers Fragmenten über die Religion des Zoroaster 
21 ff. Ich mache gleich hier auf die Parallelen des jüngeren Schö- 
pfungsberichts der Genesis aufmerksam. Ich halte an dem Glauben 
fest, daß die beiden Schöpfungstheorien einander bewußt entgegenstehn. 
Es wird sich fragen, welche der beiden die Bekämpfende, welche die 
Bekämpfte ist. Die Antwort wird davon abi:angen, welche der beiden 
Mythen in sich folgerichtig ist (das ist die persische), we!che der beiden 
Religionen Grund hatte, gegen die andere polemisch vorzugehn (den 
hatte Iudaea unter Artaxerxes Langhand gegen die von der Weltmacht 
Persien in Abhängigkeit gehaltene Nebenbuhlerin, nicht Persien gegen 
die verachtete und ihr vermuthlich nicht näher bekannte Iudaea). Die 
jüdische Correctur setzt Licht und Finsternis, und setzt die Lichter ein, 
trennt das Licht von den Lichtern — um die Perser‘) zu widerlegen —, 
und ist gezwungen, Wasser, Erde und Bäume Einem Tage zuzuer- 
theilen, um Raum für das Licht und die Lichter zu gewinnen. 


„Perser Juden 
1. Licht. Gen. 1,3 
1. Himmel. | 2. Himmel. Gen. 1, 8 
2. Wasser. 3. Meer. Gen. 1, 10 
3. Erde. Land. 
4. Bäume. Bäume usw. Gen. 1, 12 
4. Himmelslichter. Gen. 1, 14 
5. Thiere. 5. Tiere. Gen. 1, 25 
6. Menschen. 6. Menschen. Gen. 1, 27 


Gewis ist sich der Verfasser der jüdischen Urkunde sehr groß vor- 
gekommen, als er die vielen bei den Persern für die »Schöpfung« be- 
stimmten Tage auf sechs beschränkt hatte. . Als ob Zeit nicht Zeit wäre, 
in diesem Falle Ein Tag gleich achtzig Tagen. Schon damals die Ka- 
tegorie der Quantität. Uebrigens reden die NeuPerser (gb& „IP, bei 
Vullers), wann sie von den Gähänbär sprechen, von en »sechs Tagen, in 
denen Gott die. Welt geschaffen hat«. Schöpfung gefciert als Erhaltung. 


1) oder aber Meder, Bactrier, was man will: der Name und das Vaterland 
der Gähänbär kommt in diesem Zusammenhange nicht in Betracht. 


| 
N 
| 
| 
| 
| 
| 
| | 
| 


PURIM. 


Arte 
> 
8.5 
8 upyang 
® 
upyıng 
3 upyung 
B 
(. 


-ZINAT 


GL 


up sop 
esıgkarep 08 


opuayabun spp 
08 


aus foyosob 


'98%], 09 


"1ba) opo] 


(z 


awuneg 


'L'LG 


SIq '8% 


7 


S | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


46 PAUL pe LAGARDE, 


Die zu dem Vorstehenden gehörigen Anmerkungen konnte ich aus 
einleuchtenden Gründen nicht unter den Text setzen: ich bringe diesel- 
ben hier nach. 


1) Die Daten nach FvSpiegel, eranische Alterthumskunde 3 669 [1878]. 

2) Die Deutung nach PdeLagarde, Psalterium juxta Hebraeos Hieronymi 161 
162 [1874: dem Herrn von Spiegel noch 1878 unbekannt]. Die Vokabeln sind augen- 
scheinlich uralt, ihre Erklärung nichts weniger als sicher. 

3) BErünt ‚uii 237 238: »festivals which they want for the affairs of their 
religion: they are the following six«, ESachaus Uebersetzung 225,283: ESachau An- 
notations 425 »The following Chorasmian names of the Gähanbärs are dialect-va- 
rieties of the names of the Avestä«. Ich hatte die Ordnung dieser Namen wie 
Sachau hergestellt, ohne Sachaus Annotations gesehen zu haben, und freue mich der 
Uebereinstimmung. Woher aber die Unordnung? &s, der Chorasmier ist >, der 
Sogdier (in den Namen der Epagomenen, awestisches ratu: 37. In jüngeren Jah- 
ren dachte ich auch an Zrog yodvog Miklosich 71!. Hängt mit 
zusammen ? 

4) Farwardmonat — der Loosemonat?? z,5 heißt Gurke = Io [Fränkel 143], 
äe,5 Loos: von dem Einen wie vom anderen kann .s,5 herstammen. 

5) paitis = yuny = jias Zeigt daß Zi nicht richtig sein kann, 

6) Etwa ‚LÄR? | 

7) Die Handschrift hat eine »lacuna«. 


Steht die Sache so, wie ich erwiesen zu haben glaube, so hindert 
nichts, das Fest „,,9,5 in eine recht alte Epoche hinaufzusetzen. Und 
von durchschlagender Wichtigkeit ist einmal der Umstand, daß Cappa- 
docier, Awestier und Sasaniden einen von dem des Achaemeniden Da- 
rius abweichenden Kalender gebraucht haben, ist dann der andere Um- 
stand, daß dieser Kalender durchaus den Eindruck macht, kein Volks- 
kalender, sondern das freie Werk eines Theologen zu sein. Dieser 
Theologe ist natürlich Zoroaster, der dadurch als im Gegensatze zu dem 
Reiche der Achaemeniden stehend erwiesen wäre, ich meine, als eines 
nicht-achaemenidischen Staates Angehöriger. Das 4)9s%Fest ist so alt 
wie Zoroaster, denn die Lehre von den Farwars ist ein wesentlicher 
Bestandtheil der Weltanschauung dieses großen Mannes. 
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| 9. 

Ich muß nun noch auf den Sprupg zurückkommen, den ich 1866 
mit Povodıyavr und in Verbindung gebracht hatte. 

Daß —paopg, der Monat der Üpentaärmaiti, geeignet wäre, von den 
os? zu heißen, die zu einer bestimmten Zeit am Ende des Ispandär- 
mad gefeiert wurden, ist nicht zu leugnen. Aber dovodıyav kann nicht 
sein: setzt eine Form voraus: von es 
abzuleiten, oder es dem „LS entsprechend zu finden, ist unmöglich. 

Herotekan* kann nur eine Umdeutung des persischen Wortes sein, 
das man vielleicht in Persien selbst (die vielen Parallelformen siehe in 
meinen gesammelten Abhandlungen 162), nachdem der Glaube an die 


Farwar abhanden gekommen war, in einen später lebenden Menschen 


genehmen Sinn umgebogen hat: man erwäge, was ich oben über Fas- 
nacht, Faßnacht, Fastnacht beigebracht habe. 

Die ältere, vor Vokalen noch heut erhaltene Gestalt der Präposi- 
tion „5 »unten, nieder« lautet 35, die von Ibrahim-Fleischer $ 145 allein 
erwähnt wird: bei dem von der Pariser Akademie durch Jules Mohl ge- 
krönten Vullers 2 667 steht „5 neben Die ältere Form war fröt, Mai- 
nyö-i-kard von West 81. Von > bildet sich ein bei Vullers verzeich- 
netes .„Ös$ »unterer« und ein bei Vullers fehlendes, Grenesis 6, 16 und 
sonst vertretendes gleicher Bedeutung. Das Fest ist 
mithin das Fest zwv vsoriowv, also eine vexui« auch dann, wann man 
la als eine wirklich verstandene, nicht eine — welche zunächst nicht 
glaublich wäre — aus Büchern falsch herausgelesene Form ansähe. Ich 


mache darauf aufmerksam, daß oben 35, 2 3a, als chorasmischer Name 


des erscheint. 
6. 

Wir haben oben 6 des Herrn Akademiker ADillmann mürrische 
Rede vernommen, »Sinn und Bedeutung vom” Purim« sei »vom” Furdi- 
gan gänzlich vorschieden«. Herr Dillmann scheint nie auch nur Die 
Thatsache erwogen zu haben, daß Weihnachten, Ostern, Pfingsten der 
christlichen Kirche von den Festen, deren Namen sie tragen, »gänzlich 
verschieden« sind... Nicht Herrn Dillmann, aber andere Leser meiner 
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Bücher mache ich darauf aufmerksam, daß Ostara oder Eastre eine von 
unsern Ahnen verehrte (also nach dem Jargon der Synagoge heidnische) 
Göttin war, daß die Einsetzung des no» (woraus IIdoy« und dessen Nach- 
kommen) im Exodus 12 beschrieben wird, und daß dies, zum Gedächt- 
nisse der »Verschonung der Erstgeburt« Israels gefeierte no» mit unserer 
Östara, einer »Frühlingsgöttin«, wie mit dem Pascha der Kirche, dem 
Feste der Auferstehung, gleich wenig zu schaffen hat. Der Leser mag 
die angedeuteten Parallelen (Weihnachten, Pfingsten) selbst ziehen, und 
wenn er genug Interesse an wichtigen Dingen hat, um eine Mühe nicht 
zu scheuen, den kleineren Festen, namentlich den Heiligenfesten, der 
Kirche‘) nachspüren: er wird überall finden, daß wirklich volksthümliche 
Feiern stets mit tiefer Pfahlwurzel und zahlreichen Saugwurzeln in dem 
Boden älteren Glaubens haften. Es ist einmal, trotz alles Rationalismus 
und Liberalismus, nicht anders: was eine Gegenwart erfreuen, was in 
eine Zukunft hinein dauern soll, kann der Vergangenheit nicht entbeh- 
ren, deren Stoffe es zur Nahrung seines eigenen Wesens, sie umsetzend, 
verbraucht. 

Haben die Juden 5x aus der Urzeit, also dem Semitismus, haben 
sie my von den Theologen Israels bezogen, haben sie die Beschneidung 
— Symmicta 1 116, 29 ff. — trotz der ausgesuchte Unwissenheit ver- 
rathenden gegentheiligen Anschauung der ihnen heiligen Urkunden den 
Aegyptern, haben sie den Abscheu vor dem Schweine ihren an Adonis 
gläubigen Vorfahren oder Nachbaren zu danken, so wird es vielleicht 
trotz des Herrn Akademiker ADillmann weder eine Dummheit noch ein 
Verbrechen sein, anzunehmen, daß auch das Purimfest der Juden einen 
vor dem Judenthume oder außerhalb desselben liegender. Ursprung hat. 
Die nach Schickards (1634) und Bodenschatzens (1748) Berichte mit dem 
Hasse gegen alle nicht notablen Heiden verzierte PurimSchlemmerei 
kann in ihrer jetzt vorliegenden Form rein jüdisch sein, ohne daß über 
den Ursprung und die ursprüngliche Art dieses Purimfestes aus seiner 
jetzigen Gestalt etwas zu schließen ist. Kann doch auch aus dem von 


1) PdeLagarde, Mittheilungen 1 40. Anderswo viel mehr — so Gott will. 
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Herrn Dillmann gefeierten Osterfeste auf die in den Tagen der Mero- 
vinger übliche Feier der Ostara und auf das Pascha des Königs lIosias 
wie auf das Osterfest der christlichen Kirche nichts geschlossen werden. 

Aber ich glaube gar nicht, daß Purim der Juden zu dem Farwar- 
dinfeste der Perser in demjenigen Verhältnisse steht, in welches sich 
das Pascha der Kirche in Deutschland zu der von unsern Ahnen der 
Ostarä geweihten Feier gesetzt hat. 

Als Iudas Maccabaeus den Nicanor aus dem Tempel von Jerusalem 
hinauswarf, bestand — wir wissen das aus dem zweiten Buche der Mac- 
cabäer 15,36 — eine Megdoxeixi Nufoex, die im Monate Adar gefeiert 
wurde. Es ist kein Grund, den Meodoyeios, nach dem dieser Tag ge- 
nannt worden ist, für einen andern als den in unsrem Buche Esther mit 
dem Purimfeste zusammengebrachten Megdogeios zu halten: nicht bloß 
der seltene Eigenname, auch die Zeit der Feier stimmt. 

Wir erfahren durch Iosephus (Archaeologie ı@ 6, 13 = 3 49, 10), 
daß xei vv & oixovusvn "Iovdaioı navres Tavreg [des 
= ebenda 48,14] dıensunousvor uspldas 

Wir besitzen ein hebräisches, aus sich allein nicht völlig verständ- 
liches Buch Esther, von dem ich nicht erkundet habe, wann man es als 
Bestandtheil des Canons anerkannt hat, ein hebräisch geschriebenes 
Buch, neben dem zwei griechische sogenannte Uebersetzungen herlaufen, 
die noch kein urtheilsfähiger Mensch auf ihr Verhältnis zu einander 
und zu ihrem angeblichen Originale untersucht hat. | nn 

Wenn also auch das Dasein eines Mardochaeustages für rund 175 
vor Christus für Palaestina, das Dasein eines von ganz Israel gefeierten 
»Purim«festes für rund 100 nach Christus feststeht, so steht noch nicht 
fest, was die uns vorliegenden Urkunden für die Wissenschaft der Ge- 
schichte werth, es steht noch nicht einmal fest, wann und wo sie ab- 


gefaßt sind. 


Diese Urkunden und die ihnen parallel laufenden zwei Targume 
(Targum 3 kommt hier nicht in Betracht) sind deutlich nı3n, das heißt, 
Legenden, zur Erklärung und Erhöhung der Festfreude bestimmt. Sie 
erheben den Anspruch darauf, Geschichte im Sinne eines Staatsanzeigers 
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und einer Reichstagsakte, oder aber eines Tacitus und Thucydides zu 
geben, selbst nicht. Sind wir Narren, wenn wir an einem Dornbusche 
Weintrauben suchen, so sind wir auch Narren, wenn wir was für die 
Unterhaltung freß- und sauflustiger Juden geschrieben ist, als eine Ur- 
kunde im Sinne der Capitularien Karls des Großen behandeln. 

Alles allenfalls als Aussage über Thatsachen der Geschichte‘) zu 
Fassende im Buche Esther ist entweder lächerlich verzerrt oder geradezu 
falsch. Das bedarf des Beweises schon längst nicht mehr. Sinn für 
Historiographie haben die Semiten überhaupt nicht: selbst wann sie 
Geschichte schreiben wollen, vermögen sie nicht, diesen Willen auszu- 
führen. In den Purimurkunden wollen sie aber nicht Geschichte schrei- 
ben: sie fabulieren. 

Und nehmen sie für dies Fabulieren augenscheinlich leur bien par- 
tout ou ils le trouvent, so sind wir nicht befugt, die von ihnen gemach- 
ten Aussagen irgendwie einer Kritik zu unterwerfen, wie Polybius, 
Livius, Tacitus sie bedürfen und vertragen, einer Kritik, die jeder 
Schriftsteller, der sein Machwerk für ein »sich dick anzusaufen«, »sich 


1) Daß Haman 38 und ein Amalekiter beißt, rührt wohl davon her, daß 
Mardochaeus ein Beniaminit ist: da Saul es mit einem Könige der Amalekiter >38 
iRegn. « 15) zu thun gehabt hat, mußte des Mardochaeus Gegner ein Amalekiter 
sein. Jener Agag ist durch Samuel selbst in Stücken gehauen worden, was freilich 
nicht ausschließt, daß er Söhne hinterlassen hat, die sich fortpflanzten: aber die 
letzten Reste der Amalekiter wurden nach Paralip. « 4, 43 von Ezechias ausgerottet, ° 
und das werden die Verfasser der PurimHaggaden wohl eben so gut gewußt haben 
wie wir es wissen. Haman ist also in demjenigen Sinne ein Amalekiter, in dem nach 
Noeldekes Nachweis (Orient und Oceident 1864, 2 614 ff.: besser in einem Sonderdrucke) 
die Araber von Ger reden. Amalec wird von den Juden stets mit ausgesuchter 
Unfreundlichkeit behandelt (Exod. 17, 14 ff. Deuteron. 25, 17 ff.), so daß es dem 
Empfinden der Juden paßte, den Hauptgegner des Judenthumes einen Amalekiter 
zu nennen. Heißt Haman Esth. 9, 24 — 8,59 (meine Seite 537) Maxsdwv, so mag das 
darauf hinweisen, daß der die nucoa« Magdoyeixn veranlassende, jetzt in die Sagen 
der EstherBticher ausgewachsene Vorfall sich am Hofe eines Seleueiden ereignet 
hat. oır> sind Maccab. « 1,1 8, 5 Daniel 11, 30 [Num. 24, 24?] Macedonier, denn 
Moxsrria Moxedovie nach Hesychius (mehr bei HEstienne unter Maxedöves). 
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vollzusaufen« (Bodenschatz 2 256), zur »helluatio« (Schickard) bereites 
Publicum hergestellt hat, von vorne herein abzulehnen das Recht be- 
sitzt. In solchen Machwerken ist selbst die Zerstörung Magdeburgs und 
die Schlacht von Sedan kein historisches Factum, sondern eine Decoration. 

Die Verfasser der in Rede stehenden Schriftstücke arbeiteten nicht 
anders als die von Lucian in der &Andnjs iorople verspotteten griechisch 
schreibenden Romanschriftsteller semitischer Herkunft. 

Man wußte, daß die Perser ein Fest der ueyogovi«, ein Farwar- 
digänfest, ein Fest des Unbärtigen begiengen: drei Farben hatte man auf 
der Palette, und malte mit ihnen allen dreien nicht etwa eine jene Feste 
darstellende Schilderei, sondern eine für die angeheiterte Stimmung jü- 
discher Carnevalsgäste passende Caricatura.. Hier muß Erwin Röhde den 
Theologen heifen, nicht — ja wer nicht alles nicht? 

Ich setze für Leser, deren Trieb Bücher zu besitzen und zu Fe 
nicht besonders stark ist, zum Schlusse noch einige Citate her. 

Meyoyoviu. 


Anquetil du Perron Zend-Avesta 2 578. 
FvSpiegel eranische Alterthumskunde 2 310 3 586 708. 


 yopbvın, Ev Ti udyov obdEva yavijvaı eis TO olxovg 

ol ucyoı Eyovsı Tavınv. 
Ctesias’) in des Photius Bibliothek 38! 35 |Bekker] rois Tüg 


1) Ich schiebe bier ein, was ich noch aus a Oratiuncula Schickards mit- 
theilen will: in der ganzen Abkandbaie weiß ich keinen schicklicheren Platz. 

Schickard erklärt den vers für Xerxes: er konnte natürlich von dem 
T_.wewp; der Armenier nichts wissen, den 1366 in meinen gesammelten Abhand- 
lungen 45, 14" = armenischen Studien $ 1688 ich dem selbstverständlich falsch 
vokalisieiten Omer® gleichgesetzt habe. Die Esther findet Schickard in des Xerxes 
Königin ’Aufjoreıs, deren Namen er aus Ütesias kennt. Da die Excerpte aus Cte- 
sias in der Bibliothek des Photius stehn, und diese Bibliothek (jetzt Bekker 38? 
37 nachzusehen) durch DHoeschel erst 1601 herausgegeben worden ist, nehme ich 
bis auf Weiteres an, daß die Combination "MON = ’Aufjorgıg zuerst von Schickard 
vorgetragen worden sei. 
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Agathias 26 Seite 122/123 Niebuhr. Te Zuzodıv 
Aodg 6601 Öuoyvamuovsg Erbyyavov Övreg, wg EE0v Toig 
Eav eivaı ol povor, xal welfovog uvriung, Bote 

»Fest des Unbärtigen«. 
»Das sogenannte Fest des Unbärtigen ist mehr ein Volksscherz als 


ein Fest, zudem von zweifelhaftem Alter, und mag darum hier über- 


gangen werden«. So schreibt Herr vca Spiegel in der eranischen Al- 


terthumskunde 3 708 im Jahre 1878. Jacob Grimms deutsche Mytho- 
logie war schon 1835 erschienen: wer sie gelesen hatte — und man 


darf doch wohl annehmen, daß jeder Universitätsprofessor in Deutsch- 


land sie ganz genau kennt —, wußte über das 'Tod- oder Winteraustreiben 
Bescheid (Kapitel 24): es wäre nicht gut, wenn einem Eranisten dabei 
nicht das persische »Fest des Unbärtigen« einfallen sollte, obwohl es dem 
Herrn von Spiegel nicht eingefallen ist. Man sehe Alfraganus von J- 
Golius j1669], not. 35 36, Thomas Hyde’ 249—251 1700], Anquetil du 
Perron Zend-Avesta 2 580 581 [1771], Qazwini von Wüstenfeld 1 82, 19 ft. 
1849], Masüdi [7 956 !| 3 413 414 |1864], den Golius auszog, 
Gawäligi Muarrab von ESachau 128, 8 [1867], Qazwini übersetzt von 
HEthe 1 168/169 [1868], bis herab auf den 1872 erschienenenen Far- 
haug i Rasidi, der von awmS sagt (du,=. Der »Volksscherz« des Herrn 


Savars enthält im Anlaute das im Hebräischen durch © vertretene =: die 
Aussprache has ist darum sicher falsch, weil das X nur durch die Aussprache hs 


nöthig gemacht worden ist: vergleiche das von mir aufgegrabene &$audganevev, das 


auf ein durch Semiten zu den Hellenen gebrachtes $öiTrapaiti zurückgeht: jetzt F- 
Bechtel, die Inschriften des ionischen Dialekts 146. Ahaswerös ist so falsch wie 
„nn Ezdr. 5,3 = Tevdavaios, wo Ezdras ß 6,3 richtig Zioivvng hat. Auf Per- 
sisch wird der Mann Cieinni geheißen haben, € durch n wie im Caißpi der Steine, 
der die Griechen Teisrng schreiben. Meir Psalterium iuxta Hebraeos Hieronymi 162, 
Symmicta 2 106, Mitthbeilungen 1 236. Jeden Fehler der Punctatoren, den man 
nachweisen kann, muß man aus Erwägungen der Taktik in aller Schärfe geltend 
machen. | 


| 
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Spiegel, uns schon im zehnten Jahrhunderte bezeugt, ist nichts anderes 


als der Ritt des Sommers gegen den Winter. Das vorhin Citierte ignoriert 
Herr von Spiegel: es steht in Büchern, die jeder Orientalist als Eigenthum 
besitzen muß. Die Phantasie der Legendisten Israels hat die Farben 
für den Ritt des Haman und Mardochaeus von dem Bilde des Küsa 
hergenommen: ihnen half zu ihrer dummen Combination, daß Purim in 
den fällt, und Küsa im reitet. 


| T. 

Irgendwo in Asien ragt ein Gebirgsgipfel in den Himmel, schnee- 
gekrönt, von wandernden Wolken umzogen, von den Strahlen der Sonne 
mit wechselnden Farben geschmückt. Von ihm rinnen nach allen Sei- 
ten die Quellen, Wiesen und Bäume tränkend, den Menschen Labsal und 
Freude. Eine neAvnides "lIön. Zu der unerstiegenen Höhe hinauf fliegen 


_ die Ahnungen der umwohnenden Menschen, welche, scheu und dankbar, 


den ihnen geläufigen Anschauungen gemäß das Höchste zu verstehn trach- 
ten: weil sie selbst Personen sind, suchen sie ihres Gleichen da oben, 
nur entkleidet irdischer Schwachheit, aber Freunde des Lichtes, der 
Güte, des Lebens wie sie. Dort oben ist der Nabel!) der Gewässer, 
der die Königswürde der Arier in Hut hält, und alles Fruchtsegens 
Spender ist. Dort oben wohnt Ardvicüra Anähita, die 
eine herbe und doch volle Jungfrau. Unter den starken Brüsten ge- 
gürtet, in Biberfelle gekleidet, den goldenen Schleier um das Haupt, 
lenkt sie den von vier weißen Rossen gezogenen Wagen selbst, der Zeu- 
gung hold, gesegneten und kreißenden Frauen hülfreich, den langen Tag 
hindurch bereit Opfer und Verehrung entgegen zu nehmen, weil sie für 
ihr huldvolles Walten jeder Zeit Opfer und Verehrung verdient. Am 
Ende des den Gewässern geweihten Monats lagen im alten Eran die 
fünf Tage, an denen auch die Toten den Segen jenes Quellpunkts des 
Lebens spüren: in Gemeinschaft mit den Lebenden thun sie es: gemein- 
same Feier vereint die Abgeschiedenen und die noch über der Erde 


1) Odyssee & 50: Öugpaidg Sophocles, König 
Oedipus 897: ebdevögoıo ucrepog Pindar Pythia 4, 74. 
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'Weilenden. Im Reiche stehn jene mit diesen: was die Toten treiben 
und schaffen, das wußten die Eranier nicht, und fragten sie nicht: der 
J,ebenden Genossen blieben sie auch nach ihrem Hinscheiden. 

Die Jahrhunderte giengen über Eran hin. Nicht mehr einsame 
Hirten, Jäger und Bauern wohnten in dem hellen Lande. Die Cultur 
kam: mit ihr kamen die Laster. Das Fest der Toten, die uns leben 
und mit uns leben, wird in Eran sich verändert haben, wie Weihnach- 
ten, Ostern, Pfingsten sich in Deutschland änderten und ändern. Noch 
haftet der letzte Schein einer sinkenden Sonne auf den Stirnen unsres 


Geschlechts, aber menschlichem Bedünken nach schreitet es — vor- 
wärts — in das Dunkel. 


Und der Name jenes Festes wird Vokabel. Die Vokabel wandert 
wie ein Ballen Waare. Sie deckt fremdes Gut. Was an dem ragenden 
First einer Hochalpe Erans an Ahnungen erwachsen war, steckt schließ- 
lich, widerlich entstellt, in den dunkeln, spezereidurchdufteten Stuben der 
Judengassen Europas. Geblieben ist der Name der Uizeit, geblieben 
das Fressen und Saufen des persischen Mittelalters, hinzugekommen der 
Haß gegen alles was nicht ist wie die Feiernden, verloren die Seele. 

Ich setze Schickards Worte her: 1634 sind sie gesprochen: 


Postquam ergo pietate iam [durch MegillaLesen, Beten und Fasten] se defunctos 
esse opinantur, omne religuum tempus biduanum otio et crapulae locant. Otium qui- 


dem, quamvis tota fere vita continuum agant (nisi quantum discursitant mercaturae 
ac usurarum causa), tunce tamen ex instituto maiorum religiosissime tenent, adeo ut 
credant maledietum iri quicquid manibus laborarent. Narrat enim Talmud formida- 
bile ipsis exemplum cuiusdam, qui linum eo die seminarit omnino infeliciter: nihil 
provenisse, ne gliscere quidem coepisse, quod agrum praeteriens Rabbinus, animad- 
versa profanatione festi, diris fuerit exsecratus. Epimythion addunt, nunquam visu- 
rum ullius benedictionis signum qui die Purim quicquam operis aggredi ausit: imo 
ne ad voluptatem quidem plantare in horto quidpiam licere. Ludunt ergo talis, vel 
tempus aliter fallunt, dum in culina convivium apparetur. Praesertim vero saltatio- 
nibus indulgent ad fistulae eitharaeve modulos aptatis: quasi ea non sit species la- 
boris, tam varie crura cum corpore.toto iactare ad fatigationem et sudorem usque! 
Sed nimirum excellunt [,] in hoc artificio solo, etiam feminae circumeisorum, ut me- 
minerim Boltringae spectatos* agiliores quovis saltatore Anglo, etiam loci domino, 
Baroni, hoc nomine laudatos*. Quid hanc sitiferam agitationem deinceps consequa- 
tur, ipsi divinatis facile, nimirum larga ingurgitatio meri, quae corpus motu aestuans 
restinguere putatur, verius autem inflammat ultra. Tum et aliud est quod hoc festo 
committunt, vel ideo praecipue memorandum, quia Bacchanalibus nostris aequi- 
pollet, si non superet prorsus.. Nempe cum vino calefacti severitatem Pharisaicam 
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exuerunt, induunt viri feminarum vestes, et hae vieissim illorum '), sicque personati 
discursitant instar insanientium, quasi una cum ordinario amictu simul rectam ratio- 
nem deposuissent: ut iterum credam, larvatos nostros ab istis pantomimis ridiculas 
gesticulationes suas pridem esse mutuatos ..... etiam inebriari fas est ipsis in 
honorem huius festi, ut non minus aperte quam impudenter scribunt in suis Minha- 
gim, hisce formalibus verbis 772 9° nınob *nmızn 
praeceptum, sive mandata lex, est, inebriari plurimum in festo 
Purim, usque dum non amplius discernas inter maledictionem Hamanis et Mardochaei be- 
nedictionem. Etiam argumenta persuasionis addunt alii, cur tunc vino largius indul- 
gendum sit, quia nempe salus contigerit et occasio liberationis per vinum, tam illud 
quo Vasthi repudiata sit, quam quod Esthera propinarit regi...... colorem indu- 
cere sategerunt accersitum e Cabala, quasi ea bibendi meta intelligeretur ibi, donee 
aliquis inter numeros literarum 377% 792 et 727 718 discernere nesciat, quarum 
summa*) utrinque per Gematriam valeat idem, scilicet 502 .... Ac ne innocen- 
tibus iniuriam facere videar, promo e Talmude confessum Rabbae factum, qui hoc 
eodem festo prae temulentia Siram lethaliter vulneravit, licet amieissimum collegam, 
pro quo ipseınet postridie, cum ad sobrietatem reversus erat, deum deprecabatur..... 
Unum tamen habent in madido isthoc epulo laudandum, quod pauperum non obli- 
viscuntur, quibus fercula mittunt, ne soli esuriant, dum caeteri bellariis ingluviem 


distendunt. Imo et opulentiores invicem dapes permutare solent, ut aretius hae mutvi 
amoris arrha devinciantur. 


Bodenschatz schildert 1748 die seiner Zeit übliche Feier des Festes 
2 253—256. Ich hebe aus seiner Schilderung Folgendes aus: 

Nach den einleitenden Gebeten wird in der Synagoge Geld ge- 
sammelt, da jeder, der älter als zwanzig Jahre ist, in Erinnerung an den 


einst in der Wüste Sinai für seines Gleichen bezahlten halben Seckel, 


drei Groschen zu steuern hat. Darauf wird unser Buch Esther vorge- 
lesen. Die Kinder haben einen hölzernen Hammer, auf welchem der 
Name Haman mit Kreide geschrieben steht: die Erwachsenen schreiben 
diesen Namen vor sich auf die Bank. So oft nun der Vorbeter den 
Namen Haman nennt, schlägt Alt und Jung auf den vorgeschriebenen 
Namen, unter den Ausrufen juw na» [Deuter. 25, 6 Psalm 109, 13] = 
ausgelöscht werde sein Name, oder a1: ovyswy ow [Proverb. 10, 7] = der 
Name der Gottlosen möge verwesen, oder ns [Exod. 
17, 14] = gänzlich will ich das Andenken an Amalek auslöschen. Begrün- 
det wird dieser Brauch dadurch, daß Deuteron. 25, 2 die Endconsonan- 


ten der drei ersten Worte des Satzes swyn nis j2 ox my (= undes 


1) trotz Deuteronomium 22, woselbst man Raschi nachlese, den Schickard eitiert. 
2) 24200 +6+20+40+ 200+4+20 +10 = 502, und 1-+ 200 + 6 
+ 200 +5+ 40450 = 502. 
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geschieht, wann der Gottlose Schläge verdient hat) den Namen mn = 
Hamanergeben. Hingegen werden die Verse Esth. 2,5 [4,17?] 8, 16 10,3 
vom Vorsänger und der Gemeinde zusammen, besonders laut, und zwei- 
mal gesagt. Folgt ein Nachsegen: ay7 mm 
span nona im maann 55 — Gesegnet seist 
du, Herr unser Gott, König der Welt, der du »zankest mit unsern Zän- 
kern« [Ierem. 51, 36 Proverb. 22, 23 23, 11]. Verflucht sei Haman, ge- 
segnet sei Mardochaeus: verflucht sei Zares [Hamans Frau], gesegnet sei 
Esther. Verflucht seien alie Götzenknechte [Christen], gesegnet sei ganz 
Israel, und auch Harbona, weil durch dessen Hand Haman gehenkt wor- 
den ist. Am zweiten Tage des Festes Wiederholung der Thaten des 
ersten. Danach schicken sie einander Geschenke: 


eine Spitze einer geräucherten Rinds- oder dergleichen Zunge, drey Pfefferkörner und 
eingemachten Ingber . . . so ist der Befehl der Rabbinen, aber sie senden gleichwohl 
nicht nach diesem gemeldten Befehl, sondern schieken einander von überzuckerten 
Figuren, und laden einander zu Gast. Den Armen schicken sie Geld, die Reichen 
aber senden einander zweyerley an Eßwaaren, und zwar die Männer den Männern, 
und die Weiber den Weibern, nach . . . Esther 9, 22. Ihren Rabbinern schicken 
sie Geld und Geschenke ... . und ist dasselbe ebensoviel als ein Stück ihrer Be- 
soldung, welches ihnen auch viel einträgt. 

Nachmittags, ohngefehr gegen Abend, fangen sie ihre n17"s0 (Sudos) oder Purims Mahl- 
zeit* an, welches aber ordentliche Freß- und Saufmahle sind. Denn sie pflegen sich 
an selbigen also dick anzusaufen, daß sie keinen Urterscheid wissen unter dem Wort 
Haman und Mardochai; wer sich aber nicht vollsaufen will, soll, wie sie lehren, un- 
terdessen schlafen, welches denn eben so viel seyn soll, als hätten sie sich vollge- 
soffen, indem sie darnach auch keinen Unterscheid unter beyden Worten mehr machen 
können. vid. Orach cuajim, num. 695. Megillah, fol. 7. col. 2. Ihre Sudos fangen 
sie gemeiniglich noch bey Tage an, und halten sie biß in die späte Nacht, dabey 
haben sie denn die Gewohnheit, daß sie sich vermasquiren, und in allerley närrische 
Trachten verkleiden, in Häusern herumlaufen, und die Historie Esther, oder auch 
sonst allerhand lustige Historieu, vorstellen, und ordentliche Comödien spielen. Den 
15ten Tag dieses Monats machen sie sich auch noch lustig; lesen aber keine Megillah 
mehr. Denn in den Orten, wo keine Mauren herum sind, halten sie den löten Tag 
das Purims Fest; in den Orten aber, welche mit Mauren umschlossen, feyern sie den 
14ten Tag. conf. Esther 9 19.° 


Aus der neusten Zeit liegt mir nichts vor, als ein bei HSkutsch in 
Breslau 1862 erschienenes »humoristisch-satyrisches Purimspiel mit Ge- 
sang in fünf Akten, von Jakob Korew« »Haman der große Judenfresser«, 
offenbar bestimmt, bei der Feier des Purimfestes in Familien aufgeführt 
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zu werden. Ich überlasse der Wißbegier des Lesers, sich dieses »Spiel« zu 
verschaffen: es ist belehrend.. Wunderbar, was sich Alles Religion nennt. 
Der Pesah Israels ist unter Indogermanen zu einer Feier der Auf- 
erstehung geworden, zu dem Anerkenntnisse der Thatsache, daß durch 
das Brechen des eignen Willens der Sieg erfochten wird, zu einem An- 
erkenntnisse der anderen Thatsache, daß es durch den Tod hindurch zum 
Leben geht: ähnliche Vergeistigung wiederfuhr den übrigen von der Kirche 
Europas aufgenommenen fremden Festen. Das Fest aller Seelen, die 
uns leben und mit uns leben, ein Fest, das die alten Eranier gestiftet, 
wurde unter den Juden zu einer mit albernen Späßen verzierten, den 
Haß und den Hochmuth predigenden Schlemmerei, bei der es darauf an- 
kommt, recht gründlich betrunken zu sein. nap’ &Aloıs 


Druckfehler. 


11, 8 die Zeile ist einzuziehen. 
21, 24 des schreibe der. 


25 Ende fehlt, Dank dem Drucker, ein 5; 


Anhang. 


In den gesammelten Abhandlungen 164 habe ich schon vor 21 Jah- 
ren die Namen der &neydusvaı gesammelt und erklärt: dieselben heißen 
nach den an ihnen zu sprechenden Gebeten. Ich füge diese Namen hier 
ein, da sie den Charakter des persischen Kalenders für meine Zwecke 
günstig erläutern, und setze die durch Berüni 43 44 uns bekannt ge- 
wordenen Formen mit in die Reihe. Die Sogdier haben nach B£rüni 47 
eine doppelte Bezeichnung für diese Tage, die ich, obwohl sie mit den 
neuPersischen Namen nicht stimmt, den Awestischen Formen zur Seite 
stelle. Unter die Varianten der neuPersischen Formen habe ich 
auch die von Alfarseäni (Golius) 5, 2 3 gebotenen Schreibungen aufge- 
nommen. Berüni 44, 3 ist und Fünfer 
der Farwardian oder der Zwischenzeiten, und von B£rüni falsch unter- 
gebracht. | 
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1) Lebenszeit? 2) Kältezeit? 
4) Schreibe Mithraszeit? 


Awestisch NeuPersiseh Sogdisch | 
Ahunawaiti — ahnawad wm Yacna 28—34 
Ustawaiti — astuwad Yacna 42-——45 
Cpentamainyu Yacna 46—49 
| | schreibe 
| | 
Wohuksarra — Waksat Yacna 50 
| 
Wahistöisti — Wahistausat Yacna 52 


Mondzeit? 


3) Schreibe SZ 


Im Drucke beendet am 24 Juni 1887. 


- 


